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Seiner Erecellenz 
dem | 
Königlich Preußifchen General=Lieutenant a. D. 
HOerrn 
Grafen Heuckel von Donnersmarck 
Ritter mehrer hohen Orden, 
dem 


edlen Menſchenkreunde und Dekörderer des Mützlichen, 


in vorzüglicher Verehrung 
zugeeignet 


vom 


Derfaffer. 


Dorwort. 


— 


Techniſche Werke haben in der Regel nur einen engen 
Kreis von Leſern, inſofern ſie gewöhnlich nur einen Ge— 
genſtand und dieſen dann ſo behandeln, daß er nur die 
nächſten dem betreffenden Geſchäfte Angehörigen intereſſi— 
ren kann. Bei der Bearbeitung des vorliegenden Werkes 
habe ich es mir indeſſen zur Aufgabe gemacht, den Leſer— 
kreis dieſes Buches möglichſt zu erweitern, und die Ge— 
ſchäftsverwandten, oder vielmehr. die mit unſerm Geſchäfte 
fat täglich Berfehrenden mit hinein zu ziehen; dabei 
habe ich hauptfächlich die Buchhändler, die Schriftfteller, 
die Korreftoren und die Buchbinder im Auge gehabt. 
Aus diefem Grunde ift auch) mehr für die Theorie, als 
für die Praxis darin gethan, denn die praftifche Seite 
habe ich ftets, fo viel es fich thun lieg, unberührt ge: 
lafien. Wem von meinen Lefern aber mehr mit dem 
Praktifchen, ald mit dem Theoretiſchen, gedient fein follte, 
den verweife ich auf mein „Handbuch der Buchdruder: 
kunſt,“ ) deffen zweiter, die verwandten Gefchäfte vom 
Standpunkte der Buchdruderei aus behandelnder Theil 
fo eben zum Druck vorbereitet wird. 


*) Leipzig, 1841, bei Heinrich Hunger. 


vaI Vorwort, 


Darüber, wie fi) dad Buch mit Nutzen gebrauchen 
läßt, habe ich. nichts zu erwähnen, da ein bloßer Blick 
in daffelbe fehon meine Abficht in dieſer Hinſicht Dar: 
thut. Im Übrigen bin ich überzeugt, daß es Man- 
cher willfommen heißen wird, der ſich bisher vergebens 
nad) einem Werke umgefehen hat, in welchem er fich fchnell 
über Alles, was die Buchdrucerkunft betrifft, Auffchluß 
verfchaffen Fann und in welchem er zugleich die täglich, ja 
ftündlich in und außer den Arbeitszimmern gehörten Kunfts 
ausdrücke erklärt findet. 

Die faft überall beigegebenen franzöfifchen und engli- 
fehen Benennungen werden dem Buchdrucker, welcher Frank⸗ 
reih und England bereift, gewiß Feine unangenehme Zu: 
gabe fein. ’ 

Schließlich habe ich mic) bei meinen Subferibenten noch 
über das langfame Vorwärtsſchreiten des Werkes zu ent 
fhuldigen und für Die gehabte Geduld und Nachficht 
freundlichft zu danken, und ich wünfche nut, daß fie nun, 
indem ich ihnen dad Werk vollftändig übergebe, Erſatz 
dafür erhalten mögen. 

Deßau, im Mai 1844. 


I. Neubürger. 


A. 


Abbrechen, die Ballen, (franzöſiſch: demonter les 
balles, engliſch: to knock off the balls), beißt: die Nägel 
aus den Ballbölzern ziehen, um die Ballenleder und die Bal- 
lenhaare abnehmen zu können. 

Abbürften, auch ausbürften, (franz.: brosser, engl.: 
to brush of), beißt: die Formen vermittelft der Bürfte vom 
Staube reinigen. 

Abdruck, auch Abzug, (franz.: Vimpression, engl.: 
the impression), wird jeder bedruckte Bogen, felbft wenn er 
nur auf einer Seite bedrudt ift, genannt. 

Abgang, 1) (franz. : lepapier derebut, engl.: waste- 
paper), nennt man fowohl das zum Druden unbrauchbar. ges 
wordene, ald auch das während des Druds verdorbene Papier, 
Der Arbeiter bat den Abgang zurüdzugeben und dafür reines, 
d.h. brauchbares, zu empfangen, um die Auflage ftetd vollzäh— 
lig zu erhalten. — 2) (franz.: quitter l’engagement, engl.: 
to leave the place). Es ift Gebrauch, daß jeder Abgehende, 
ſofern er nicht gewiffe Kondition angenommen bat, 14 Tage 
vor feinem Abgange kündige; bei gewiffer Kondition muß der 
Abgang 6 Wochen vorher angezeigt werden. — Bei Gehülfen, 
welche in gewifler Kondition fteben, erfolgt der Abgang ge: 
wöhnlicy zu Dftern oder Michaelis. — Von Seiten der Ge: 
bülfen, welche in gewiffer Kondition ftehen, iſt das Anzeigen 
des Abgang Bedingung; von Seiten ded Prinzipald wird 
diefer durcy Nicht= Anreden (|. d. Art. Anredetag) dem Ges 
hülfen angedeutet. 

Abklatſchen 1) (franz.: clicher, engl.: to impress) 
beißt: von einem Holzfchnitte oder einem andern erhaben gez 
arbeiteten Gegenftande vermittelft einer Matrize mehrere mit 


dem Driginale übereinftimmende Eremplare gewinnen. — Um 
Encycl. d. Buchdruckerk. 1 


2 Abklatſchen. 


abklatſchen zu können, muß man erſt eine Matrize anzufers 

tigen verftehen. Je nachdem nun das Original ein Holzſchnitt, 
ein aus Schriftzeug gewonnener Abklatſch it, oder aus Mef: 
fing oder Kupfer befteht, ift auch dad Verfahren, eine Matrize 
davon zu erhalten, etwas von einander verfchieden, — Anfer— 
tigung der Matrize: a) wenn das Driginal ein Holz— 
ſchnitt ift. Nimm zur Hälfte guten Schriftzeug und zur ans 
dern Hälfte weicyes Blei. Die Form, in welche man das in 
einer eifernen Pfanne geſchmolzene Metall gießt, kann ein aus 
Pappe oder mehrfachem Papier gefertigtes Käſtchen fein, dop⸗ 
pelt ſo groß, als der Gegenſtand iſt, von welchem man eine 
Matrize nehmen will. Damit ſich das Original ſpäter von 
der Matrize gut löſe, bepudere man das Original mit feinge— 
ſchabtem Röthel. — Sobald die Maſſe gehörig im Fluſſe iſt, 
ſchüttet man davon in das Pappkäſtchen und rührt die Maſſe 
mit einem Spatel wohl um. Will die Maſſe anfangen zu er: 
ftarren, fo ftreicht man die Oberfläche möglichft glatt, ſetzt das 
Driginal darauf und drückt es mit der Hand gleichmäßig in 
die erftarrende Maſſe; ift diefe erfaltet, fo nimmt man das 
Driginal behutfam ab, worauf fich der vertiefte Abdruck, nun 
die Matrize, im Käftchen zeigen wird. Erſt wenn das vertiefte 
Bild ſcharf dafteht, ift es zum Wbklatfchen tauglich, weshalb dad 
Berfahren fo oft wiederholt werden muß, bis man eine fchöne, 
Scharfe Matrize erlangt bat. b) Driginale aus Schriftzeug 
find gewöhnlid dünn und erfordern alle Vorficht, damit fie 
durch die erhitzte Matrizenmaffe nicht leiden. Daß das Schrift: 
zeug -Plättcyen auf Holz oder doch fo befeftigt fein muß, daß 
man es gut handhaben Fann, verfteht fich von felbft. — Beim 
Eindrücden des Driginald ſehe man ſich vor, damit man durch 
dad Umberfprigen des heißen Metalld nicht befchädigt werde. 
Sobald die Mafje erftarrt ift, zieht man die Matrizge mit dem 
Driginale aus dem Pappkäftchen und bringt Beides auf in 
Bereitichaft ‚gehaltene naffe Leinwand, wodurch dieMaffe ſchnell 
erfaltet und das Driginal vor Anfchmelzen gefichert ift. c) Das 
Berfertigen einer Matrize, wenn man ein Original au Meſ— 
fing oder Kupfer befist, ift im Weſentlichen dafjelbe, als 
das bei b. angeführte, nur daß man das Driginal fanft ein: 
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drückt, ſobald das Metall im erſten Erſtarren begriffen ift. — 
Sol die Matrize auf Brauchbarkeit Anfpruch machen dürfen, 
jo muß fie fowohl im Bilde, wie an den Rändern glatt und 
Scharf und ungefähr Doppel-Mittel die fein. — Die Anfer: 
tigung der Abklatſche gefchieht im Wefentlichen ganz auf 
diefelbe Weife, wie das Anfertigen der Matrizen. Man bedient 
ſich hierzu eines guten Schriftzeugs. Die Matrizge muß, wie 
dort das Driginal, mit feingefchabtem Röthel bepudert, und die 
Matrize kräftig in das im Erftarren begriffene Metall gefchla: 
gen werden. Um fih vor dem Umherſpritzen der heißen übers 
flüffigen Maſſe zu ſchützen, umgiebt man ſich mit Pappdedeln. 
— Den Abklatſch löſt man forafältig mit einem Meffer von 
der Matrize, ſchneidet den überflüffigen Nand ab, ebnet die 
Rückſeite mit einer Peile und nun kann man den WbElatfch 
entweder auf ein Holzklöschen aufnageln oder auf Metallfüße 
aufgießen. — ine Erfindung der neueften Zeit ift es, ficy 
Matrize und dem Driginale ftreng gleiche Eremplare auf gals 
vano-plaſtiſchem Wege zu verfchaffen. Wer die Galvanos 
plaftif zu diefem Behufe benugen will, und dic wird mit 
vielem Nuten gefiheben, da das Kupfer ungleich mehr Ab— 
drücke hergiebt, als der Schriftzeug, und die Vervielfältigung 
des Driginal viel Eorrefter werden muß, als durch's Abklat— 
fchen, muß bierzu den nöthigen Apparat haben und mit diefem 
einen galvanifchen Strom berzuftellen verftchen. Der galva= 
nifche Strom bat nämlich die Eigenfchaft, beinahe alle zuſam— 
mengefesten Stoffe in ihre Beftandtheile zu zerlegen, befonders 
aber die Metalle aus ihren Auflöfungen oder Verbindungen 
wiederberzuftellen. Ohne mich auf die Gefeße des Salvanismus 
einzulaffen, will ich zur Befchreibung des galvanifchen Appa— 
ratd und alles Defjen, was nöthig ift, um Matrizen oder Ko: 
pien durch Salvanismus zu erhalten, übergeben. Man nimmt 
1) ein nach Bedarfe verhältnißmäßig großes, wafjerdichtes Ge: 
fäß, doch Fein metallifches; 2) ein kleineres, ebenfalld wafjer: 
dichtes Gefäß, dad aber unten und oben offen fein und welches 
bequem in dem untern Gefäße hängen muß. Die untere offene 
Seite des obern Gefäßed wird mit thierifcher Blafe, Leder oder 
Dergament überzogen und luftdicht zugebundenz; 3) einen gal: 
1* 
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vaniſchen Leiter, der ſowohl aus Kupferblech, als auch aus 
Kupferdraht beſtehen kann.“ An dieſen Leiter nun nietet man zwei 
Griffe, wovon der eine in dem untern Gefäß, der andere aber 
in dem obern hängen muß. Wird der galvaniſche Leiter aus 
Kupferblech geſchnitten, ſo brauchen die Griffe nicht erſt an— 
genietet, ſondern ſie können gleich von demſelben Blech ange— 
bogen werden. Iſt das obere Gefäß ſo klein, daß es nicht von 
ſelbſt auf dem untern ruht, ſo kann dies leicht durch ein dün— 
nes Brett, in welches man ein Loch von der Stärke des obern 
Gefäßes einſchneidet, erſetzt werden. In das untere Gefäß 
ſchüttet man ein verhältnißmäßiges Quantum ſchwefelſaures 
Kupfer (1 Theil ſchwefelſaures Kupfer in 4 Theilen heißem 
Waſſer aufgelöft); auf den Griff, der im untern Gefäß hängt, 
- legt man den Gegenftand, von welchem man eine Matrize er: 
langen will; außerdem kann man auch Kupfer: Feilfpane oder 
auch ein Stück Kupfer in das untere Gefäß legen, damit fich 
immer fo viel fchwefelfaured Kupfer erzeuge, als ſich durch 
den Niederichlag verliert. Auf den Griff, weldyer im obern 
Gefäß hängt, legt man ein Stück Zint** und gießt mit 
Schwefelfäure angefäuerte® Waſſer darauf (etwa den 100ſten heil 
Schwefelſäure). In dem obern Gefäß wird fich ſehr bald 
Waſſerſtoffgas entwickeln und fo durch den galvanifchen Leiter 


* Der mit einem. foldhen Apparat Unbewanderte lafje ſich durch biefe 
Benennung nicht irre machen, ſich hierunter etwas Anderes zu den: 
fen, als eben diefes Kupferbledy oder diefen Kupferdraht. 

** Hierzu ift es nicht durchaus nothwendig, daß ed amalgamirtes 
Zink fei, obwohl diefes den erften Prozeß ſchneller befördert, Amalgamir: 
tes Zink erhält man auf folgende Weife: In einen Kaften aus Holz, 
Steingut oder in ein anderes nicht metallifches Gefäß gießt man 
Schwefel: oder Salzfäure, die man zum größten Theile mit 
Wafjer verdünnt hatz wenn man in diefe Flüffigkeit ein Stückchen 
gewöhnliches Zink hineinftellt, fo wird daffelbe mehr oder weniger 
raſch aufgelöft, und zwar unter der Entwidelung von Wafferftoff: 
gas, welches, da es nicht ganz rein ift, fi) durch einen unangenehm 
ftechenden Geruch bemerkbar macht. Zieht man die Zinkplatte wieder 
heraus und läßt einige Tropfen Quecfilber auf fie fallen, fo breitet 
fidy diefes auf der Zinkplatte aus, überzieht fie vollftändig — was 
man in ber Kunſtſprache amalgamiren nennt — und giebt ihr einen 
filberartigen Glanz. 
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von dem aufgelöſten ſchwefelſauren Kupfer ſich auf den Gegen— 
ſtand niederſchlagen. In einem Tage kann man eine ſchwache 
Matrize haben und von einer Matrize auf gleiche Weiſe ein dem 
Original ganz getreues Exemplar erhalten. — Je länger man 
den Prozeß fortſetzt, je ſtärker wird die Matrize werden. Hört 
die Entwickelung des Waſſerſtoffgaſes im obern Gefäße auf, 
ſo muß man die oben angegebene Flüſſigkeit durch neue erſet— 
zen, oder durch Zuſatz von etwas Schwefelſäure aufs Neue 
anſäuren. Zu erwähnen iſt, daß weder das im untern Gefäße 
lagernde Kupfer die Matrize, noch der Gegenſtand, von wel— 
chem man die Matrize nehmen will, die Blaſe berühren darf, 
und daß ſowohl der Griff, auf welchem das Stück Zink, als 
auch derjenige, auf welchem der Gegenſtand liegt, von welchem 
eine Matrize gewonnen werden fol, von den Flüſſigkeiten 
reichlich bemäflert werden muß. — Zur Plarern Anfchauung 
gebe ich bier die Abbildung eines galvanifchen Apparats: 











Da ſowohl dad obere, ald auch dad untere Gefäß unferes 
Apparats von Glas find, was jedoch nicht unbedingt nöthig iſt, 
fo ift die Zufammenfesung des Apparats um fo anfchaulicher. 
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Die thieriſche Blaſe, womit die untere Seite des obern Gefäßes 
luftdicht zugebunden wird, theilt den Apparat gleichſam in 
zwei verſchiedene Etagen und hält Zink und Matrize getrennt. 
Wer es vorzieht, die Matrize auf die früher beſchriebene Weiſe 
zu erzielen, kann von der ſo erzeugten Matrize auf galvaniſchem 
Wege das Original vervielfältigen. — Auf galvaniſchem Wege 
iſt es daher auch ein Leichtes, von jeder, auch der ſchwierigſten 
Schrift, kupferne Matrizen zu erhalten und zwar immer meh— 
rere zugleich; beim Trennen des die Verbindung bildenden 
Kupfers hüte man ſich aber, daß man die Matrizen nicht ver— 
biege: ein fcharfer Meißel thut hier wohl die beften Dienfte, — 
Bei diefer Gelegenheit will ich eine noch viel neuere Erfindung, 
„tupferne Stereotypen von Gips-Matrizen zu 
erhalten,“ nicht unerwähnt laffen und auch hiervon laſſe id) 
die Befchreibung folgen, und bemerke nur, daß das fpätere 
Derfahren mit dem fo eben befchriebenen genau übereinſtimmt. 
Man tränft die nicht völlig trodenen Gips-Matrizen zwei Mal 
mit falpeterfaurem Silber, d. i. Höllenftein (1 Theil falpeter: 
faures Silber in 10 Theilen Waffer), welches man vermittelt 
eines Pinfels aufftreicht, Die fo getränkte Matrize bringt man 
in ein Glasgefäß, in welches man unentzündliches Wafferftoff: 
908 leitet; dieſes Phosphor-Waſſerſtoffgas erhält man dadurdy, 
daB man ein paar erbfengroße Stüde Phosphor mit ftarkem 
Spiritus vini, dem einige Stücke Äützkali zugeſetzt find, über: 
fchüttet und über einer einfachen Spirituslampe erhitzt. Das 
ſich augenblicklich entwicelnde Gas wird vermittelt einer zweck— 
mäßig gebogenen Glasröhre in den Behälter, in welchem fich 
die mit der Höllenſtein-Auflöſung geträntte, noch feuchte Gips— 
Matrize befindet, geleitet. Auf der Stelle überzieht fich diefe 
mit Phosphorfilber, Nun wird fie in den galvanifchen Appas 
rat gebracht und zwar dahin, wo der Gegenftand liegen muß, 
wenn eine Matrize von ihm gewonnen werden foll. — 2) (franz: 
tirer, empreindre, engl.: to impress, to beat off) beißt: 
einen Abzug von einer Schriftform durch regelmäßiges Klopfen 
mit einer ebenen Bürfte oder durch Darauftreten mit den Füßen 
erhalten. Man benußt dieſes Verfahren nur dann, wenn die 
Preſſen befegt find und das Ausheben der Formen zu beſchwer— 
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lich erſcheint, da jedenfalls das Abziehen in der Preſſe vorzu— 
ziehen iſt. 

Abklopfbürſte, ſ. Bürſte. 

Abklopfen, ſ. Abklatſchen 2. 

Abkreiſchen oder abkröſchen (franz.: clarifier, engl.: 
to cleanse). Um bei der Farbebereitung dem Die die wäflerie 
gen Theile zu entnehmen, halt man, wenn daffelbe im Sieden 
ift, Semmel- oder Brotfchnitte, an Holzſpieße geſteckt, fo lange 
binein, bis dieſe geröftet find. Dad Sammeln der in dem 
Die zurückgebliebenen Krumen, fo wie das Abnehmen des fich häu— 
fenden Schaumes durdy einen Schaumlöffel nennt man ab: 
freifchen oder abkröſchen. 

Abkürzen (franz.: abrevier, engl.: to abridge), beißt ein 
Wort, um Zeit oder Raum zu erfparen, durch einzelne Sil- 
ben oder Buchftaben andeuten. Nicht alle Wörter laffen fich 
abfürzen, auch darf dieſe Abkürzung nicht willkührlich gemacht 
werden; fo 3. B. darf man nie ein Wort bei einem Vokale 
oder nach dem erſten von zwei aufeinanderfolgenden Konfonanten 
abkürzen. Jede Abkürzung muß fo fein, daß der Lefer dad 
abgefürzte Wort nicht erft zu errathen nötbig bat, fondern 
daffelbe recht gut aus der Abkürzung entnehmen kann. Übrigend 
giebt es auch willführliche Abkürzungen, deren Bedeutung in 
jedem einzelnen Buche erklärt werden muß, z. B.: D. o. K. 
Dorf ohne Kirche 2c., während jene allgemein gültig find, fo wie 
überhaupt jede Sprache ihre eigenthümlichen Abkürzungen bat. 
Bu den Abkürzungen zählt man auch alle arithmetifchen, mathema⸗ 
tifchen,. algebraifchen, medizinifchen und fonftige beim Bücherdrud 
üblichen Zeichen. Hier folgen die gebräuchlichften deutfchen, las 
teinifchen, franzöſiſchen und englifhen Abkürzungen : 

a) Deutſche: 


Abſchn.: Abschnitt. Gap.: Capitel. 

Abth.: Abtheilung. St. oder Entr,: Centuer. 
Anm. od. Unmerk.: Anmerkung. | Dem.oder Demoif. : Demoifelle. 

Aufl: Auflage. D. d. X: Doktor der Arznei: 

U T.: alted Teſtament. wiſſenſchaft. 


a. a. O.: am angeführten Orte. D. d. Ph.: Doktor der Philo— 
B., Bd.: Buch, Band. ſophie. 
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D. d. W.: Doktor der Welt: 
weisheit. 

d. V., Vf.: der Verfaſſer. 

Dtzd.: Dutzend. 

Durchl.: Durchlaucht. 

Eo.: Evangelium. 

Eu., Ew.: Euer, Eure. 

Exc. oder Excell.: Excellenz. 

f. oder ff.: folgende. 

Fig.: Figur. 

Fl.: Florin (Gulden). 

Fr.: Frau. 

Frl.: Fräulein, 

Frk.: Frank (Münze). 

Frhr.: Freiherr. 

geb.: geboren. 

geſt.: geſtorben. 

Ggr.: gute Groſchen. 

gl. oder gr.: Groſchen. 

h. oder heil.: heilig. 

h. S.: heilige Schrift. 

Hptſt.: Hauptſtadt. 

Hr., Hrn.: Herr, Herren. 

hr ERBEN: 

i. S.: im Sabre. 

Soft.: Sungfrau. 

ingl.: ingleichen. 

Kaiſ. oder kaiſerl.: Taiferlich. 


Kön. oder Fönigl.: Töniglich. 


Kr., kr.: Kreuzer. 

l.: lies. | 
M. oder Mag.: Magifter, 
Maj.: Majeftät. 

Md. oder Mom.: Madame. 
MU: Mademoifelle. 

Mrk.: Mark (ein Gewicht). 
Mſer. od. Mferpt.: Manufeript, 


N. oder N. N.: bedeutet den 
Namen. 

N.: Norden. 

Ngr.oder Neugr.: Neugroſchen. 

N. T.: neues Teſtament. 

N. S.: Nachſchrift. 

O.: Oſten. 

Pag.: Pagina, Seite. 

Pf. oder Pfd.: Pfund, 

Pf.: Pfennig. 

Prof.: Profeſſor. 

pp. oder ꝛc.: und ſo weiter. 

Qntch.: Quentchen. 

DOM. IM.: Quadrat:Meile, 

Rec.: Recenfent. 

Ref.: Neferent. 

Rthlr.: Reichöthaler. 

©. : Seite, Sünden. 

©e., Sr.: Seine, Seiner, 

St. oder Stck.: Stück. 

ft. : ftatt. 

Schl. oder ßl.: Schilling. 

Schfl.: Scheffel. 

Sgl.oder ſgr.: Silbergroſchen. 

ſ.: ſiehe. 

ſel.: ſelig. 

u. a. m.: und andere mehr. 
u. dergl. m. oder und dgl. m.: 
und dergleichen mehr. 

u. e. a.: und einige andere, 
u. ſ. f.: und fo fort. 
vergl. : vergleiche, 

V.: Vers. 

v. o.: von oben. 

d. u.: von unten. 

Vorb.: Vorbericht. 

Vorr.: Vorrede. 
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Wſpl.: Wiſpel. 
W.: Weſten. 


z. B.: zum Beiſpiel. 
3. E.: zum Exempel. 


b) Lateiniſche: 


A.C., anno Christi, im Jahr 
Chriſti, d. h. nach Ehr. Geburt. 

A. C., ante Christum, vor 
Chrifti Geburt. 

a. c., anni currentis, des 
laufenden Sabre. 

ad lib., adlibitum, nach Be: 
lieben. 

a lin., a linea, von vorn. 

A.M., anno mundi, im Jahr 
der Welt, 
A.M., artinm magister, Ma: 
gifter der freien Künfte, 
A. u. c., anno urbis condi- 
tae, im Jahr nach Roms 
Erbauung. 

a.p., anni praeteriti, vorigen 
Jahres. 

D., Dux, Herzog. 

D. J. U., Doctor juris utri- 
usque, Doktor beider Rechte. 

d°,, ditto, desgleichen. 

D", Dr., Doctor, Doftor. 

E. g., exempli gratia, zum 
Exempel. 

ete.vder &c., et caetera, und 
fo weiter, 

Fol., Folio, in halber Bogen: 
größe, das Folioformat. 

H.S., hie situs, bier rudt. 

Ib. oder Ibid., ibidem, eben: 
daſelbſt. 
Id., idem, derſelbe, daſſelbe. 


i. e. id est, das heißt. 

J. H.S., Jesus Hominum 
Salvator, Sefus der Welt: 
beiland, der Erlöfer der 
Menfchheit. 

J. N. R. J., Jesus Naza- 
renus Rex Judaeorum, Se: 
ſus von Nazareth König der 
Juden. 

L. oder Lih., liber, Buch. 

L. S., loco sigilli, ftatt de3 
Siegels. 

M., Magister, Lehrer. 

M. D., medicinae Doctor, 
Doktor der Arzneiwiffenfchaft. 

M. S., memoriae sacrum, 
der Erinnerung beilig,, daß 
Sedächtniß, das Andenken. 

Ms., Mss., manuscriptus, 
manuseripti, Handfchriften. 

NB., nota bene, merfe wohl, 

No-, numero, Nummer. 

p-, pag., pagina, Seite. 

p- C., pro centum, v. Hundert. 
P. M., pro memoria, zur 
Erinnerung, Denffchrift. 

P. P., praemissis praemit- 
tendis, vorausgeſchickt, was 
voraudgefchickt werden muß. 
(in Briefen ftatt der Anrede 
oder des Titels.) 

P. S., postscriptum, Nad): 
ſchrift. 
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p- t., pro tempore, zur Zeit, 
für jeßt. 

S,, Sanctus, der Heilige. 

8., sanctus, heilig. 

s. oder seq., segg., sequentia 
oder sequentibus, und fo 

weiter (dad deutfche ff.) 

Ss. e. c.„ salvo errore cal- 
culi, mit Vorbehalt eines 
Rechnungsfehlers. 

sign., signatum, unterzeich— 
net und befiegelt. 

s. l. et a., sine loco et anno, 

ohne Drt und Jahreszahl. 


"Vol. 


S. T., salvo titulo, des Ti: 
tels unbefchadet. 

s. t., sine titulo, ohne Zitel. 

s. v., salva venia, mit Er: 
laubniß. 

T., testatur, teste, bezeugt. 

T., Tom., Tomus, heil (ei: 
nes Buchs). 

ult., ultimo, lest, am letzten. 

U. S., ut supra, wie oben, 

der work, wende um, 

V., vide, fiebe. 

‚ Volumen, Band — 

Buche). 


co Franzöſiſche: 


B.°° — Baron, Baron. 
Ch.®e — Chevalier, Ritter. 
Ci — Comte, Graf. 

 D. — Docteur, Doktor. 

D. M.— Docteur Medecin, 
Doktor der Arzneimiffenfchaft. 

etc. — et caetera, und fo 
weiter. 

et C.ie — et Compagnie, 
und Gefellichaft. 

LL. AA, — Leurs Altesses, 
Ihre Hoheiten. 

LL. AA. I. — Leurs Al- 
tesses Imperiales, Ihre 
Kaiferliche Hoheiten. 

LL. AA. RR. — 
Altesses Royales, 
Königlichen Hoheiten. 

LL. AA. SS. — Leurs 
Altesses Serenissimes, 


Leurs 
Shre 


Ihre Durchlauchtigften Ho— 
heiten. 

LL. EE. — Leurs Excel- 
lences, Ihre Excellenzen. 
LL. EEm. — Leurs Emi- 
nences, Ihre Eminenzen. 


LL. HH. PP, — Leurs 
Hautes Puissances, Ihre 
Großmächtigſten. 


LL. MM. — Leurs Majes- 
tes, Ihre Majeftäten. 

LL. MM. I.— Leurs Ma- 
jestes Imperiales, Ihre 
Kaiferlichen Majeftäten. 

Le R. P. — Le Reverend 
Pere, der chrwürdige Vater, 

Le S. P. — Le Saint Pere. 
Der heilige Vater. (Der 
Pabit.) 

Les SS. PP. — Les a 
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Peres. Die heiligen Väter 
(der Kirche). 

M. oder M. — Monsieur, 
mein Herr. 

M.? — Marchand, 
mann, 

M.de — Madame, meine Dame. 

M.® — Maitre, Herr, Mei: 
ter. 

M.elle — Mademoiselle, Sung: 
frau. 

M.s: — Monseigneur, gnd= 
diger Derr. 

M.is — Marquis, der Markis. 

M.® oder MS. — Manu- 
serit, die Handichrift. 

N.D. — Notre Dame, un— 
fere liebe Frau. 

Neg.: — Negociant, Kauf: 
mann. 

N. S. J. O.- Notre Seig- 
neur Jesus-Christ, Uns 
fer Herr Sefus Chriſtus. 

1°, 2°, et. — Premier, 
Deuxiemeetc. Erjter, Zwei: 
ter. AH); 

S. A.— Son Altesse, Seine 
und Shre Hoheit. 

S.A.E. — Son Altesse 
Electorale, Seine churfürſt⸗ 
lihe Durchlaucht. 

S. A. Em. — Son Altesse 
Eminentissime, Seine Emi- 
nenz. 

S. A. I. — Son. Altesse 
Imperiale, Seine Kaiferliche 
Hoheit, 


Kauf: 


S. A.R. — Son Altesse 
Royale, Seine Königliche 
Hoheit. | 

S.A.S. — Son Altesse 
Serenissime, Seine Durch: 
laucht. | 

S. E. — Son Excellence, 
Seine Ereellenz. 

S. Em. — Son Eminence, 
Seine Eminenz. 

S. G. — Sa Gräce, Seine 
Gnaden. 

S. H. — Sa Hautesse, 
Seine Hoheit (Zitel des 
türfifchen Kaiferd). 

S. M. — Sa Majeste, Seine 
Majeftät. 

S. M. B. — Sa Majeste 
Britanique, Seine Brit 
ſche Majeftät. 

S. M. C. — Sa Majeste 
Catholique, Seine katho— 
liſche Majeftät, (Zitel der 
Könige von Spanien.) 


S. M. P. — Sa Majeste 


Prussienne, Seine preußi- 
Ihe Majeität. 

S. M. T.C. — Sa Maje- 
ste Tres-Chretienne, Sei: 
ne allerchriſtlichſte Majeftät. 
(Titelder Könige von Fran: 
reich.) 

S.M.T. F. — Sa Maje- 
ste Tres- Fidele, Seine 
allergetreuefte Majeſtät. (Ti⸗ 
tel der Könige von Portus 
gal.) 
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d) Englifche: 


A. — Answer, Antwort. 

A., ac., accd. -- accepted, 
angenommen. 

ac., %. , Acct. — account, 
Rechnung. 

A.C., Acct. Curt. - account 
current, laufende Rechnung. 

ag. — against, gegen, wider. 
Amt., art — amount, Be: 

trag, betragend. 

a.s.f., and so forhe, a. s. 0., 
and so on, und fo weiter, 
(u. f. w.) 

Abp. — Archbishop, Er;bi: 
ſchof. 

ad 3m. dte. - at three months’ 

date, drei Monat dato. 

Ap. — April, April. 

B. A. — Bachelor of Arts, 
Baccalaureud der Künfte. 

Bart. — Baronett, Baron. 

B. D.—Bachelor of Divinity, 
Baccalaureus der Gotteöge- 
lahrtheit. 

B. V. — Blessed Virgin, 
Heilige Jungfrau. 

Capt. — Captain, Hauptmann, 

Cr. — Creditor, Gläubiger. 

Co. — Company, Gefellfchaft. 

Col. — Colonel, Oberft. 

Cwt. — Hundred-weight, 
Zentner. 

d. — a penny, ein Pfennig. 

d., di. — Dollar, Dollar. 

Dft., dft, — draft, Tratte. 


D. C. L. — Doctor of civil 
law, Doktor des bürgerli= 
chen Geſetzes. 

D. D. — Doctor of Divi- 
nity, Doftor der Gottes— 
gelahrtbeit. 

D. — December, Dezember. 
Dr. — Doctor oder Debtor, 
Doktor oder Schuldner. 

D. M. — Doctor of Music, 
Doktor der Tonkunft. 

Esq. — Esquire , *Wohl-⸗ 
geboren. 

E. W.N.S. — East, West, 
North, South, Oft, Weft, 
Nord, Sid. 

F.A.S.S. — Fellow of 
the Antiquarian Society 
of Scotland. Mitglied der 
Geſellſchaft der Alterthums⸗ 
freunde von Schottland. 

F. A. S. — Fellow of the 
Antiquarian Society, Mit: 
glied der Gefellfchaft der Al— 
terthumsfreunde. 

Feb. — February, Februar. 

F. E. S. — Fellow of the 
Entomological Society, 
Mitglied der entomologifchen 
Geſellſchaft. 

G. C. B. — Knight Grand 
Cross of the Bath, Groß⸗ 
freuz vom Bath-Drden. 

Geo. IH. — George the 
third, Georg der Dritte, 
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Geog. — Geographer, Geo: | 


graph. 
hbl. — humble, ergeben, erge: 
bener. 
Hd., Hond- honoured, geehrt. 
hf. — half, balb. 
Hhd.,hhd. — hogshead, Dr: 
boft. 


Hon., hon®!®-—honoured, ho- 


nourable, geehrt, ebren- 
werth. 

inst., instant, dieſes, laufend, 
gegenwärtig. 


Inst. — instant (of this 
month), zwifchen heute und 
einem Monat, 

int. — interess, infen. 

inv. — invoice, Faktura. 

J.P. — justice of (the) pea- 
ce, Friedensrichter, 

Just. —justice, Suftiz, Rich⸗ 
ter. 

K. — King, König. 

Knt. — Knight, Ritter, 

K. C. B. — Knight Com- 
mander ofthe Bath, Kom: 
manddr vom Bath-Orden. 

K. G. — Knight of the 
Garter, Ritter vom Hoſen— 
band-Orden. 

K. P. — Knight of St. Pa- 
trick, Ritter vom heiligen 
Natriziusorden. 

K. T. — Knight of the 
Thistle, Ritter vom Dijtel- 
Drden. 

Lat. and Long. — Lali- 


tudeand Longitude, Breite 
und Länge (in der Geogra— 
pbie). 

L. C. J. — Lord Chief 
Justice, Lord des eriten 
Gerichtshof. 

Lib. — a pound in weight, 
ein Pfund (Gewicht). 

Lib. — a pound sterling, 
in money, ein Pfund Ster: 
ling (Münze). 

Lieut. — Lieutenant, Lieu— 
tenant. 

M. A. — Master of Arts, 
Magifter der Künſte. 

M. A. S. — Member of 
the Asiatie Society, Mit 
glied der Aſiatiſchen Geſell— 
ſchaft. 

MM. — Mastres, Herren. 


M. P. — Member of Par- 
liament, SParlamentömit- 
glied. 


Mr. — Master, Herr, Meifter. 

Mrs. — Mistress, Dame. 

M. R. I. A. — Member of 
the Royal Irish Aca- 
demy, Mitglied der König- 
lich Seländifchen Akademie. 

Ms. — ME Hand: 
Schrift. 

Nov. — November, Novem: 
ber. 

N. S. — New style, Neue 
Zeitrechnung. 

Ob. — Obolus, a halfpenny, 
Dbolus, ein halber Pfennig. 
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Zeitrechnung. Billet, Kaffen-Scyein. 
Oz. — Ounce, Unze. T. o, turn over, (s.P.t.0.), 
Q.— Queen, oder Question, wenden Sie gefälligft um. 
Königinn oder Frage _ | U. S., United States (of 


R. — Reverend, ehrerbietig. America), Bereinigte Staa= 
S. — Solidus, a shilling, ten (von Nord:Amerika). 


Solidus, ein Schilling. venble. venerable, verehrungs⸗ 
St. — Saint oder Street, würdig. 

heilig oder Straße. Viz. — Videlicet, namely, 
Sr., Sir, Herr. nämlich. 


e) Aritbmetifche, mathbematifche und 
algebraifche Zeichen. 


Ro. Thaler. + mehr oder weniger. 
Gr. Stofchen. x oder ., mal. 

Apr Silbergrofchen. > größer. 

Ngr. Neugrofchen. <_ Pleiner. 

JE. Sulden. ». Mie 

HF Kreuzer. oa, 

TUR Marl. V. Wurzel. 

M Schilling. N Dreieck. 

ao Pfennig. D Quadrat, Viered. 


Gr: Zentner. 


oder £ Paralelle. 


Bu Pfund, O 2irkel. 

. Loth, d° Grad, Ruthe. 
+ plus, mehr. ’ Minute, Fuß. 
— minus, weniger. ” Sekunde, Zoll. , 
— aequal, gleich). ” Strich, Linie. 


Aftronomifche Zeichen. 


Vollmond. | Fr 8 Stier. 
Letztes Viertel. FA II 3millinge. 
Neumond, et 6 Klrebs. 


Erſtes Viertel, Ei SR Löwe. 
ey Widder, MP Sungfrau. 
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FD Rage. 
ae Mm, Skorpion. 
2 Shi. 
er Z Steinbod. 
3A ee Waffermann, 
2% Fit 

&) Sonne, 

F Merkur, 

2? Benus. 

5 Erde. 

Ss Mars. 

I) Pelta. 

* Suno, 


GI Care. 

3 Dallas 

2 QSupiter, 

5 Saturn, 

& Uranus. 

C Mom. 

P Zuſammenkunft. 
% Schöfchein. 
TI Bierfchein. 

N Dreiſchein. 
S« Komet. 

® Monddaufgang. 
2 Mondsuntergang. 


Sieben fogenannte Planeten bezeichnen auch die fieben Wochentage. 


O Sonntag, 
& Montag. 
Ss Dienftag. 
I Mittwoch. 


4 Donnerftag. 
2? Freitag. 
5 Sonnabend. 


g) Medizinifhe Zeichen und Abkürzungen. 


R Recipe, Nimm, 
5 © Pfund. 

3 Une. 

3 Drachme. 

3. Serupel. 


Agq., Aqua, Waſſer. 

Ax., Axungia, Fett. 

Bals., Balsamum, Balfam, 

But., Butyrum, Butter. 

C.C., Cornu cervi, Hirſchhorn. 

Cort., Cortex, Rinde, 

Dt., Decoctum, Abjud. 

Elect., Electuarium, 
werge. 


Lat⸗ 


8 Halb, Hälfte. 

g Gran. 
aa von jedem gleich viel. 
j ſteht für 1. 

ij ⸗ — 


Empl., Emplastrum, Pflaſter. 
Ess., Essentia, Eſſenz. 
Extr., Extractum, Auszug. 
Fl., Flores, Blumen. 

Fol., Folia, Blätter. 

G., Gummi, Gummi. 

Gtt. Guttae, Tropfen, 

Hb., Herba, Kraut. 

Inf., Infusum, Aufguß. 
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Lap., Lapis, Stein. 

Lign., Lignum, Holz. 

Liq., Liquor, Flüſſigkeit. 

M. P., Massa Pilularum. 
Pillenmaſſe. 

Mixt., Mixtura, Mixtur. 

Ol., Oleum, DI. 

Ox., Oxymel, Sauerhonig. 

Pil., Pilulae, Pillen. 

Pulv., Pulvis, Pulver. 

Rad., Radix, Wurzel. 

Sol., Solutio, Auflöfung. 

Sem., Semen, Samen. 

Spec., Species, Species. 

Spir., Spiritus, Geift. 

Stip., Stipites, Stengel. 

Suce., Suceus, Saft. 

Syr., Syrupus, Syrup. 

Tinet. oder Tr., Tinctura, 
Tinktur. 

Ung., Unguentum, Salbe. 

V. oder Vin., Vinum, Wein. 

V. A., vinum album, weißer 
Wein. 

V.C., vinum coctum, ge: 
kochter Wein. 

V. R., vinum rubrum, rotber 
Dein, 





aa oder aa, Ana gleiche Theile. 

Add., Adde, thue dazu. 

C. C. D., Concisa contusa 
dentur, das Berfchnittene 
und Zerſtoßene werde abge— 
geben, 

Cochl., Cochlear, Löffel. 


Cog., Coquatur, es werde 
gekocht. 

D., Detur, es werde gegeben. 

D.in 2plo., Detur in duplo, 
es werde doppelt gegeben 
oder gemacht. 

Div. inp.aegq., Dividaturin 
partes aequales, es werde 
in gleiche Theile getbeilt. 

D. S., Detur, Signetur, es 
werde abgegeben und be= 
zeichnet. 

F., Fiat, es werde. 

Fasc., Fasciculus, Bündel, 

Fict., Fictile, irdener Ziegel. 


.F. 1. a., Fiat lege artis, es 


werde nach den Regeln der 
Kunft gemacht. 

Hor., Hora, Stunde. 

L. A., Lege artis, nad den 
Regeln der Kunft. 

Man., Manipulus, Handvoll. 

M.D. S., misce, da, signa, 
mifche, gieb, bezeichne. 

Mens., Mensura, Maaß. 

p. c., pondus civile, Civil 
gewicht. 

p. aeq., Partes aequales, 
gleiche Theile. 

p. m., pondus medicinale, 
Medizinalgewicht. 

pp., praeparare, präpari— 
ren. 

Pug., Pugillus, drei Finger 
vol. 

q. I. quantum libet, fo viel 
als beliebt. 
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q. p., quantum placet, fo 
viel als gefällig. 

g. S., quantum satis, fo viel 
als genug ift. 

g. v., quantum vis, fo viel 
du willſt. 

Rp. oder Rec., Recipe, Re- 


eipiatur, nimm, man nehme, 


S. a., secundum artem, 
kunſtgemäß. 

Scat., Scatula, Schachtel. 

Solv., solvatur, es werde aufs 
gelöft. 

Ter., teratur, es werde zer» 
trieben. 

Vitr., vitrum, Glas. 


S.,signetur, es werde bezeichnet, 

Ablegen. (franz.: distribuer, engl.: to distribute), ge: 
hört zu den VBerrichtungen des Setzers und bedeutet, die Schrift, 
nachdem fie gedruckt und gereinigt worden, wieder in den Kaften, 
einen jeden Buchjtaben in fein Fach, legen. — Das Wiederab: 
legen, und mithin das Wiederbenugen der gebrauchten Schriften, 
it beim Bücherdruck ſchon deßhalb von großer Wichtigkeit, 
weil nur dadurch die Wohlfeilheit der Bücher erlangt wird. 
Angenommen, daß zu einem Bogen von mittelgroßem Formate 
ein Eentner Schrift nötbig ift, fo würde man zu einem Buche 
von 40 Bogen alfo auch 40 Gentner Schrift nöthig haben, 
wenn fie nacy gemachtem Gebrauch nicht wieder abgelegt 
werden könnte, während beim Wiederablegen mit 2 — 3 Eent- 
‚ner das flärkite Werk gedruckt werden Tann, wenn dad Ab: 
nutzen der Schrift nicht den Umguß derfelben nöthig macht. — 
Schrift, welche abgelegt werden fol, muß dur etwas Waf- 
fer, das man vermittelft eines Schwammes auf die Form 
fprißt, zufammengehalten werden. Der Griff, der abgelegt 
werden fol, rubt auf einem Ablegefpan und diefer auf dem 
Mittelfinger und dem dicken Fleifche der linken Hand. Beim 
Ablegen hält man die Schrift etwas ſchräg, damit das Licht 
beffer auf die Bildfläche der Schrift falle und diefe nun leich- 
ter und fehneller gelefen werden könne. Von der rechten Hand 
find beim Ablegen drei Finger thätig. Der Mittelfinger fehiebt 
dem Daumen und dem Zeigefinger fo viel Schrift zu, als 
diefe bequem faſſen können; Daumen und Zeigefinger theilen 
die Buchflaben auseinander und die Hand fahrt allemal nach 
dem Face, im welches der Buchftabe gehört. Nie dürfen die 


Binger ein Wort eher von dem Griff nehmen, ald bis das — 
Encycl. d. Buchdruckerk. 2 
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daffelbe gelefen bat. Das Lefen der Schrift, wenn man fie 
fchon zwifchen den Fingern hält, ift ſehr zeitraubend beim Ab: 
legen. — Schrift, welche in einen andern Kaften gebört, jet 
man cinftweilen in einen Winkelhaken oder in ein Schiff und 
räumt fie, fobald es die Zeit erlaubt, weg, damit fie ſich nicht 
ald Zwiebelfiſche in der Druckerei umbertreibt. 

Ablegefpan, (franz: Vais à distribuer la lettre, 
engl.: distributing rule), kann entweder aus Holz oder Metall 
fein. Iſt derfelbe von Holz, fo muß er glatt gehobelt und uns 
gefähr Korpus jtark fein; von Metal ift Halbpetit ftarf genug, 
Man büte fich zu einem ſchmalen Formate einen langen bs 
legefpan zu benugen, weil man im Xrbeitseifer leicht an das 
Icere Ende ftößt, wodurch der Griff erfchüttert wird und als 
Zwiebelfiſche in den Kaften fällt. 

Ablöfen, 1) (franz.: degager, engl.: to unlock), beißt: 
die in der Schriftform liegenden, das Format bildenden Stege 
nach beendigtem Drude und nachdem die Schrift wieder ges 
reinigt ift, durch Daraufklopfen mit einem Hammer oder dem 

Schließnagel fo locker machen, daß fie mit Leichtigkeit heraus— 
genommen werden Finnen. Wer eine Form ablöft, muß ſich 
büten, die Schrift zu treffen, die jedenfalls dadurch beſchädigt 
werden würde. 2) (franz.: changer, engl.: to peel off), das 
Wechſeln der Druder von Zeichen zu Zeichen. Der Eine löſt 
den Andern beim Ziehen, und Diefer Senen beim Auftragen ab. 

Abnehmen, (franz.: assembler les feuilles, engl.: to 
take down the sheets). Bei jeder Druderei muß ein 
Troden: Apparat fein, weil dad Papier vor dem Druden ge: 
feuchtet und nach beendigtem Drude wieder getrodinet wird; 
nicht nur das Papier, auch die Farbe verlangt dad Trodnen, 
weil fie naß abfchmieren würde. — Iſt Papier und Farbe 
trocken, fo wird das erftere wieder abgenommen, aufge: 
ftoßen und in Haufen übereinander gefegt.. Der mit dem Abe 
nehmen befchäftigte hat bierbei auf Norm und Eignatur zu 
achten, damit nicht untereinander fomme. In größeren Druf: 
kereien verrichten died dazu angelernte Hausknechte; in kleineren 
aber die Lehrlinge, oder wem man fonft das Zutrauen der 
gewiſſenhaften Verrichtung ſchenken darf. 
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Abputzen, (franz.: ratisser les balles, engl.: to rub, 
to scrape), beißt: die Ballen, welche man nach beendigter Ars 
beit gewöhnlich mit Farbe einreibt, damit die Leder nicht aus: 
trocknen, wieder von der Farbe und dem fonft noch darauf 
baftenden Schmuße befreien. 

Abreiben, die Farbe, beißt: fie vermitte'ft eines Farbe: 
reibers und eines Marmor: oder Lithographir- Steines fein 
reiben, ein Umstand, weldyer fehr viel zum guten Ausſehen 
des Drucks beiträgt. | 

Abſatz, (franz.: alinea, engl.: paragraph), irrthüm— 
lich auh Ausgang benannt, ift der Anfang eines Satzes. 
Se nach der Breite des Formats wird der Abſatz um 1, 14, 
2 und nocy mehr Gevierte eingezogen. Ein Abſatz darf in 
einem fortlaufenden Werke nie die zweite Zeile einer Kolumne 
bilden. 

Abſchäumen, (franz: degraisser, engl.: to purify), 
bei der Farbebereitung den Schaum vom fiedenden DI mittelft 
eines Schaumlöffeld abnehmen; f. auch abfreifchen. 

Abſchlagen, 1) die Ballen (franz.: demonter les 
balles, engl.: to knock off the balls), f. abbrechen; 2) 
das Format (franz.: degager les garnitures, engl.: to un- 
lock), beißt: die ſich in der Schriftform zwifchen den Kolum— 
nen: befindlichen abgelöften Stege abnehmen und die zufam: 
mengebörigen ordnungsmäßig wegftellen; 3) eine Preffe, (franz. : 
demonter, engl.: to break down), wird mehr von der Holz- 
preſſe gefagt und bedeutet dad Auseinandernehmen derfelben, 

Abfchneide- oder Abfchnittlinien, (franz.: Ja marque 
ä couper, engl.: cutting-line), nennt man fowohl die Linien, 
welche nach einem Abfchnitte ftehen, als auch diejenigen Linien, 
welche dem Buchbinder näher angeben, wo er Streifen abzu— 
fchneiden hat. Bei Duodez, wo fie früher immer am abzu= 
ſchneidenden Streifen gefeßt wurden, find fie dadurch überflüſſig 
. geworden, daß man die Punkturen genau dahin geben läßt, 
wo die Linien Stehen müßten. 

Abfchnitt, (franz.: la section, engl:: section, para- 
graph), eine Haupt-Abtheilung in einem Buche. In ſplendi— 
den Werken kommt gewöhnlich vor einen Haupt-Abſchnitt ein 
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Schmutztitel; bei weniger ſplendiden fällt zwar der Schmuß- 
titel weg, jedoch fängt der Abſchnitt mit einer neuen Seite, 
am liebſten mit einer ungeraden Kolumne an; in Werken aber, 
wo mit dem Raume ſparſam umgegangen wird, muß eine 
Abſchnittlinie den neuen Abſchnitt anzeigen. 

Abſetzen, (franz.: composer, engl.: to compose), iſt 
gleichbedeutend mit ſetzen, z. B. ein Blatt Manuſkript abſetzen. 

Abſpülen, (franz.: laver, nettoyer, engl.: to wash, 
to rinse). Nachdem die audgedrudte Form mit fiedender 
Lauge forgfältig gereinigt, wird die noch darauf haftende Lauge 
durch, Darüberſchütten einer verhältnigmäßigen Menge reinen, 
Falten Waſſers abgefpült. Won dem guten Abfpülen hängt 
mebr ab, als man im erften Augenblid denken mag; 
denn da die Lauge fettige Theile enthält, fo würden diefe ohne 
das Abfpülen auf der Echrift baften und fpäter ‚verbindern, 
daß die Schrift die Farbe annimmt. Wo dem Druder der 
Val vorkommt, daß feine Form die Farbe nicht annehmen 
will, der ſuche zuerft den Grund im mangelbaften Abfpülen 
der Form. 

Abtheilen, theilen oder brechen, (franz: diviser, 
engl.: to divide): ein mehrfilbiges Wort am Ende einer Zeile 
brechen. Für das Sheilen der Wörter, giebt e& mehrere Re- 
gen: 1) Eine Silbe von nur zwei Buchftaben darf nie auf 
die andere Zeile fommen, e8 müßte denn diefe Silbe ein Wort 
für fich bilden, oder die Dfonomie des Buches in Ausnahme— 
fällen es durchaus erfordern. 2) Einzelne Silben, felbit ein 
einfilbiged Wort, darf im fortlaufenden Sage Feine Zeile für 
fih bilden: Bei fehmalem (namentlich gefpaltenem) Bormate 
gelten Ausnahmen. — Neuerungsfüchtige haben es verfucht, 
das Theilungszeichen (=) im fortlaufenden Sage ganz entbehrlich 
zu machen, indem fie, wie im Hebräifchen Fein. Wort theilten; 
die Folge davon war unverhältnißmäßig weiter oder enger Sat, 
weil man in den neuern Sprachen Feine gedehnten Schrift: 
zeichen wie im Hebräifchen befißt. Wer alfo gleichmäßigen 
Satz wünſcht, der breche die Wörter da, mo ed erforderlich, 
doc mit Berüdfihtigung der oben angeführten Regeln. — 
Auch auf regelrechtes Theilen der Silben hat der Seber zu 
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achten; gewöhnlich iſt es, ein Wort bei einer neuen Silbe zu 
theilen, 3 B. Er-ſchaf-—fung, Erb-för-ſte-rei, Ofefiszier, Lieustes 
nantz dahingegen verlangen viele Schriftfteller beim heilen 
dad Grundwort für fih und die angehängte Silbe ebenfalls 
für fih, 3. B.: Ab-kürz-ung, Ab-holz-en u. ſ. f. 

Abtreten, 1) eine Korrektur, (franz.: corroyer, engl.: 
to tread on the skin), f. abflatfihen. 2) Zur Zeit des 
Doftulats mußten, und wo dafjelbe noch Statt findet, müffen 
noch heute Kornuten und Lehrlinge abtreten, wenn der Prinz 
zipal mit feinen Gehülfen (poſtulirten Gefellen) etwas zu ver— 
handeln bat. 

Abzählen, das Papier (franz.: compter, engl.: to 
count). Trotz dem, daß das Papier nach Rießen gezählt und durdy 
Streifen gezeihnet aus der Papierfabrik und mithin auch aus 
der Papierhandlung fommt, fo ift doch deffen nochmaliges Ab: 
zählen in der Druderei böchft nothwendig: einmal fchon, weil 
der Druder fein Papier gewöhnlich buchweife feuchtet, dann 
aber auch, weil man feiner Sache, binfichtlich der richtigen 
Auflage gewiß fein muß. — Um fihnel und richtig abzählen 
zu konnen, muß der damit Beichäftigte mit der rechten Hand 
einen Fächer zu fchlagen lernen, wodurch jeder Bogen einzeln 
leicht zu überſehen ift. Am vortheilbafteften iſt es, wenn die 
linke Hand immer drei und drei Bogen zählt — bei Druckpa— 
pieren aber zu Ende eines jeden Buches 1 Bogen zugiebt, weil 
dad Buch Drudpapier 25 Bogen enthält, — Da man die 
Buche verfchränkt legt , fo ift es eben fo vortheilbaft, gleich 2 
Buch mit einem Male zu zählen und fich das Ende eines jeden 
Buches dur Dazwifchenhalten des Fingers zu merken. — 
20 Buch machen ein Rieß, welches man durch Einknicken eines 
Bogend oder duch Dazwifchenlegen eines Streifen Papiers 
bezeichnet, doch fo, daß dad gemachte Zeichen fichtbar bleibt, 
wenn auch mehrere Rieße über einander ftehen. — 10 Rieß 
machen einen Ballen. 

Abziehbogen, Widerdrudsbogen (franz: le 
papier de decharge, engl.: tympan-sheet) find folcye, welche 
beim Widerdrud in den Dedel gelegt und fo oft durch neue 
erfeßt werden, als diefe von der Farbe der Schöndrudsbogen 
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ſchwarz geworden ſind und alſo abſchmutzen würden. — Der 
Anfeuchter dieſer Widerdrucksbogen verhütet das ſchnelle Anz 
nehmen der Farbe, jedoch muß das Anfeuchten regelmäßig ge— 
ſchehen, weil, wenn der Widerdrucksbogen feuchte und trockene 
Stellen enthält, der Druck an den Stellen, wo der Wider: 
drucksbogen feucht ift, did, und da, wo er troden ift, blaß 
fommen wird. Se feiner und egaler diefe Abziehbogen find, 
je beſſer ift e3 für gleichmäßigen Druck. Aus diefem Grunde 
iſt es nicht gut, wie es oft gefchiebt, Löſchpapier hierzu zu 
verwenden. Gefeuchtetes Drucdpapier iſt zu Abziehbogen am 
zweckmäßigſten. 

Abziehbürſte, (franz.: la brosse, engl.: letter-brush), 
ſ. Bürſte. 

Abziehen, 1) (franz.: tirer, engl.: to pull of): eine 
Korrektur abziehen. Ein jeder Abzug, der zur Korrektur bes 
flimmt it, muß auf Schreibpapier, oder doch wenigftend auf 
planirtes Drucpapier (Korrefturpapier) gemacht werden, damit 
der Korrektor darauf ſchreiben kann. — Eine gute Korrektur 
muß an allen Stellen gut leferlich fein, weil, wenn dies nicht 
der Sal ift, leicht Fehler überfeben werden können. — Zum 
Korreftur-Abziehen bedient fich der Drucker Umlagen, aus dün— 
ner Pappe gefchnitten, welche das Rähmchen zu erfehen haben; 
wird cin Werk ftark, fo ift es vortbeilhaft, wenn fich der Druf: . 
fer eine Schablone dazu fehneidet. — Ein Filz oder eine Anz 
zahl Drudpapierbogen erfegen den Dedel beim Abziehen. Se: 
der gute Abdrucd wird auch Abzug genannt 2) Das Ab: 
ſchmutzen der Abziehbogen, f. daf. 

Aecidenzarbeit, auch Accidenzien (franz.: le casuel, 
les bilboquets, engl.: the perquisites), werden alle Drud: 
arbeiten genannt, die nicht als Werk betrachtet werden können, 
und mehr vom Bufalle abhängen, woher auch der Name, — 
Da Accidenzien den Arbeitern etwas beffer bezahlt werden, als 
Werke, fo nimmt man in der Regel an, daß Alles, was nicht 
zwei Drudbogen füllt, als Wecidenzarbeit betrachtet wird. 

"MHecidenzarbeiter, (franz.:> les employes en con- 
- science). Zu Xccidenzfegern und Drudern nimmt man gewöhn— 
lich die gefchicteften rbeiter, weil bei den Accidenzien viel auf 
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die forgfältige Ausführung der Aufträge anfommt. In Druf: 


fereien, wo viel Necidenzarbeiten vorfommen, fo daß ein oder ° 


mehrere Arbeiter fortwährend damit befchäftigt werden können, 
haben dieſe gewöhnlich feften wöchentlichen Schalt, deffen Höhe 
ficy nach ihren Leiftungen richtet. — In der nächſten Umges 
bung des Accidenz-Setzers, müſſen fih Linien, Einfafz 
- fingen, Zitelfhriften und ein Sortiment Duadraten befinden, 
damit er die zum Xecidenz : Sehen unentbehrlichen Dinge ftet$ 
zur Hand babe, Beim Xeeidenzfeger muß Schönheitsgefühl 
beanfprucht werden dürfen, das er ftetS durch Schöne Mufter zu 
läutern firchen muß. Sobald einem Xecidenzfeger dad Manu— 
feript zu einer Arbeit vorgelegt wird und er den Iwed der 
Sache erfannt hat, muß er fih im Geifte ein Bild davon 
entwerfen, nach weldyem er arbeitet. — Se nach den Meaterias 
lien, welche dem Seter bei der Ausführung feiner Arbeiten zu 
Gebote ftchen, bat er auch die Vortheile wahrzunehmen, die 
ihm die genaue und forgfältige Ausführung erleichtern. : Wir 
wollen deren einige anführen: Zunächſt macht der Seher dad 
Format, d. h. nach der Breite des zu verwendenden Papiers 
legt er eine Anzahl Duadraten darauf, ſetzt diefe dann in den 
Winkelbaken, legt zur Vorſicht wegen des Zuſammenſchließens 
ein Kartenblatt dazwiſchen, und wählt nun nach der Größe 
des Formats eine paſſende Schrift. Soll der Satz in Spal⸗ 
ten getheilt werden, ſo muß der Setzer beim Formatmachen 
darauf bedacht ſein, daß ſowohl die ganze Breite, als auch die 
Spalten nach den Duadraten paſſen, um Durchſchuß und Qua— 
draten mit Vortheil gebrauchen zu können, Duadratzeilen mit 
Spatien auszufchließen, ift unftatthaft. Zwiſchen den Spalten 
werden entweder Linien gefeßt oder ein verbältnißmäßig abs 
theilender, leerer Raum durch Zwifchenfchlagen von Duadraten 
gebildet. — Erhält die Arbeit eine Einfaffung, ſo ermittelt 
man die Format: Breite und Länge nach Einfafjungsftüden, 
wobei man auch die Eckſtücke nicht vergeffen darf, nimmt auch 
auf etwa darum zu feßende Linien Rückſicht, legt nun 
in den innern, tibrigbleibenden Raum Duadraten, um die 
Breite für den Sat ohne Einfaffung zu erfahren, nachdem. 
man auch den zwiſchen Text und Einfaffung gehörenden Anz 
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ſchlag abzuzichen nicht vergeffen bat. — Schwieriger ift es, 
Tabellenköpfe fo einzurichten, daB fie typographiſch ſchön und 
doch dem Zwecke entfprechend find. Hierbei kommt es viel 
auf eine richtige Vorfchrift an: bei fehmalen Feldern bedient 
man ſich zum Ausmeffen der Gevierten. — Wo die Räume 
fo ſchmal find, daß die Zeilen nicht in der Breite gefeßt wer: 
den können, bilft man fich dadurch, daß dies der Länge nach 
geſchieht; hierbei darf man aber nicht vergeflen, die Schrift fo 
zu feßen, daß fie von unten nach oben gelefen wird. — Zum 
außergemöhnlichen Wecidenzfab gebören die typographiſchen 
Schnörkeleien; zu diefen zähle ich: Bogen, Runden, Wellen: 
linien, Schneden u, ſ. w., deren Herſtellung ebenfalld gelehrt 
werden fol. Sol die Schrift eine Form. annehmen, die nicht 
regelmäßig gerade und vieredig ift, fo muß man zu andern 
Hülfsmitteln feine Zuflucht nehmen. Holz oder Bleilinien füh— 
ren gewöhnlich zum Ziele. Wo man Holz verwenden Fan, 
läßt man nach der nöthigen Größe einem rechtwinfeligen Stüde 
feinporigen Holzes Duadratenhöhe geben, zeichnet mit Bleiftift 
die Figur darauf, welche man dazmifchen feßen will und laßt 
nach Ddiefer Vorzeichnung das Holz durchfägen und fein aus— 
raspeln. Iſt die Schriftzeile, welche man dazmifchen feßt, 
nicht aus zu grober Schrift, fo wird fie leicht die gewünfchte 
Form annehmen. — Kommen mehrere Zeilen in außerge- - 
wöhnlicher Form dicht übereinander, fo muß man feine Zuflucht 
zu meffingenen oder Blei: Linien nebmen, welche erwärmt und 
fo leicht biegfam gemacht werden können. — Bor Zeilen, die 
in Form einer Schnecke um fich felbft laufen follen, legt man 
ein Geviertes, von welchem man die Ecke abgefchnitten bat, 
legt die Schrift auf. Papierftreifen von Quadratenhöhe, am 
Ende der Schrift aber ein Halbgevierted von kleinerem Grade, 
Nach diefer Vorrichtung ift e8 leicht, die Schrift um ſich felbft 
zu rollen und nad) dem damit zu erreichenden Zwecke können 
diefe Schneden ald Eckſtücke und dergleichen gebraucht werden. 
Zur Borficht umwickelt man fie mit Seide oder Zwirn. — 
Solcher typographiſchen Spielereien giebt es auf dieſem Felde 
noch viel: der denkende Setzer wird nach diefer kurzen Anwei— 
fung leicht auch andere, fehwierigere Aufgaben zu löſen vermö— 
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gen. — Vom Wecidenzdruder verlangt man ebenfalld Ge: 
nauigkeit in der Ausführung feiner Aufträge, Gewandtheit im 
Burichten der Formen und was man fonft noch von einem 
guten Druder fordern darf, Wenn nun von einem jeden 
Druder die Kenntniffe, die leeren Räume zu verhältnißmäßi— 
gen Breiten für die Stege richtig einzutbeilen, erwartet werden, 
jo ift dies bei dem Accidenzdruder durchaus Bedingung. Zur 
leichten Ausführung müfen ibm alle Arten Sormatftege zu 
Gebote ftehen, deren Ordnung und Inſtandhaltung ibm Pflicht . 
ift. Bei Formaten, welche der Seßer gemacht bat, muß der 
Druder eben fo aufmerkffam darauf fein, als bätte er fie felbit 
gemacht, und auf feinen Fal darf er eber fortdruden, als bis 
er einen Formatbogen dem Faktor oder Prinzipal vorgelegt 
bat. Eine verbhältnißmäßige Anzahl: überzogener Rähmchen 
muß er ſtets vorrätbig halten, damit er nicht erſt nöthig habe, 
eins überziehen zu müflen, wenn e8 gebraucht wird. 

Ahle, die, (franz.: la pointe, engl.: bodkin), ift ein 
dem Setzer unentbehrliches Inſtrument. Die Ahle ift eine ges 
rade Stahlipige, die man in den Eifenhandlungen bald rund 
bald edig erhält. Um diefe Spite handhaben zu können, wird 
fie in einem Holzheft dem Ahlheft) befeftigt. Die Ahle dient 
dem Setzer zum Herausziehen der falfihen Buchitaben, und da= 
mit dies leicht und ohne Beſchädigung der berauszuziehenden 
Buchftaben gefchehen Fann, muß die Ahlipise fehr ſcharf und es 
müſſen ihr, wenn man fie eig befommen bat, die fcharfen Ecken 
benommen fein. Auch der Druder bedarf ihrer zum Auspußen. 
Zum Sprichworte ift bei den Buchörudern geworden: „An der 
Ahle erkennt man den Seter." Die Stumpfheit der. Ahle ver: 
räth die Nachläfjigkeit des Arbeiterd, weil fie im ftumpfen Zu: 
ftande für denfelben unbrauchbar ift. Zum Schärfen der Ahle 
bedient man fich eines Sandſteines mittlern Kornes, der aber 
während des Schleifend binlänglich naß fein muß, weil man 
fonft die Ahlſpitze leicht verbrennen würde. Aus gleichen 
Grunde ift das Anfeilen der Spite tadelnswerth. — Der Abl: 
beft bildet unten eine Scheibe, welche zum Niederklopfen der 
in die Höhe gezogenen Buchftaben dient. 

Anbinden (franz. lier, engl.: to tie up). Dieſer 
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Kunſtausdruck wird jetzt nur noch ſelten gehört. An den alten 
hölzernen Preſſen bildeten vier Stangen, die durch die Brücke 
gingen und unten in einen Haken ausliefen, einen Theil des 
Schloſſes. Tiegel und Stangen wurden durch Stricke zufam: 
mengebaltenz; das Befeſtigen des Tiegels auf diefe Weife hieß 
alfo anbinden. Das fihnelle VBorwärtsfchreiten der Mechanik 
machte bald die Stricke entbehrlich, da zuerft eiferne Klammern, 
dann Schrauben die Stelle einnahmen, 
Anfangsbuchitaben, (franz.: les lettres initiales, 
engl: initial letters), beißen diejenigen Buchftaben, weldye, aus 
größerer Schrift, gewöhnlich zu Anfange eines Abfchnittes gez 
feßt werden. In gewöhnlichen fortlaufenden Werfen werden 
die Anfangsbuchftaben eines neuen Abfchnittes um zwei Grade 
größer, ale die Eihrift zum Text. Zu Initialen verwendete 
man dann kompakte Verſalien, fpäter moderne gothifche An— 
fangsbuchitaben und zu Prachtwerfen fehnitt man fogar eigene 
Berfalien, welche auf den Gegenftand bezügliche Bilderchen 
darftellen. Wenn auch Zeichnung und Gefhmad dem Zeit: 
geifte angemefjen find, fo ift doch die Idee nicht neu zu nennen, 
da man fchon im erften Sahrbunderte der Erfindung der Buch: 
drucderkunft dergleichen Snitialen bineinmalen ließ. 
Anfenchten, die Schrift, (franz: tremper, mouiller, 
engl.: to wet). Ohne dad Anfeuchten würde die Schrift auseinan— 
derbröcdeln und daher leicht als Zwiebelfiſche in den Kaften fallen. 
Um dies zu vermeiden, taucht man den Schwamm in Waffer, 
laßt diefen etwas anfaugen, und fucht dad in den Schwamm 
aufgenommene Waſſer auf die abzulegende Schriftform gleich- 
mäßig zu vertbeilen, fo daß die Schrift nur eben durch das 
Waſſer zufammengebalten wird. Zu diefem Anfeuchten gehört, 
wie zu allen technifchen Berrichtungen eine gewiſſe Geſchicklich— 
Feit, die fich erft durdy längere Übung aneignen läßt. Läßt 
man den Schwamm dad ganze Waffer mit einem Male ent: 
laden, fo wird die zu große Waffermenge das Innere getroffene 
Schriftſtück auseinanderdrängenz; 2) das Anfeuchten des 
Widerdrudspapiers, (franz.: latrempe, engl.: wetting), 
verhindert das leichte Abfchmieren der frifch gedruckten Schöne 
drucksbogen, da Waffer und Fett fich nicht vereinigen. Diefes 
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Anfeuchten der Widerdrudsbogen muß ganz gleichmäßig ge: 
ſchehen, da ſehr feuchte Stellen im Widerdrudsbogen auf das 
leichtere Einfegen der Schrift, mithin auf das fehmwärzere und 
ſchärfere Ausſehen diefer Stellen, einwirfen. Wenn daher auch) 
gegen das Anftreichen der Widerdrucdsbugen mit dem Schwamme 
im Allgemeinen nichts einzumenden tft, fo it doch dagegen da& 
Einlegen folcher Bogen in gefeuchtete Papierbaufen oder da? 
regelmäßige Mitfeuchten derfelben fehr zu empfehlen, da auf 
diefe Weife die Näſſe am gleichmäßigften vertheilt wird ; 3) das 
Anfeuchten der Ballen dient dazu, den Ballledern wieder 
neue Kraft zu verfchaffen. Man verfährt hierbei auf folgende 
Weiſe: Man fucht mit einer an einem länglichen Hefte befe— 
ftigten Ablfpige in den genagelten Salzen des Ballens fich eine 
Heine Dffnung zu verfchaffen und vermittelft eines Schwam: 
med Wafler oder Bier bineinzubringen. Nicht auf eine Stelle, 
fondern an 4 — 5 Stellen feuchtet man die Ballen an, nad) 
welchem Berfahren fie aufgeklopft, de b. aufgelodere werden; 
4) das Anfeuchten der Walzen Verlieren dieſe ihre 
Kraft, was durch große Diße oder überhaupt nach längerm 
Sebrauch gefcheben kann, fo fucht man ihnen durch etwas 
Waſſer oder Bier wieder Zug zu verfchaffen. Man feuchtet zu 
dieſem Zwecke den Farbetifch etwas an und fährt mit der Walze 
jo lange bin und ber, bis die Walze das Maffer angezogen 
bat, worauf man fogleich einen ſtärkern Zug verfpüren wird. 
Sit dies der Tal, fo hängt man die Walze einige Zeit bin, 
reinigt den Farbetifch, nimmt frifche Farbe, worauf man wieder 
fortdrucken kann. 

Anführen, (franz. initier, engl.: to instruct), beißt 
in der Kunftfprache, einen Lehrling in dem erwählten Zweige 
der Kunft Unterricht ertbeilen. Der mit dem Unterricht Ber 
auftragte heißt hiernacy der Anführgefpan (franz.: P’adjoint 
de maitre, engl.: the teacher) ; ihm ift es, wie jedem Leh— 
rer, Pflicht, den ihm zum Unterweifen Anvertraueten mit allen 
Bortbeilen, mit allen Handgriffen, fo wie Überhaupt mit Allem 
befannt zu machen, wodurch der Lehrling zu einem tüchtigen 
Arbeiter ausgebildet werden Fan. Daß zu Anführgefpäanen 
nur ſolche Leute gewählt werden, von deren eigenen Tüchtigkeit 
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ſowohl in wifjenfchaftlicher, als auch in praftifcher Hinſicht der 
Nrinzipal überzeugt ift, darf man voraudfegen. Neben dies 
fen durchaus nothwendigen SKenntniffen muß der Anführge: 
fpan aber auch dad Zalent befigen, feine Geiftesgaben Andern 
genießbar zu machen. — Für diefes Anführen nun ſtehen 
dem Anführgefpan befondere Bortheile zu: 1) kommt ihm 
vom Ginfchreibegelde, welches vom Lehrherrn bedungen wird, 
die Hälfte zu (ſ. u.); in die andere Hälfte theilen fich die in der 
Druckerei befchäftigten Gebülfen, mithin bat auch der Anführ: 
gefpan, wenn der Lehrherr den Unterricht nicht felbjt über: 
nommen bat, gleichen Antheil. 2) Sn den erften Monaten 
der Unterweifung berechnet der Anführgefpan alles vom Lehr: 
ling Gefertigte für fih; das in den nächften Monaten Ge: 
fertigte nur zur Hälfte, und das in den num folgenden Monaten 
zum vierten Theile für ſich. — Alles dies hängt von dem 
leichtern oder ſchwerern Begriffvermögen des Lehrlings und 
überhaupt von dem Übereinfommen mit dem Prinzipale ab. — 
Die dem Anführgefpan gewährten Bortheile find fonacy nicht 
unbedeutend und aus eben diefem Grunde follte diefer gegen 
den Lehrling und gegen den ihn mit feinem Zutrauen beebren: 
den Prinzipale gewiffenhaft verfahren, und fich durch den in 
Ausficht ſtehenden Vortheil nicht abhalten laſſen, den fich nicht 
für das gewählte Gefchäft Eignenden noch zeitig genug dur 
vernünftige Vorftellungen zurückzuweiſen, damit diefer ein an: 
dere Geſchäft wählen könne, das feinen Geiftes= und Körper: 
Fräften angemefjener ift. 

Anführungszeichen, der Figur nah Gänſefüßchen 
genannt (franz.: les guillements, engl.: sign of quotätion, 
inverted commas), werden aus zwei Komma gebildet („“ 
— ,*), wo fie nicht gegoffen vorhanden find. Sie dienen, 
um einzelne Stellen, eine angeführte Nede und dergleichen in 
einem Buche auszuzeichnen, wenn man bierzu nicht eine an— 
dere Schrift, ald die zum Text gewählte verwenden will. Sie 
werden auf verichiedene Weife angewendet: entweder wiederho: 
len fie fich zu Anfange einer jeden Zeile, oder fie. werden nur 
am Anfange und zu Ende der audzuzeichnenden Stelle gefeßt. 
Deutfhe und Tranzofen fegen fie am Anfange der Rede nach 
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der Signatur („) und wo die Rede zu Ende gebt, menden 
fie fie um (*), während die Engländer gerade entgegefeßt vers 

* fahren (4, 9. Man darf die Anführungszeichen nicht dicht an, 
fondern man muß immer ein dünnes Spatium darnach feßen, 
und nur nach dem Punkte (.“) ift biervon abzumweichen. Um 
eine einzelne Stelle oder einzelne Worte in einer Rede auszu— 
zeichnen, zu deren Auszeichnung man ſich ſchon der Anführungs— 
zeichen bedient, Fann man zur zweiten Auszeichnung entweder 
doppelte (,, „,..‘) oder einfache Anführungszeichen (, *) benuts 
zen. Die Sranzofen fchreiben ihre Einführung dem Schrift: 
ftellee Guillemet zu, nach dem fie auch diefelben noch heut: 
zutage benennen. 

Angriff, der, (franz.: Vanse, engl.: the thumb-piece), 
ift aus Leder oder Eifen gefertigt und oben rechts am Dedel 
befeftigt. Ex dient ald Handhabe beim Aufnehmen und Zule: 
gen des Deckels. 

Anhalten, (franz.: toucher fermement, engl.: to beat 
close), beißt: einer Schriftjtelle durdy öfteres und langſameres 

Treffen mit der Walze oder den Ballen etwas mehr Farbe 
zutheilen, al& der übrigen Schrift. 

Ankleiftern, (franz: coller a, engl.: to paste on), 
bezeichnet dad Befeftigen eines Gegenftandes auf einem andern, 
wozu man fich des Kleiſters (f. d.) ald Bindemittel bedient. 

Anlaufen, des Papiers, (franz.: roussir, engl.: to 
rut). Alles Papier, das zum Drud verwendet werden foll, 
muß, wenn die Näſſe nicht etwa den eigens bervorgebrachten 
Glanz beeinträchtigt, gefeuchtet werden. Steht dad Papier zu 
lange in diefem feuchten Zuftande, fo fängt ed an, in Fäulniß 
überzugeben, welcher Zuftand in der Buchdruderfprache an- 
laufen heißt, und der fich zuvörderſt durch kleine ſchwarze 
Punkte, fpäter durch größere gelbe Flecken und endlich) durch 
einen fauligen Geruch bemerkbar macht. — Sm erften Grade 
des Anlaufens ift das Papier noch von den kleinen Flecken 
zu befreien; man feuchtet das Papier noch einmal und ftellt 
es den Sonnenftrahlen aus; findet man, daß einmaliges 
Feuchten und das Trocknen in der Sonne nicht geholfen bat, 
jo wiederholt man dafjelbe Berfahren öfter, Iſt das Papier 
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aber fo angelaufen, daß große gelbe Flecken fichtbar find, ſo iſt 
ein Berfuch, die Stodfleden binwegzubringen, vergebens und 
man kann daffelbe böchitend noch zu ganz geringen Arbeiten ® 
oder zu Korrefturpapier, wo man es dann, wenn ed nicht etwa 
ſchon Schreibpapier ift, leimen läßt, verwenden. 

Anlegipane, (franz.: les biseaux, engl.: the scale- 
boards) find dem Druder beim Regifterfuchen faft unentbehr— 
lich; der Gleichheit wegen werden gewöhnlich gehobelte (ſoge— 
nannte Schuhmacher-) Späne bierzu verwendet. 

Anlegeftege, (franz. les bois de marge, engl.: 
head-side and foot-sticks), find die Stege im Formate, die 
an den Außeren Seiten der Schriftform und mithin zwiſchen 
Schrift und Rahmen liegen. Sie find dem Berfchließen, bes 
fonders bei Schraubenrabmen, am meiften ausgefegt, weshalb 
man dazu eiferne verwendete. Stege von Eifen find aber 
tbeuer und machen die Form Schwer; es ift daber am rathſam— 
ſten, die verfchloffenen Stege lieber durch neue zu erfeßen, als 
eiferne zu benugen. 

Anmerkungen, (franz.: les notes, engl.: notes), find 
unter oder neben dem Texte oder am Ende de& Buches ange— 
brachte Bemerkungen. - Gewöhnlich werden die Anmerkungen 
unter dem Zert aus kleinerer Schrift gefeßt. Bei Tplendidem 
EC abe werden fie, wenn fie unter dem Texte ftehen, auch etwas 
eingerückt. Damit der Lefer leicht finden könne, weldye Anz 
merfung fih auf cine gewiffe Stelle im Bude bezieht, fo 
bedient man fich dazu gewiffer Zeichen, welche im Texte und 
por der Anmerkung zufammen forrefpondiren müffen. Die am 
gewöhnlichften gebrauchten Zeichen finds *, +, Ziffern>d, 2, * 
u. mw) und Buchftaben @&, em. f. m). Wo * und + 
benußt werden follen, dürfen nicht gar zu viel Anmerkungen 
unter cine Seite fommen, weil ſich fonft diefe Zeichen fo oft 
wiederholen müßten, daß es für das Auge unangenehm fein 
würde, fo viel folcher Zeicben neben einander zu fehen. Man 
nimmt daber an, daß höchſtens ſechs Anmerkungen unter die 
Eeite fommen dürfen und zwar drei Sternchen und drei Kreuz: 
chen; fommen mehr, fo nimmt man zur Buchitaben= oder Zif: 
ferbezeichnung feine Zuflucht. Kommen nicht mehr, ald drei 
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Anmerkungen unter die Seite, fo bedient man fich nur der 
Sternchen; bei vieren: zwei Sternchen und zwei Kreuzchen; 

° bei fünfen: drei Sternchen und zwei Kreuzen, Buchftaben 
und Zahlen können entweder aufjeder Seite wieder von vorn an— 
fangen, oder auch durch das ganze Buch fortlaufend fein, Zwi— 
fchen dem Zerte und den Anmerkungen. wird gewöhnlich ein 
Stückchen Linie auf die linke Seite geſetzt. Viele laſſen auch 
diefe Trennungslinien von der Breite des Formats fein; An: 
dere laffen fie ganz weg und fihlagen ungefähr den Raum 
einer Beile zwifchen Zert und Anmerkung. Eine andere oben 
angedeutete Art Anmerkungen find die Nandbemerkungen, die 
früher bald über, bald unter, bald neben dem Zerte ihren 
Platz hatten. Jetzt werden fie noch am Rande des Textes 
(ad marginem), der Stelle des Zerted, auf welche fie fich be= 
ziehen, genau gegenüber, aus etwas Fleinerer Schrift gefeßt. 
Ihr eigentlicher Name ift: Marginalien (1. d.). 

Annageln, (franz.: clouer, engl.: to nail at, to, on), 
ift das Verbinden zweier Gegenftände durch Nägel. — Wo in 
den Buchdrudereien für Plakate nicht eigene Bretter mit ber: 
auszunehmenden, einen Winkel bildenden Stegen vorhanden 
find, bebilft man fih mit dem Annageln von Stegen auf ein 
Schbrett. 

Anredetag, (franz : le jour d’allocution, engl.: day 
of address), ijt im Sabre zweimal: ſechs Wochen vor Oſtern 
und ſechs Wochen vor Michaelis und findet. nur da Statt, wo 
die Gebülfen in gewiffer Kondition ftchen, d. h. von Meffe 
zu Mefje angenommen find. Der Anredetag ſtammt noch aus 
den Zeiten des Poftulatd und ift jeßt fo ziemlich überall abge— 
fommen. Am Anredetage läßt der Prinzipal oder der ftell: 
vertretende Faktor, die aufs Neue zu engagirenden Gehülfen 
kommen und eröffnet ihnen feinen Willen. Diejenigen Ge: 
bülfen, welche nicht angeredet werden, find zu dem bevorjtehenden 
Beitabfihnitte entlaffen und baben fich nach einer andern Konz 
dition umzufehen. Iſt aber ein Gebülfe entſchloſſen, zu dem 
bevorfichenden Beitabfihnitte feine Stelle zu verlaffen, jo muß 
er am Anredetag den Prinzipal ebenfalls davon in Kenntniß 
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Anſchießen, (franz.: ajouter A ete., engl.: to print 
to), beißt: mehrere in einem Buche nicht unbedingt hinterein— 
ander fortlaufende Seiten fo in der Druckform zufammenftellen, 
daß fie zufammengedruct und fpäter von Buchbinder- als 
halber, Viertel, Drittelbogen u. f. w. getrennt werden können. 
Eine nähere Anmeifung zum Anfchießen fiehe unter dem Ars 
tifel: Formatlehre. 

Anfchlagzettel, (franz.: V’affiche, engl.: bill posted 
up). Nach der Größe des Formats richtet fich die Schriftgröße. 
In den Drudereien, wo viel Anfchlagzettel vorfommen, bat 
man zu den ganz großen Zeilen in Holz gefchnittene oder auf 
Holz genagelte Schrift, die" von den VBerfertigern gewöhnlich 
mit dem Namen Affichen =Lettern belegt werden. Da Ans: 
Tchlagzettel die Aufmerkfamfeit der VBorübergebenden auf fi 
zichen follen, fo werden gewöhnlich die auffallendften Schriften 
dazu verwendet, ja einzelne Zeilen fogar in bunten Farben 
gedrudt. 

Anz, Über: und Unterfchlag. Anfchlagen heißt: 
einer fehmalen Kolumne durch Daranfesen einer oder mehrerer 
Duadratzeilen mit den breitern Kolumnen gleiche Breite geben. 
Unter Anfchlagen verfteht man daber: die Quadraten nach der 
Länge der Kolumnen feßen. Über: und Unterſchlag be 
zeichnet daſſelbe; doch giebt da Über oder Unter den Ort 
auf den Kolumnen näher an. 

Anfesblatt, (franz.: Palonge, engl.: fly-leaf), wird 
dasjenige Blatt Manuffript genannt, auf. welchem fich eine 
Stelle befindet, bis zu welcher der Seber feßen fol, Wo 
mehrere Seber gleichzeitig in einem Werke arbeiten, erhalt 
alfo jeder ein Anfegblatt, und nur der Setzer, welcher das lebte 
am Bogen feßt, bat Feines. 

Anftopfen (die Ballen), (franz.: emplir les balles, 
engl.: to stuff, to fill). Sind die Ballen durch längern Ge— 


brauch zufammengearbeitet, d. h. find die die Glaftizität erzeu— 


genden Pferdebaare fo zufammengedrüct, daß die Ballenleder 
dadurch) fchlaff und die Haare feſt geworden find, fo werden einige 
Salze am Ballenleder durch Herausziehen eines oder mehrerer 
Nägelgeöffnet und fo viel Pferdehaare nachgeftopft, als nöthig find 
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um die durc) das Arbeiten gebildete Scylaffbeit hinwegzubringen. 
Der Druder hüte ſich aber, die Ballen zu feſt zu ſtopfen, 
weil dadurch die Elaſtizität vermindert wird. 

Antiqua, (franz.: le charactere romain, engl.: Roman), 
bezeichnet bei uns Deutfchen die Lateinische Schrift; Franzofen, 
Stalier und alle Völker, deren Sprache von der Tateinifchen 
abftammen, belegen fie daher noch mit dem Namen der rö— 
mijchen. Wir verdanken diefe Schrift den alten Nömern, doch 
bat fie im Laufe der Zeit mehrere Veränderungen erlitten, 

Antreiben, (franz.: chasser, engl.: to drive on), iſt 
eine Arbeit, welche der mit dem Schließen befchäftigte Seber 
oder Druder vor dem Schließen, bei Schraubenrahmen ver: 
mitteljt des Schließnageld, bei Keilrahmen mit dem Keiltreiber, 
zu verrichten bat. Wer es verfäumt, die Form gut anzutreis 
ben, muß gewärtigen, daß fich die Schrift während des Druk— 
kens heraußzieht, oder daß ganze Kolumnen beim Aufheben der 
Form berausfallen. 

Antritt, der, (franz.: Vescabeau, engl.: the foot-step), 
ift ein unter der Preffe angebrachtes, nach hinten erhöhetes 
Brett, auf welches der Druder beim Ziehen den rechten Fuß ſetzt, 
um fo, gleihfam duch Dagegenftemmen, mehr Kraft zu haben. 

Aufbinden, (franz.: lier, engl.: to tie up). Iſt ein 
Werk beendigt, und die darin verwendete Schrift nicht fogleich 
wieder zu gebrauchen, jo wird diefelbe, nachdem der Durchſchuß 
berausgeftoßen und folche Zeilen, worin viele Gevierte und Due: 
draten verwendet, davon genommen find, in ein Schiff geſetzt, 
Stüde von der Größe einer Kolumne mit Kolumnenfchnur 
zufammengebunden, und wenn die Schrift ganz troden ift, in 
Papier feſt eingefchlagen und in dad Magazin gebracht, nach: 
dem auf den Umfchlag die Nummer des Stüdes und der 
Name der Schrift gefchrieben, auch der Zugang im Magazin: 
Buche vermerkt worden it. 

Aufdingen, (franz.: obliger, engager, engl.: to bind 
to a master), heißt mit andern Worten: über. die Aufnahme 
eines Lehrlingd mit dem Lehrherrn kontraktlich verhandeln, 
Beim Aufdingen zu beachtende Punkte find: Lehrzeit, Lehrgeld, 


Lehrlingsbett, Verköftigung und Ein= und Ausfchreibegebühren, 
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Aufhängeboden, (franz: l’etendage, le sechoir, 
engl.: hanging-room, drying-place). Da dad Papier vor 
dem Druden gefeuchtet wird, die Farbe felbft aber auch trock— 
nen muß, fo ift bei der Einrichtung eines Druckerei: Lofald 
auf einen zweckmäßigen Trockenplatz Rückſicht zu nehmen. Ges 
wöhnlich wählt man luftige, doch trockene, feite Böden dazu, 
auf weldyem abgerundete Latten, oder, was allerdings billiger, 
aber auch nicht fo gut tft, Leinen (fogenannte Ubrleinen) von 
Latten geftüßt, angebracht werden. Gut ift es auch, wenn 
Trockenböden gedielt find, weil dadurch das Papier viel rein= 
licher erhalten werden Fan, — Schyreibpapier im Winter auf 
Böden zu trodnen, iſt nicht rathſam, weil der Leim ausfrieren 
fol, was indeffen erft noch zu prüfen ift, wohingegen Drud- 
papiere durch Froſt weißer werden, 

Aufhängen, (franz: etendre, engl.: to hang up), 
ift die in großen Gefchäften den Hausknechten, in Eleineren den 
Lehrlingen anvertrauete Arbeit: das bedruckte Papier wieder zu 
trocknen. Sit die Vorrichtung zum Trocknen nur fo boch, daß 
man Überall binaufreichen kann, fo wird mit den Händen von 
der Linken zur Rechten aufgehängt, und dad Papier fo gelegt, 
daß immer die richtige Signatur fichtbar bleibt. Wo Trocknen- 
Apparate aber höher, vielleicht unter den Stubendeden ange: 
bracht find, bedient man fich dazu des Kreuzes (ſ. d.). 

Aufheben, (franz.: ramasser, engl.: to take up), 
j. aufnehmen. 

Auflage, die, (franz.: V’edition, Pimpression, engl.: 
edition), heißt fowohl jeder neue Abdruck von einem vergriffe- 
nen Buche, als auch die Anzahl Abdrüde, welche der Bes 
fteller einer Drudarbeit zu erhalten wünfcht. 

Auflegen, (franz.: faire imprimer, engl.: to re- 
print), ein Werk auf's Neue druden, f. auch Auflage. 

Auflöfen, franz: delier, engl.: to untie). Jede 
Shriftfeite (Kolumne) wird, um fie frei mit den Händen von 
einem Drte zum andern transportiren zu können, mit einem 
Bindfaden (Kolumnenfchnur) ummunden und künſtlich zuge: 
jchleift. Das Herausziehen diefer Schnuren, nachdem die das 
Format bildenden Stege dazwifchen gelegt worden, wodurch die 
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Kolumnen auf eine andere Weife vor dem Auseinanderfallen 
geſchützt werden, beißt auflöfen. 

Aufnagelu, (franz.: clouer sur q. ch. engl.: to nail 
up), it gleichbedeutend mit annageln (f. d.). 

Aufnehmen, (franz.: assembler, engl.: to take up), 
wird zwar nur ald Nebenarbeit im Druderei: Gefchäft betrach— 
tet und daher gewöhnlich auch nur vom dienenden Perfonal 
verrichtet. Bücher, welche roh in den Buchhandel kommen, 
werden, nach der Stärke des Buches, meift in Lagen von ſechs 
auf einander folgenden. Bogen gebracht, was in Lagen brins 
gen ‚oder aufnehmen heißt. Jede Lage fängt mit dem erften 
Bogen der Lage an und endigt mit dem lebten, d. b. die erfte 
Lage füngt mit Bogen 1. an und endigt mit Bogen 6. — 
Lage 2. fängt mit Bogen 7. an, und endigt mit Bogen 12.ꝛe. 
Wo das Eintheilen in 6 Bogen-Lagen aber nicht ausführbar 
it, muß man entweder einige 5 Bogen-Lagen oder einige 
7 Bogen-Lagen machen. — Bleibt ein halber. oder Viertel: 
Bogen übrig, fo wird diefer durchgefchnitten und in die exite 
oder lebte Lage eingelegt. — Leicht zu befihädigende Kupfer: 
und Kunftbeilagen erhalten gewöhnlich einen befondern Um— 
Schlag und werden dann beigegeben. Weniger werthvolle werden, 
- gleich den nicht ganzen Bogen, in eine Lage eingelegt. — Zum 
Mebeneinanderfegen der aufzunehmenden Bogen bedient man 
ficy einer verhältnißmäßig langen und breiten Bank, welche 
hiernach Aufnehme- oder Lagenbank beißt. 

Aufräumen, (franz.: ranger, engl.: to put in ordre), iſt 
ein ſpeziellerer Ausdruck für ablegen, und bedeutet nicht allein 
die nöthige Schrift, ſondern auch den Vortheil (ſ. d.) mit ab» 
legen. Wenn ein Werk ausgedrudt ift, räumt man auf, 

Auffeblagen, 1) die Ballen, (franz.s monter les 
balles, engl.: to, knock up), beißt die Ballenleder auf die 
Hölzer bringen, fie mit Haaren ausftopfen, um damit drucken 
zu können. — 2) eine Preffe, (franz.s monter une presse, 
engl.: to put up), bezeichnet das Zufammenftellen der einzelnen 
Theile einer Preſſe zum Ganzen, um darauf druden zu 
fönnen. 

Anffchliegen, (franz.: desserrer, engl.: to unlock), 
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fagt man bei Schraubrahmen, wenn man dad Dffnen der 
Schriftform durch Zurückdrehen der Schrauben andeuten will. 

Auffegen, (franz: dresser, engl., to set up), ift ſpe— 
zieller als fehen, weil dadurch eine einzelne Arbeit bezeichnet 
wird, 3 B. Zwiebelfiſche u. |. m. auffeßen. 

Aufftogen, (franz.: dresser les poignées, engl.: to 
knock up), fagt man vom Papiere, wenn es durch Aufhäne 
gen, Abnehmen und dergl. in ungleiche Lage gefommen- ift, 
und wieder gerade gelegt werden fol. 

Auftragen, (franz.: toucher, engl.: to beat, to roll), 
ift der technifche Ausdruck für das Schwärzen der Form ver: 
mittelft der Ballen oder der Walze Wie fehr der gute Drud 
vom guten oder fihlechten Auftragen bedingt ift, kann felbjt 
ein mit dem Druden ganz Unbekannter leicht begreifen, da 
blafje oder zu fehwarze Stellen, das Fehlen mancher Stellen 
und noch vieles Andere, blos Folge vom fehlechten Auftragen 
find. Nimmt der Druder regelmäßig Jarbe und trägt er fie 
gleichmäßig auf, fo muß eine Seite des Bogens wie die an- 
dere, und überhaupt ein Bogen wie der andere außfehen. 

Ausbinden, (franz.: Tier la page, engl: to tie up), 
beißt: eine KRolumnenfchnur fo feft um ein Schriftftüct legen 
und dad Ende der Schnur künſtlich durchfchleifen, daß die 
Schrift im Freien tragbar ift. Man widelt einen Bindfaden 
doppelt um das Schriftſtück und verfchleift das Ende des Bind: 
fadens, doch fo, daß die Schleife leicht aufgezogen werden kann, 
weil, wenn died nicht der Fall ift, das Schriftſtück beim Auf: 
löfen leicht zerriffen werden kann. 

Ausbringen, (franz.: chasser, perdre, engl.: to 
drive out, to keep out), muß man befonderd bei Doppel: 
ſatz (Hochzeiten), um die dadurch entſtandenen Lücken auszu— 
füllen. Eben fo kann man aber auch durch Weithalten des 
Satzes und durch Dazmifchenfchlagen von Duadratzeilen oder 
wenn man weniger Zeilen auf die Kolumne bringt, als «8 
eigentlich die Länge des Formats verlangt, Zeilen und ganze 
Seiten ausbringen. Der Setzer muß dann ausbringen, wenn 
fein Manuffript bei gewöhnlichen Sabe und bei gleicher Länge 
nicht fo viel Seiten füllt, ald gemwünfcht werden. 
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Ausdrucken, (franz: imprimer, empreindre; achever 
d’imprimer, engl.: to finish the printing ), ift die Bezeich— 
nung für das Vollenden einer Form, eines Bogens oder des 
ganzen Werkes im Drude, d. b. daß man fo viel Abzüge 
oder Eremplare genommen bat, als verlangt worden find. 

Ausgabe, (franz.: Pedition, engl.: edition), kann fos 
wohl den Wiederabdruck eines Buches, ald auch überhaupt die 
Deranftaltung zur Herausgabe eined Buches bezeichnen, und 
it in vieler Beziehung mit Auflage übereinftimmend. 

Ausgang, (franz.: la terminaison, engl: the exit), 
ift in der Buchdruckerſprache das Ende eines Satzes. Fälſchlich 
bezeichnet man damit auch den Anfang eines Sabes, einen 
Abſatz. 

Ausgedruckte Form, die, (franz.: la forme im- 
primee, engl.: the forme worked off), f. Nusdruden. 

Aushbängebogen, (franz: la montre, engl.: the 
proof-sheet), nennt man diejenigen Bogen, welche für den 
Verfaſſer, den Korrektor und den Verleger vom Druder von 
der Auflage genommen werden und die gleichfam als Beleg 
gelten, daß alles Korrigirte berichtigt ift. Dem Korrektor und 
dem VBerfaffer find die Aushängebogen Übrigens bei den fernes 
ren Arbeiten eines Werkes faft unentbehrlich. — Den ihnen 
beigelegten Namen glauben Viele davon berleiten zu dürfen, 
daß die Drucker die zu diefem Zwecke beftimmten Bogen aus: 
hängen, was allerdings auch wahrfcheinlich klingt. Diele aber 
ſuchen den Urfprung in früherer Zeit: In der goldenen Zeit 
der Buchdruckerkunſt, wo viele Gelehrte felbft Setzer waren, 
um ihren fchriftftellerifchen Arbeiten auch den Werth der Kor— 
rektheit zu verfchaffen, wurde nämlich, fobald ein Bogen drud: 
fertig war, ein Abzug davon genommen und derfelbe zur Schau 
und Beurtheilung ausgehängt und Sedem ftand es frei, den 
ausgehängten Bogen durchzuſehen und wo er auf Unrichtig: 
keiten ftieß, diefelben dem Verfaſſer zur Berichtigung anzuzeigen. 
Möge dies der wirkliche Grund fein oder nicht, der Wunſch, 
daß ed noch heute fo fein möchte oder könnte, drängt fich gewiß 
jedem feine Kunft liebenden Arbeiter beim Zefen diefer Zeilen auf. 

Ausheben, (franz.: relever, decharger dela presse, 
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engl: to hft out), drückt fowohl das Transportiren der Schrift 
aus dem Winkelhaken in das Schiff, ald auch das Herausneh— 
men der Form aus der Preffe aus. 

Aushelfen, (franz.: assister, engl.: to assist, to 
help out), fagt man von Gehülfen, weldye nur auf kurze Zeit 
in Arbeit treten, um entweder die Stelle eined frank gewor— 
denen Kollegen bis zu feiner Genefung auszufüllen, oder um 
eine bald beendigte Arbeit vollenden zu belfen. 

Auslaffen, (franz.: sauter, engl.: to omit), ein Wort, 
eine Zeile oder einen ganzen Sat aus Unachtſamkeit beim 
Sabe vergeffen. Um das Auslaſſen zu umgeben, iſt es rath— 
ſam, daß der Sceher dad Diviforium (f. d.) von zwei zu zwei 
Beilen nachrücke. Auslaffungen (Leichen) und Doppelfaß 
(Hochzeiten) erzeugen unregelmäßig weiten und engen Sat. 

Auslaufen lafjen, (franz.: chasser, perdre, engl.: 
to keep out), in vieler Beziehung gleichbedeutend mit aus— 
bringen; der Unterfchied zwifchen beiden Ausdrüden liegt darin, 
daß auslaufen mehr durch fich felbft gefchieht, ausbringen 
aber durch das Zuthun des Setzers. — Das Dehnen des Pa: 
pierd durch dad Feuchten nennt man auch Auslaufen. 

Auslegen, (franz.: placer à etc., engl.: to lift up), 
das bedructe Papier auf die Auslegebank legen, geſchieht bei 
Holzprefien nach vorn; bei eifernen Preſſen, an denen der Deckel 
fo hoch fteht, daß der Druder nicht darüber hinwegreichen 
fann, von der Zu indem fich der Druder auf den Haden 
wendet. 

Auslefen, die Zwiebelfiihe, (franz.: trier les pätes, 
engl.: to pick up the pies), beißt: untereinander geworfene 
Schriften ordnen. | 

Auspugen, (franz.: nettoyer, engl.: to clean), ift 
dad Reinigen der einzelnen Buchftaben, deren Augen während 
des Drudend durch Hineinfegen von Papierfafern oder von der 
Farbe unrein und dadurch unklar geworden find. Das Aus— 
putzen gefchieht vermittelft einer Nadel: oder Ahlfpise und der 
damit Beichäftigte bat fich fehr in Acht zu. nehmen, daß er 
die Buchſtaben nicht befchädige. 

Ausraffen, (franz.: enlever, engl.: to raff out), ſagt 
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man von der Schrift, wenn ein Kaften oder auch nur ein Fach 
davon geleert werden fol. 

Ausrechnen, auszahlen, (frunz.: compter le Mser., 
engl.: to calculate), beißt die Berechnung eines Manuffripts, 
nachdem man die Schriftgröße, die Breite und Länge des Por: 
mats kennt. — Die ficherfte Berechnung kann man in der 
Druderei felbft vornehmen, nachdem man cinige Zeilen Mas 
nuffript in dem gewünfchten Formate und in der Schrift ab: 
gefeßt hat, welche zu dem zu berechnenden Werke verwendet wers 
den follen. Schwieriger aber ift es, das Manuffript nach Sil- 
ben und Buchftaben. zu berechnen. Da nun Manuffript-Be: 
rechnungen öfters verlangt werden, wo man: nicht gleidy die 
Druckerei zur Hand bat, ſo wollen wir und biervon eine 
richtige Anſchauung zu verfchaffen fuchen. Man fucht zu er: 
mitteln, wie viel Buchftaben, oder einfacher, wie viel Silben 
einer Schrift auf die Format-Breite, in welcher das zu berech— 
nende Buch gedrucdt werden foll, gehen; Fennt man die Breite 
und Länge, jo zählt man die Blätter Manuftript, die Anzahl 
Zeilen, die eine Seite Manufkript durchſchnittlich hält, berück— 
ficytigt die etwaigen Beilagen, Zuſätze, Anmerkungen; zieht 
auch dad etwa im Manuffript Geftrichene hiervon ab und kann 
nun leicht durch eine Regel de Quinque das Reſultat erfah: 
ren. Geſetzt nun, es gingen durchfchnittlih 15 Silben auf 
die gedrudte Zeile und 36 Zeilen auf eine Kolumne, dahin— 
gegen auf eine gefchriebene Zeile 20 Silben und auf eine Seite 
Manuffript 48 Zeilen; — dad Manuffript möge im Ganzen 
230 Blätter enthalten und für gemachte Zuſätze und Beilagen 
auch noch 10 Blätter zu berechnen fein, fo rechnet man, wie 
folgt: 230 Blätter und 10 Blätter Zufäge ꝛc. = 480 Ski: 
ten, deren jede durchſchnittlich 48 Zeilen, mithin das ganze 
Manuffript 23040 Zeilen enthalten. Nun beißt es: 

15 Silben 1 gedr, Seite 20 Silben 

36 Zeilen 23040 Zeilen 

Antwort: 53 und ungefähr + Bogen, 

Ausfchiefen, (franz.: imposer, mettre en pages, 
engl.: to impose), nennt man dad Zransportiren der Kolumz 
nen aus dem Schiffe auf die Ausfchießbretter (franz.: Vais 





40 Ausſchließen. — Ausſchneiden. 


à desserrer, engl.: imposing-board). Bei Kolumnen, welche 
man bequem mit der Hand umfpannen kann, wird auch aus 
freier Hand ausgefchoffen; wo die Hand aber nicht mehr aus— 
reicht, gefchiebt dies durch die Schiffszunge. Bei diefer Mani 
pulation muß aber das Schriftſtück gut ausgebunden fein, weil 
fich fonft daſſelbe leicht quirlen Eönnte. Das Ausfchießen mit 
der Schiffezunge ift eigentlich ein Hinüberfchieben der Schrift, 
das nicht flink genug verrichtet werden Fann. Zum Ausſchie— 
Ben rechnet man zugleich die Kenntniß der Formatlehre 
(. d.). | 
Ausfchliegen, (franz.: justifier, engl.: to justify), 
nennt man das regelrechte Ausgleichen der verfchiedenen Räume 
zwifchen den Wörtern, zugleich auch einer Zeile mit der andern 
gleiche Breite geben, damit beim Schließen einer Form diefelbe 
halt und tragbar werde. Wer nicht richtig auöfchließt, vers 
ftößt gegen dad Schönheitsgefühl und das Ebenmaaß; wer 
aber nicht gut ausfchließt, har zu gemärtigen, daß die zu einem 
Worte gehörigen Buchftaben nicht dicht aneinander und die 
Bellen vorn nicht in gleicher Linie ftehen, überhaupt aber fich 
während des Druckens berausziehen, da, alles Anfchließens 
ungeachtet, die Schrift Feine Feftigkeit erhalten kann. 
Ausſchließungen, die, (franz.: les espaces, cadras, 
engl.: justifiers), Mit diefer Benennung find die verfchiede- 
nen Stüde der zum Abtheilen der Wörter von einander, fo 
wie zum Ausgleichen der Zeilen zu gleicher Breite nöthigen, 
niedrigen Schriftftücichen im Allgemeinen belegt. Speziellere 
Bezeichnungen find: Spatium, Ausſchließung, Yalbgeviertes, 
Gevierted, Doppel-Geviertes, Kleine und große Quadraten. — 
Beim Stereotypiren bedient man ſich hoher Ausſchließungen, 
das find ſolche, die nicht viel niedriger ald die Schrift find, 
jo daß nur die Bildfläche der Buchftaben frei fteht, damit der 
Gips, aus welchem die Matrizen gebildet werden, fich nicht fo 
tief einzufegen nöthig habe, was dad Abheben der Matrize fehr 
erichweren wide und ſo diefelbe leicht befcyädigen könnte. 
Ausfchneiden, (franz. : tailler, d&couper la frisquette, 
engl.: to cut out the frisket), beißt: vermittelft der Schere 
oder eines Mefjers die verkleifterten Schriftftellen wegfchneiden, 
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damit fie ficy nicht auf das Rähmchen, fondern auf den Bo: 
gen abdrucden, auf welchem die Schrift fichtbar erfcheinen fol. 

Ausfegen, (franz.: achever une feuille, engl.: to 
finish the composing), gleichbedeutend mit: einen Bogen im 
Satz beendigenz neben diefer Bedeutung fagt man auch aus: 
ſetzen noch von der Preffe, wenn nämlich Ziegel und Funda— 
ment, auf welchem leßtern die Schriftform ruht, mathema— 
tifch richtig oder weniger richtig zufammentreffen, fo daß alle 
Stellen der Form gleich gut oder ungleih kommen; 3. B. 
die Preſſe ſetzt gut oder feßt fihlecht aus. 

Ansftreichen, die Farbe, (franz.:  broyer l'encre, 
engl»: to work the ink on the table, to rub out). Die 
Farbe ift eine zähe Subſtanz, welche vermittelft eines Farbe: 
eifend auf ein an der Preſſe angebrachtes, ſchräges Brettchen 
ausgeftrichen und von der Walze, die fie durch Darauftupfen 
aufnimmt, fein gerieben wird. — An den Schnellprefien, Aufr 
tragemafchinen und den Preffen mit Cylinder-Vorrichtung zum 
Farbenehmen ift dad Außftreichen der Farbe ganz entbehrlich. 

Auszeichnen, die Prime im Manuffript, (franz. : mar- 
quer le premier folio [de la feuille a continuer], engl.; 
to mark out the prima), geſchieht durch Einflammern des 
eriten Wortes ([) und durch Anzeichnung der Signatur und 
der erften Seitenzahl des nächſten Bogen (3.,/33.). Der 
Seber zeichnet aus (am liebften mit Röthel), fobald der Bo: 
gen ausgefeht ift. Hat er dies zu thun unterlaflen, was aber 
nicht der Fall fein follte, fo muß der erfte Korrektor das Ver: 
ſäumte nachholen, weil das Unterlaffen leicht zu Dinweglaffungen 
oder Doppelfab führen kann. — Das Blatt, auf welchem aus: 
gezeichnet ift, beißt das Prime-Blatt. 


B. 

Balken, der, franz.: le sommier, engl.: cross - piece), 
ift ein Theil der Holzpreſſe. Der Balken find zwei an der Preſſe: 
der Zieh oder Dberbalfen, ein bewegliher Theil der 
Preſſe, in welchem ſich die Schraubenmutter befindet, und der 
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Drud: oder Unterbalfen, auf welchem dad Fundament 
mit der Form während des Drucks rubt. Da er den ganzen 
Druck auszuhalten bat und von feinem Widerftande oder ſei— 
nem Wanfen der Träftige oder feichte Drud abhängt, jo bat 
" man auf den genauen und Fraftigen Bau des Druckbalkens 
ſowohl, als auf die forgfältige Herftelung des Ziehbalkens bes 
ſonders zu achten, 

Ballen, die, 1) zum Druden, (franz.: les balles, engl.: 
balls), find zwei elaftifche Polfter, deren Deden von gegerb- 
tem und in Fiſchthran gewalktem Kalbs-, Schaafs- oder Hunde: 
leder bereitet find; das elaftifche Polfter bejtebt aus gefottenen 
und gezauften Pferdebaaren, die jede Woche wenigſtens einmal 
aufgelodert (gezauft) werden müffen. Den Boden der Ballen 
bilden tellerförmig ausgedrebte Hölzer, in deren Mitte die 
Hölzer eingefchraubt find. Bevor die Leder auf die Hölzer 
gefchlagen werden, muß man fie fo lange reiben, bis fie kleb— 
rig werden und Zug erhalten; fobald fie halb aufgenagelt find, 
werden die Haare bineingeftopft. Zu wenig Haare in den 
Ballen macht das Leder fchlaff; zu viel vermindert die Elaftizi- 
tät. Das richtige Maaß lehrt die Erfahrung. 2) 10 Rieß 
Dapier — 1 Ballen (franz.: la balle de papier, engl.: bale 
of paper): ein Ballen Drudpapier enthält 5000 Bogen, ein 
Ballen Schreibpapier jedoch nur 4800 Bogen, weil dad Bud) 
Schreibpapier nur zu 24, dad Buch Drudpapier aber zu 25 
Bogen gezählt wird. 20 Buch — 1 Rieß; 10 Rieß = 1 Bal:- 
len. — 3) Der Ballen (Pad) Papier, (franz. : le ballot, engl.: 
the bale, bundle), wird auch jedes Pad Papier genannt, 
defien Snbalt man nicht nad einer beffimmten Zahl angeben 
kann. 

Ballenbaare, (franz.: le crin, engl.: ball-hair), find 
die die Elaftizität erzeugenden, gefottenen Pferdehaare, In den 
Handel fommen fie in Strählen geflochten; fie müffen alfo, ehe 
fie verbraucht werden fönnen, aufgeflochten und gezupft (gezauft) 
werden. Ein Erfaßmittel für die Ballendaare ift die Wolle. 

Ballenbölzer, die, (franz.: les bois des balles, engl.: 
ball-stocks), f. Ballen. 

Ballentnechte, die, (franz.: les chevilles, engl.: 
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racks), find zwei in der linfen Preßwand eingelaffene runde 
Hölzer, welche beftimmt find, die Ballen zu tragen. 

Ballenleder, die, (franz. : les cuirs, engl. : ball-lea- 
thers, pelts), f. Ballen. 

Ballenmeifter, der, (franz.: le compagnon toucheur, 
le faiseur de balles, engl.: the press-man), ift einer der 
beiden Druder, die an einer vollgehenden Preſſe arbeiten. Zu 
feinen Verrichtungen gehören: das Ballenmachen, das Formen: 
wafchen, das Reinigen der Preffe und das Umfchlagen des 
Dapiers. 

Ballennteffer, das, (franz.: couteau [a lame ronde], 
engl.: ball-knife), ein ſtumpfes Meffer zum Abputzen der 
Farbe, womit die Ballen eingerieben worden find. 

Ballennägel, 1) (franz. : les clous des balles, engl.: 
ball-nails), find unter dem Namen Stahlzwecken bekannte Nä— 
gel, womit die Ballenleder auf die Hölzer genagelt werden. 
2) Figürlich: eine alte abgenußte Schrift, die kaum noch lesbar 

ift, wenn fie gedruckt wird. 
Ballen putzen oder abpugen, (franz. : ratisser, engl.: 
to scrape the balls), ſ. Ballenmeffer. 

Ballen reiben, (franz.: distribuer, engl.: to rub the 
balls), beißt: die zum Auftragen beftimmte Farbe vermittelft 
Aufeinanderreiben der Ballen gleihmäßig auf ihnen vertheilen. 

Baumöl, (franz.: T’huile d’olive, engl.: olive-oil), 
ift das im Handel und in jeder Hauswirtbfchaft bekannte DI: 
es dient in der Buchdruderei, diejenigen Theile an der Prefle, 
die einer Meibung ausgefeßt find, ald: Spindel, Schienen 
u. ſ. w., gangbar zu erhalten; Trockenheit diefer reibbaren Theile 
würde fie bald zerftören, dad leichte Bewegen erfihmeren und 
die Friktion vermehren. Auch die Schrauben in den Rahmen 
müffen eingeölt werden, damit fie nicht roſten und dadurch fich 
leicht in den Gewinden abarbeiten. 

Bengel, der, (franz.: le barreau, engl.: bar), ift eine 
eiferne Hebelftange an der Prefie, wovon das eine Ende durch 
dad Spindellod geht und bier feitgefchraubt ift, das andere 
Ende aber mit einer Holzfcheide, am liebften von birfenem 
Holze, überzogen iſt. Durch Anſichziehen des Bengeld mird 
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der Ziehbalken in die Höhe und der Ziegel nach unten getrie= 
ben und bierdurch der Druck zum Zheil bewirkt. Zur Beför: 
derung des Schwunges wird am Außerften Ende de& Bengeld 
noch ein fchwerer, bleierner Knopf angegoffen. Alles dies gilt 
aber nur von der Spindelpreffe. An den Preffen, wo die 
Spindel durd eine andere mechanifche Vorrichtung erſetzt ift, 
ift dies nicht anwendbar, obwohl fich auch an diefen Preffen 
ein bengelartiger Griff mit birfenem Holze bekleidet, vorfindet, 
durch deſſen Anfichziehen der Ziegel ebenfalls nach unten getries 
ben wird, und zwar mit bedeutend erhöhter Kraft. 
Bengelknopf oder = Eopf, (franz.: la tete du bar- 
reau, engl.: the head or small part of the bar), ſ. Bengel. 
Bengelſcheide, (franz: la manivelle, engl.: wooden 
handle of the bar), ift ein birkenes, abgerundetes, glattes 
Stück Holz, ungefähr fo ftark, daß es die. hohle Hand des 
Druderd füllt, und bildet den Überzug der eiſernen Hebel: 
ftange, ſ. Bengel. | 
Berechnen, (franz. : caleuler, compter, engl.: to cal- 
eulate), beißt: den Arbeitslohn nach den Leiftungen der Ar: 
beiter berechnen, wenn fie nicht in gewiſſem Gelde ftehen. Dies 
kann auf doppelte Weife gefihehen. Die exite ift die Berech— 
nung nad Zeit: Man berechnet nämlich, wie lange Zeit ein 
mittelmäßiger Arbeiter zum Sab eine Bogens, oder zum 
Druden einer 1000: Auflage nötbig bat, und tbeilt ibm ein 
den Drtöverhältniffen angemefjenes Zagelobn zu. Nehmen 
wir an, daß ein mittelmäßiger Arbeiter wöchentlich drei Thaler 
verdienen muß, um feine Bedürfnifje beftreiten zu können, fo 
würde er für einen Bogen Sat, von welchem er wöchentlich 
anderthalb Bogen ſetzt, zwei Thaler, für einen Bogen aber, 
defien Sat ihn eine Woche befchäftigt, drei Thaler, und für 
einen Bogen, deren er wöchentlich drei feßen Tann, nur einen 
Thaler Seterlohn erhalten. Das Wiederablegen ift beim Set- 
zerlohn mit inbegriffen. Dieſe Berechnungsweife genügte bis 
zur Einführung der Padetfeger und der Metteurs en pages in 
deutfche Druckereien; für erſtere mußte auch eine andere (die franzö— 
ſiſche) Berechnung nad) Laufenden der geſetzten Buchftaben ein— 
geführt werden, worüber einige ausgerechnete Tabellen folgen- 
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der verſchiedenen Setzerpreiſe, nad) Tauſenden von ır bered)net. 
. (Nach vheinifcher Währung.) 
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(Nach altfächfifcher Währung, den Thaler zu 24 Grofchen, den Groſchen zu 12 Pfennig.) 
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30 116 — 121 — 2 2— 2:1 — 2 12 
31 117 4 1 12226 2,0358 2 &40 2 14 
32 1 188 2 — — BEIN 2 10 8 2 16 
| 33 120 — 26 2 7— 2.12 6 2 18 
34 43248 4 2.3 — 2.848 2 14 4 2. 20 
| 35 1= 2228 2! 04:6 2 10 4 2 16 2 2.22 
36 1 2 6 — 2 12 — 2 18 — 3 — 
37 2 14 21:72 6 2 13 8 2 19 10 3.2 
38 22 8 2 9 — 2:43 14 2 2718) 3 A 
39 2 4— 2 10 6 2 AT.— 2 236 36 
40 2:5 A.1.2 42 2 188 30.5 3:48 
41 2 638 2 13°6 2- RA 32.002 3 W 
42 2 8 — 2 15 — 2 22 3 5— 3 12 
43 ar! 96% 2 16 6 22 23.28 3.61 3 14 
44 2 108),2 13 — 3r DIT“ 388 3 16 
45 2 12 — 2 19 6 3 3 — 3106 3 18 
46 2 13 4 2 21 — 3 458 3 2 4 3 20 
47 2 148 2 26 364 3 14 2 322 
48 2 16 — 3 — 3 8 — 3 16 — 4 — 


Fortſetzung der vorhergehenden Preistafel. 
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48 Beichweren, — Bruͤcke. 


In den vorftchenden Tabellen finden. fi) fünf der ges 
wöhnlichften Preisanfäge. Nach den Ortsverhältniſſen Fönnen 
fie finfen vder fleigenz eben fo wirkt der fchwierigere oder 
leichtere Sat auf höhern oder niedrigern Lohn für's Taufend 
ein. Auf Uecidenzarbeiten iſt bei der Buchftabenrechnung gar 
feine NRüdficht genommen. — Um audzumitteln, wie viele 
Puchftaben auf einen Bogen geben, fiebet man zu, wie viel 
n oder Halbgevierte aus der Schrift, in eine Zeile des For— 
mats geben, für welches man einen Preis berechnen will. 
Wird das Werk durchfchoffen, fo zahlt jedes Stück Durchſchuß 
ein a. Bei größeren Arbeiten werden unter 500 übrigblei- 
bende Buchftaben gar nicht, über 500 für 1000 gerechnet. — 
Bei Eleineren Arbeiten dagegen, ald Karten, Anzeigen u. ſ. w., 
werden unter 500 Buchftaben auch für 1000 bezahlt. 

Befchweren, (franz.: charger, engl.: to load). Sit 
dad gefeuchtete Papier umfchlagen oder umdrehet, fo deckt 
man den Papierhaufen wieder zu und bringt einen. fihweren 
Gegenſtand, gewöhnlidy einen ſchweren Stein, darauf, damit 
ficy die Näſſe nach allen Seiten und Punkten gleichmäßig ver— 
theile. Beſſer ift es, diefen Zweck durch eine Preſſe (Pad: 
preffe) zu erreichen: man fpannt das Papier ein, nachdem man 
oben und unten ein Brett und Makulaturbogen dazwiſchen gez 
legt bat, damit das gefeuchtete Papier, das leicht jeden Schmuß 
annimmt, gefchüßt bleibe. 

Blafe, die, (franz.: Ja vase, Ja marmite [de fer ou 
de cuivre], engl.: an iron pot), tft ein eiferned oder Fupfer: 
nes Gefäß, in welchem der Firniß zur Buchdruderfarbe gefotten 
wird. Ihr Rauminhalt kann nad) den Bedürfnifjen verfchieden 
fein; allemal aber muß die Blafe noch einmal fo viel DL fal: 
jen, als darin gefotten werden fol. Die Blafe ift gleichförmig 
rund, mit einem engen Halſe, welcher durch einen genau auf: 
paffenden Dedel, Blaſenhut genannt, verfchloffen wird. Auf 
beiden Seiten der Blafe find hohe eiferne Griffe angenietet, 
durch welche eine eiferne Stange ald Handhabe geſteckt wird 
und welche zugleich durch einen Griff am Blafenhut gebt; 
außerdem liegen noch einige eiferne Reifen um die Blafe, um 
fie möglichft vor dem Zerſpringen zu ſchützen. 


Blafebalg. — Bud. 49 


Blafebalg, (franz.: le soufflet, engl.: pair of bellows), 
it wohl Jedem binlänglich bekannt; er dient in der Buchdruk— 
ferei zum Ausblafen der verftaubten Fächer im Schriftkaften. 

Bourgevis, eine Schriftgattung, ſ. Schriftenver: 
bältniß. 

Brechen, Sagt man in der Buchdruderfprache von 
Wörtern, Zeilen und Seiten, die nothwendig zufammen ge: 
bören, welche aber des zu engen Raumes wegen getheilt 
werden müſſen. 

Brett, Sch: und Wafchbrett, |. beides daſ. 

Brillen oder fehmigen, (franz.: maculer, engl.: to 
mackle), bezeichnet den nicht reinen Abdruck eines Buchftaben, 
wenn der Leſer namlich neben, über oder unter dem Buchitaben 
noch einen tbeilweifen Abdruck defjelben Buchſtaben oder doch 
einen  fihattenartigen Streifen bemerkt. Dieſes Brillen oder 
Schmitzen rührt allemal daber, wenn der abzudrudende Bogen 
während des Drudes nicht rubig und feſt im Dedel liegt. 
Gewöhnlich findet es feinen Grund darin, wenn der Dedel in 
den Scharnieren locker geworden ift oder die letztern fo body 
oder fo niedrig ftehen, daß der Bogen ſich nad) dem erften 
Zug von der Form abzicht und beim zweiten Zug wieder mit 
derfelben in Berührung kommt. Kommt es nun, daß der 
Bogen nicht ganz genau die Stelle des erften Zuges wieder 
trifft, fo ift das Schmitzen die unaudbleibliche Folge. 

Brüde, die, (franz: la tablette, engl.: till, shelves), 
ift ein Theil der Preſſe, der feinen Sit zwifchen dem Zieh: 
und dem Drudbalken bat. Die Brüde umgiebt die Spindel und 
laßt die Berbindungöftangen anı Schloffe durch fich hindurchgeben. 
Dadurch nun, daß der le&tern durch die Brücke ihre Richtung 
angewiefen ift, kann fidy der Ziegel ebenfalld nur nach der 
vorgefchriebenen Weife bewegen. 

Buch, dad, 1) (franz.: le livre, engl.: book), nennt 
man die zu einem Ganzen vom Buchbinder gebefteten Bogen. 
Ein Werk kann aus mehreren Bänden beftehen, jeder einzelne 
Theil aber wird ein Buch genannt. 2) «franz.: la main, 
engl.: quire), 24 Bogen Schreib = oder 25 Bogen Drudpapier 


machen ein Buch Papier aus; 20 Buch — 1 Rieß. 
Encycl. d. Buhdruderk- 4 


50 Buhdruder, — Buchdrucderei, 


Buchdrucker, (franz.: Pimprimeur, engl.: the printer), 
werden fowohl Seter (Schriftfeger) ald auch Druder genannt, 
weil nur durch die Verbindung beider Zweige des Geſchäfts das 
Blcherdrucden vor. fihh gehen fann. Der Buchdruder tft ein 
Künftler, wenn auch Biele, die ſich Buchdruder nennen): dad 
Geſchäft durch) ihre niedrige Bildungsftufe zum Handwerke 
berabwürdigen. Die Zahl der. eigentlichen Künftler iſt febr 
gering! — Das Mittel, Künftler zu bilden, liegt in den Hän— 
den Derjenigen, die ein Gewerbe daraus machen, junge Leute 
in der Kunſt zu unterrichten. Möchten fie den Grundfaß: - 
„Wenig, doch gut!“ nie aus. den Augen verlieren! — Was 
follte man von einem guten Seßer unbedingt zu fordern be— 
rechtigt fein? — Daß er feine Mutterfprache erlernt babe, 
orthographiſch und fprachrichtig fchreibe, einige neuere Sprachen 
verftebe und die alten fenne und daß er endlich angebornes 
Talent zum Buchdruder und Schönbeitögefühl befige. — Leute 
diefer Art gehören aber zu den Seltenbeiten, ſeitdem man anz 
gefangen bat, Alles in die Buchdruderei aufzunehmen, was 
einem Menfchen ähnlich fieht. Sn der Schule und zu Haufe 
verwahrloſte Kinder werden Buchdruder, weil der Stand ein ehren 
voller zu fein feheint, die Lehrlinge wohl auch vom erften Augen 
blie der Aufnahme etwas an Geld erhalten und was das haupt= 
ſächlichſte ift, der Buchdruckereibeſitzer mit ihnen billig arbeiten 
fann — und billig arbeiten muß er ja, denn der Eine überbietet 
den Andern in der Billigfeit, fo daß fie zuleßt Gehülfen gar 
nicht mehr bezahlen Fönnen! — Und wie wäre dem abzu— 
helfen? — Beſchränkt die Zahl der Buchdrudereien, laßt ihre 
Beſitzer ein praftifches und ein ihrem Gefchäfte angemeffenes 
wilfenfchaftliched Sramen machen, beſchränkt fie in. der Annahme 
von Lehrlingen, und nehmt zu. leßteren nur ſolche junge Leute, 
von denen man vorausfeßen darf, daß fie einftens ihrem Be: 
rufe Ehre machen werden! — Gefchiebt Died, ſo wird eine 
blübendere Zeit für die Buchdruckerei von felbft eintreten. 

Buchdruckerei, (franz. : Dimprimerie, engl.: printing- 
office), ift im engern Sinne der Ort, wo fich die zum Bü— 
cherdruck nöthigen Schriften, Werkzeuge und Gerätbfchaften 
vorfinden. Wer ein neues Lokal zur Buchdruderei einrichtet, 


Buchdruckerſtock. — Buchhandel, 51 


der ſehe darauf, daß Setzer und Drucker überall gehöriges Licht 
und Raum haben. Wo es der letztere geſtattet, da trenne 
man Setzer- und Druckerſtube von einander, weil das Preſſen— 
geräuſch auf die Arbeiten der Setzer flörend einwirkt. — Im 
weitern Sinne verfteht man unter Buchdruderei das Gefchäft, 
die Buchdruckerkunſt (franz.: la typographie, engl.: art 
of printing, typography) felbft. Die Buchdruderei ift Feine 
Zunft und nur bie und da bat man fie zünftig gemacht, um 
fie wieder in gefellfchaftliche Feffeln zu ſchlagen, die fie feit Ab— 
Schaffung des Poſtulats ganz abgeftreift hatte. Sollte es nicht 
ratbfam fein: ftatt die Kunft zum Handwerke herabzuziehen, 
ihr wieder ein zeitgemäßes Poftulat zu geben? — Der Befiker 
einer Bucpdruderei beißt: Buchdruckerherr, (fran.: le 
maitre-imprimeur, engl.: master printer). Das Recht, 
eine Buchdruckerei zu errichten, geftattet die Landesregierung 
durch Verleihung einer Konzeffion oder eined Privilegiums. 
Zu beklagen iſt es, daß man gewöhnlich nur nach dem zur 
Einrichtung nöthigen Gelde, nicht auch nach der Tüchtigkeit 
ded mit einem Privilegium zu Belegenden fragt: (S. auch) 
den Artikel: Buchdrucker). 

Buchdruderftod, Stod, auch Vignette genannt, 
(franz.: la vignette, le fleuron, engl.: printer’s flower, 
tail-piece), ift ein zuerft in Holz gefertigte, gewöhnlich aber 
durch Abklatſchen (f. d.) vervielfältigtes Bild oder eine Ver: 
zierung. Die gute Anwendung der Stöde hängt vom guten 
Geſchmacke des Setzers ab: man findet fie gewöhnlicy als 
Berzierung auf gedruckten Bücherumfchlägen, auf Titeln (mo 
fie aber nie ohne Bedeutung ftehen follten und die Vignette 
daber entweder etwas auf das Bud, felbit, oder auf den Ver: 
faſſer Bezügliches darjtellen müßte), befonders aber auf Gelegen: 
heitsgedichten. Da der Holzfchnitt zugleich mit der Schriftform 
gedrudt wird, unddadurd Wohlfeilheit erzielt werden kann, fo 
war man bemübt, die Bilder in Volke: und Kinderfchriften eben: 
falls in Holz zu fehneiden, welche Kunft man auch in jüngfter 
Zeit zu einer außerordentlichen Höhe gebracht hat. 

Buchhandel, (franz.: le commerce de livres, engl.: 
book-selling,), ift ein der Buchdruckerei entfproffenes, jetzt 

4 * 


2 Buchhandel. 


jelbftftändiges Gefchäft, welches fich wieder in zwei Zweige, 
den Verlags: und den Sortimentsbuchbandel theilt. Der 
Berlagsbuchbandel, obgleich zu Anfange nur von Buchdruckern 
betrieben, nimmt jest eine über die Buchdruckerei gebietende 
Stellung ein, infofern derfelbe den Buchdrudereien am meiften 
Beſchäftigung giebt: Der Verlagsbuchhändler, * (franz. 
le libraire, engl.: the book--seller), übernimmt die ſchriftſtelle— 
rischen Arbeiten Andrer gegen ein Honorar, welches durch münd— 
liyen oder fehriftlichen Kontraft feitgeftelt wird, beforgt den 
Druck und die Veröffentlihung diefer Arbeiten für feine Rech— 
nung, ftelt nach dem Koftenaufwande oder nach dem jchrifte 
jtellerifchen Wertbe dafür einen Preis feit und übergiebt das 
Werk in einzelnen Gremplaren den Sortimentsbuchhändlern 
entweder für fefte Nechnung oder unter der Bedingung, alles 
Nicht: Verkaufte am Schluffe der Zabresrechnung zurückzu— 
ſchicken. Bon dem: feitgeftellten Preife erhält der Sortiments— 
buchhändler einen Rabatt (gewöhnlich ein Drittel, oder auch 
nur ein Biertel), von welchem er die Zransportkoften von 
und. nach den SDauptitapelplägen des deutjchen Buchhandels, 
(Berlin, Leipzig, Frankfurt a. M.), den Salair für 
feine Gebülfen und feine eigenen Bedürfnifje zu beftreiten bat. 
Wie die Konkurrenz in der Buchdruderei gedrücdte Preife herz 
beiführt, ſo läßt fie im Buchhandel den dem Sortimenter zu= 
geftandenen Rabatt mit dem Publikum theilen, ein Verfahren, 
dad eben fo thöricht ift, als es zeritörend auf das Gefchäft 
wirken muß. — Der Verlagsbuchhändler muß, mehr als der 
Sortimenter , dad Feld der Literatur und die Bedürfniffe Een: 
- nen, am meiften aber die Zeitumftände in Acht nehmen, wenn 
er von feinen Berlagsfpekulationen großen Gewinn tragen will, 
während der Sortimentshändler Bücher: und Lokalkenntniſſe 
beſitzen muß. Oft findet man Verlags- und Sortimentsbuch- 
handel vereinigt; oft haben auch Verlagshandlungen ihre tiger 
nen Drudereien. Zum Betriebe des Buchhandels gehört die 
Genehmigung der Landesregierung. Der Buchhandel wird als 
Kaufmannsftand betrachtet. 


* Hier ift nur der deutjche Buchhändier gemeint, 


Büchfe. — Buchſtabe. - 58 


Büchfe, (franz.: la boite, engl.: kup, hose), war an 
den alten Holzpreffen eine vom heutigen Schloffe verschiedene 
Dorrichtung, nach welcher die Preffen Büchſen-Preſſen bie: 
Ben. Mit dem Vorwärtsfchreiten der Mechanik iſt diefe Kon: 
Hruftion an den Prefjen ganz verfchwunden. 

Buchftabe, (franz.: le lettre, la caractere, enal.: 
the letter, character), beißt jedes: Lautzeichen. Vor Erfin: 
dung der Buchdrucerkunft kann diefes Wort unmöglich ſchon 
da gemwefen fein, obgleich es heutzutage täglich gebraucht wird, 
ohne damit bezeichnen zu wollen, was dad Wort ausdritdt. 
Man jagt: das Kind fihreibt Buchſtaben, ftatt Schrift: 
zeichen. In der Buchdruderei aber bildet jegliches Schrift: 
zeichen ein längliches Stäbchen, auf deſſen obern Seite das 
Schriftzeichen erhaben daftebt. In der frübeften Kindheit der 
Buchdruderei wurden diefe Stäbhen aus Holz gefertigt, jedes 
Stäbchen mit einem Loche verfehen und durch Bindfaden, den 
man durch die Löcher 709 , zu Zeilen zufammengebalten. Das 
Mangelbafte diefer Art, Buchftaben neben einander zu ftellen 
und zum Abdruck haltbar zu machen, muß natürlich) gegen das 
heutige Verfahren auffallend bervortreten. Schon einer der 
Erfinder, Peter Schäffer, der Zahl nach der Dritte, feinen 
Leiftungen nach der erfte Buchdrucker, half diefem Mangel 
dadurch ab, daß er die Holzbuchftaben verwarf und aus Metall 
gegofjene erfand, Er fihnitt zuerft einen erhabenen Buchflaben 
in hartes Metall, fchlug diefen in weicheres ein und hatte da= 
durch eine Matrize gewonnen. Durch ein Sießinftrument und 
die Matrize wurde e& ihm möglich, eine jede beliebige Anzahl 
ganz gleicher Buchſtaben berzuftellen. Schöffer iſt alfo der 
Vater des beweglichen Buchſtaben; er erfand die Schrift: 
gießeret, und nur mit wenigen Abweichungen und Verbeſſerun— 
gen tft in der heutigen Schriftgießeret noch das alte Verfahren. 
Jeder Buchftabe bat fein Zeichen (die Signatur f. d.), worauf das 
Auge des Setzers achten muß, Soll jeder Buchſtabe richtig ftehen. 
Nach der Figur, weldye der Buchftabe bildet, ift auch der Raum 
den er einnimmt, ftärker oder fchwächer. Die Verfuche, ſämmt— 
liche Buchftaben auf vier verfihiedene Stärken (4 Geviertes, + Ge: 
viertes, 3 Geviertes und Geviertes) zu gießen, haben bis jeßt 


54 Bundftege. — Cenſur. 


nicht glücken wollen, ohne die Schönheit der Formen zu beein: 
trächtigen.. Das Metall, welches man zum Gießen der Buch: 
ftaben verwendet, iſt ein Gemifch aus reinem guten Blei und 
Regulum antimonium. 

Bundftege, (franz: les fonds, les bois de fonds, 
engl.: gutter-, side-sticks), find ein Theil des Formats 
(1. d.); fie liegen an den Stellen im. Bogen, die vom Bud): 
binder durchnähet werden, wo der Bogen gebunden wird, wo— 
ber auch ihr Name, 

Buntdruck, der, (franz.: NVimpression en plusieurs. 
couleurs, engl.: coloured impression), hat feit Lord Con— 
greve’d Erfindung, mit ducchbrochenen Platten, deren mehrere 
ein Ganzes bilden, auf Einen Zug einen vielfarbigen Abdrud 
zu erlangen, wonach diefe Druckmanier „Congreve-Druck“ 
genannt wird, einen bedeutenden Umfang gewonnen. Letztere 
Art ift befonderd bei Staatöpapieren gut anwendbar, wo Ver: 
fälfyungen vorgebeugt werden ſoll. Auch zu eleganten Drude 
arbeiten, zu Bücherumſchlägen, Karten u. ſ. w., eignet fie 
fi fehr gut. Außerdem zahlt man alles Druden mit anderen 
Farben, als mit fihwarzer, zum Buntdrud, Die legtere Art 
wird häufig bei Anfchlagzetteln und ähnlichen Arbeiten, wo die 
bunten Farben die Aufmerffamfeit der — auf 
ſich zu ziehen geeignet ſind, angewendet. 


©. 


(Artikel, die bier fehlen, fuche man unter 8.) 


 &enfur, die, (franz.: la censure, engl.: the censure), 
ift die von der Landesregierung zur Prüfung der Druckſchriften 
getroffene Veranſtaltung. — Derdie Druckerlaubniß ertheilende 
Richter beißt: der Cenſor. — Zum Drud: follten alle 
Bücher zugelaffen werden, welche nichts gegen Staat, Reli— 
gion und ‚gute Sitten enthalten. — In Städten, wo. viele 
Druckereien find, iſt für jede Wiffenfchaft ein eigener Cenfor 
beftellt; in Städten aber, mo died nicht der Fall ift, ertbeilt 


Cicero. — Dedel. 55 


ein Cenſor die Druckerlaubniß für alle Schriften. — Als 
Kontrolle für die Cenſurämter dient die Firma des Verlegers 
und dad Impreſſum, d. i. der Name des Buchdruckerherrn 
und des Druckorts. — Über die Druckerlaubniß wird entweder 
ein beſonderer Schein (ein Cenſurſchein) ausgeſtellt, oder 
die Cenſurbehörde unterſtempelt oder unterſchreibt auch wohl 
nur die erlaubten Druckſchriften. — Der Cenſor darf für ſeine 
Bemühungen eine Entſchädigung fordern (Cenſurgebührem, 
die fih in Preußen und Sachen auf 2 Grofchen firden Bo— 
gen belaufen. — In Anhalt-Deßau beträgt der Bogen 6 Gr.! 
wodurd den Buchdrucereien, die für's Ausland zu druden ge: 
zwungen find, bedeutender Schaden zugefügt wird. — An 
vielen Ortern werden gar Feine Cenſurgebühren berechnet. So 
follte e8 doch überall fein! — — Ohne Genfur darf nur da 
gedrudt werden, wo Preßfreibeit ftattfindet, wofür aber Ver— 
leger und Druder dem Staate verantwortlich werden. — Sn 
Preußen find jetzt Schriften über 20: Bogen cenfurfrei. 

Gicerp, eine Schriftgattung, f. Schriftenverbältniß. 

Citationszeichen, gleichbedeutend mit Anführungs-— 
zeichen (ſ. d.). - 


D. 


Dampfprefle, ſ. Schnellprefie 

Darunterfchlag, auch Unterſchlag, eine Quadrat: 
zeile, welche unter jede Kolumne gefegt wird, ſ anfchlagen. 
Der Unterſchlag ſchützt die legten Zeilen einer jeden Kolumne, 
die ohne denfelben mit dem Anlegefteg in Berührung kommen 
und auch leichter vollgefchmiert werden würden, vor Schief— 
ftehen. Sn den Unterfchlag werden ausgefchloffen der Kuftos, 
wo er noch angewendet wird, die Signatur und die Norm, 
weshalb der Unterfchlag jedesmal wenigſtens eine richtige Zeile 
betragen muß. 

Deckel, der, (franz.: le grand tympan , engl.: outer 
tympan), ift ein großer, länglich vierediger Holz: oder Eifen: 
rahmen, der mit glatter, feiter Leinwand oder mit Seide über: 
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zogen wird. Zu einem franzöſiſchen Deckel gehört auch noch 
der kleine oder der Einlegedeckel, der auf der Rückſeite des 
großen durch Vorreiber oder Spitzen befeſtigt und mit Perga— 
ment überzogen wird. Zwiſchen dem großen und dem kleinen 
Deckel liegen die Filze, das ſind Stücke Tuch von der innern 
Raumgröße des Deckels. Zu einem deutſchen Deckel iſt nur 
ein viereckiger Holzrahmen, mit Leinwand überzogen nöthig, 
auf welchen ein Filz und ungefähr ein Buch Druckpapier ge— 
legt wird, welches die Filze erſetzen ſoll. — Der franzöſiſche 
Deckel iſt zwar theurer als der deutſche, aber auch ungleich 
beſſer. — Das zu bedruckende Papier wird auf den innern 
großen Deckel gelegt und vom Rähmchen feſtgehalten und vor 
Schmutz geſchützt. — Der Deckel iſt durch Scharniere mit der 
Preſſe verbunden. 

Deckelſtuhl, der, (franz.: le chevalet, engl.: gallows), 
befannter unter dem Namen Galgen, ift eine Vorrichtung, 
auf welcher der Dedel ruht. An den eifernen Preffen und 
überhaupt an allen folchen ,. wo auf franzöftiche Weife, d. b. 
auf der Seite oder nach hinten auögelegt wird, ift ein Galgen 
überflüffig, weil er nicht fo große Laſt zu tragen bat, als an 
denen, wo der Druder beim Auslegen ſich darauf legt. — Um . 
den Dedel ohne Salgen in der Höhe zu erhalten, find Die 
beiden langen Seiten des großen Dedeld fo verlängert, daß 
die überftchenden Enden, je nachdem der Dedel böber oder 
tiefer fteben fol, weniger oder mehr gebogen find. - Diefe ge— 
bogenen Enden legen ſich gegen den Karren (ſ. d.). 

Dedikation, deutfh:Zueignung, (franz. :ladedicace, 
engl. : dedication), wird die gewöhnlich an hobe Perfonen gerichtete 
Zuſchrift genannt, die einem Bucye vorgedrudt: wird. Sie muß 
in typographiſcher Hinficht durch ihre Stellung das Ehrerbietige 
ausdrüden, wad in ihr audgefprochen ift. Aus diefem Grunde 
läßt man bei der Dedikation die obere Hälfte der Dedifationd- 
feiten weiß. Der Titel der Perfon, an welcher die Zueignungs— 
Ichrift gerichtet ift, Fommt auf die erfte Seite der Zufchrift 
obenan. — Der Dedikationdtitel, der oftmald für die 
Dedifation ſteht, Fommt in typograpbifcher Hinficht dem Schmußs 
titel gleich. Im Übrigen muß der Seter auch bier. dad Ehrer- 
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bietige oder Freundfchaftliche auszudrücken wiſſen, will er auf 
typographiſchen Takt Anſpruch machen. 

Defekt, (franz.: défectueux, imparfait; limperfection, 
engl.: imperfect; imperfection), wird alles Mangelbafte ge: 
nannt. — Eine Schrift ift defeft, wenn von einem Buchjtaben 
noch viel übrig, ein anderer fchon vergriffen iſt; ein Buch ift 
defekt, wenn ein einzelner oder mehrere Bogen am Werke 
fehlen. — Defektbogen (franz.: les defets, les imper- 
fections, engl.: imperfect sheets) werden daher auch folche 
Bogen genannt, die zwar überzablig find, aus denen man 
aber zufammen fein komplettes Exemplar bilden kann. Sie 
dienen num dazu, um andere defekt gewoͤrdene Cremplare zu 
erganzen. — Ein Defektkaften, (franz.: Varmoire des de- 
fets, engl.: the case of imperfection), ift ein folcher, aus dem 
andere Käften vervollftändigt werden. — Das Defektregal 
(franz.: le treteau des defets "engl.: the frame for the 
cases of imperfections), dient zum Aufbewahren der zum 
Komplettiren gegoffenen Schriften. — Der Defektzettel, 
(franz. : la poliee des defets, engl.: bill of the imperfect 
fount), ift ein Verzeichniß der fehlenden Buchſtaben für den 
Schriftgießer. 

Deleatur, „es werde herausgenommen!“ wird in Korrek— 
turen gebraucht, um das zu viel Gefehte anzuzeichnen, Man 
bedient fichy dafür der Zeichen Abkürzungen) » oder del. 

Diamant, eine Schriftgattung, 1. Schriftenverbältniß. 

Divis, das, (franz.: la division, engl.: division) deutſch: 
dad Theilungszeichen €), finder feine Anwendung, wo zu Ende 
einer Zeile ein Wort getheilt werden muß, bei zufammenge: 
festen Hauptwörtern, (Setzer-Perſonal, Kreuz-, Mittel: und 
Bundfteg) und endlich um. dad Setzen von Wörtern zu er: 
ſparen, die ſich regelmäßig in: jeder Seile wiederholen, z. B. im 
Snbalte, bei den Drudfehlern u. f. w. 

Diviforium, das, (franz. : le mordant, engl.: diviso- 
rium, visorium), deutfch: der Spalter, dient mit dem Zena: 
fel (ſ. d) gemeinfchaftlich , das Manuſkript  feftzubalten und 
dem Seker anzudeuten, bei welcher Stelle er hält. Aus die— 
ſem Grunde muß der Scher dad Diviforium nachrüden, fobald 
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er 2 bis 3 Zeilen abgefeßt hat. Unterlaſſungen führen Leicht 
Doppelfab oder Auslaffungen herbei. | 

Doppelfag, der, (franz.: ledouble, engl.: the double), 
in der Buchdruderfprache Hochzeit genannt, bezeichnet eine 
Schriftftelle, die aus Verſehen de Setzers doppelt geſetzt iſt. 
Iſt der Setzer beim Verbeffern nicht unverdroffen, fo wird unver: 
hältnißmäßig weiter Satz die unausbleibliche Folge danon fein. 

Drucder, (franz: Vimprimeur, engl.: the printer, 
press-man), wird die Perfon in der Buchdruckerei ‚genannt, 
die das VBervielfältigen eines Buches oder eines andern Gegen— 
ftandes durch die Buchdruderprefie beforgt. Wenn auch nicht 
befonders wiſſenſchaftliche Bildung vom Druder gefordert wird, 
fo find doch technifche Fertigkeit und Sinn für Mechanik bei 
einem guten Druder zu beanfpruchen. Bor Allem muß er 
feine Prefje genau Fennen, d. h. er muß wiſſen, welde Wir: 
fung ein mangelhafter Theif der Preſſe auf den Abzug her— 
vorbringt, oder umgekehrt, an dem mangelhaften Abdruck muß 
er erfennen, was an der Preffe zu verbefjern nötbig ift. Es 
giebt, wie in jedem Gefchäfte, gute, mittelmäßige und fchlechte 
Arbeiter. Vor letzteren kann man nicht genug warnen, da 
ihre Fehler nur auf Koften des Beſitzers verbefert werden 
können, Ein guter Druder Fann mit Recht eim Künftler 
genannt werden, während ein fchlechter nur die Stelle eines 
Tagelöhners ausfüllt. Mehreres hierüber bei Wecidenz: 
drucker — Die Lehrzeit eines Druderd währt gewöhnlich 
eben fo lange wie die eined Setzers. Sein Lohn kann "ebenfalls 
die Höhe des Setzerlohns erreichen, ja noch überiteigen. Die 
Druderarbeiten aber find Förperanftrengender, ald die Seberar: 
beiten, — Das Bervielfältigen felbft beißt: druden (franz: 
imprimer, engl.: to print), 

Druckfehler, (franz.: Verrata, engl.: errata), werden 
gewöhnlich die in einem Buche vorkommenden und durch den 
Korrektor überfebenen Setzfehler genannt. Ein fehlerfreies 
Buch fann dreift zu den Seltenbeiten gezahlt werden. Jeden— 
falls aber erhöhet die Korrektheit den Werth eines Buches gar 
febr, und deshalb follten Alle, die dazu beitragen können, ſich 
befleißigen, diefe ungebetenen Säfte nach Kräften zu entfernen: 
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der Verfaſſer durch deutliches und gutes: Manuffript, der 
Setzer durch richtiges Ablegen und aufmerkfames, nicht: finn: 
lofes Seßen und der Korrektor endlich durch feine forgfältigen, 
jedoch nicht willführlichen Korrekturen. Da das Anzeigen der 
Drudfehler dann nur von Nugen ift, wen fie vom Lefer im 
Buche ſelbſt berichtigt werden, jo follte dies auch überall ge: 
fchehen. Aus eben diefem Grunde flimme ich auch dafür, daß 
die Berichtigungen ſtets auf ein befonderes Blättchen gedruckt 
und nach davon gemachtem Gebrauch vernichtet werden möchten, 
Sie werden aus ganz Fleiner Schrift geſetzt und finden. ihren 
Platz gewöhnlich zu Ende eines Buches. 

Druckmaſchine, f. Schnellpreſſe. 

Druckpapier, (franz.: le papier destine a limpression, 
engl.: printing-paper), nennt man. alles ungeleimte Papier 
im Gegenfate zum geleimten (Schreibpapier). Wenn Druck: 
papier weich und nicht faferig ift, ſo iſt es jedenfalls zum 
guten Ausfehen des Druds dem Schreibpapiere vorzuziehen, 
weil der Leim das Papier hart und feft macht, der Buchſtabe 
alfo ficy nicht fo gut als in weiches einſetzen kann. Mir haben 
auf zweierlei Art gefertigtes Papier: entweder durch Menfchen: 
bande (Hands oder Büttenpapier), oder durch eine Mafchine ges 
fertigtes (Maſchinenpapier); da das letztere ein beſſeres Ausfehen, 
wenn auch bis jest noch nicht denfelben Gehalt, als das von 
Menfchenhänden gefertigte, bat, fo wird das erftere auch in 
dem Grade immer: feltener,, wie diefes immer: mehr in Auf: 
nahme kommt. S. auch den Artikel: Papier. 

Duern, ein Format welches fo ausgeſchoſſen wird, daß 
zwei Bogen in einander. gelegt ‚werden ‚müflen, wenn man 
richtig hinter einander fortlefen will. 

Duodez, (franz.: Tin-douze, engl.: duodecimo, a half 
sheet of twelwes), deutfch: Zwölfer, ift ein Format, nad) 
welchem 24 Kolumnen auf. einen Bogen, alfo 12 auf eine 
Form geben. — Die Art, Duodez auszufchießen ſ. beim Ar: 
titel Formatlehre. — Die gewöhnlichſten Abkürzungen für 
Duodezformat find: 12. 12”°- 

Duppliren, franz. : (doubler, friser, engl. : to mackle), 
gleichbedeutend mit Brillen (f. d.) und ſchmitzen. 
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Durchſchießen, 1) (franz.: interligner, engl.: to lead), 
beißt: zwifchen die Schriftzeilen Durchſchußſtücke fegen, damit 
die Scilen weiter von einander fliehen, im Drud weitläufiger 
erfcheinen. Diefe Durchſchußſtücke, Durchſchußlinien, (franz.: 
les interlignes, les blanes, engl.: space-rules, leads), find 
nach einem Syſteme gegofjen, welches mit dem, wonach die 
Schriften gegoffen werden, genau Übereinftimmen muß. Bor: 
theilhaft für die Buchdrudereien, in denen nur zwei verfchiedene 
Breiten von Durchſchuß vorhanden find, ift es, die eine Breite 34 
Cicero -Gevierte, die andere 4 Cicero - Gevierte breit, die Höhe 
beider aber 44 Cicero: Sevierte gießen zu laſſen; man bat dadurd) 
den Vortheil, daß ein breiter liegend und ein ftehender ſchmaler 
Durchſchuß für zwei ſtehende breite gefeßt werden können, und 
daB man alſo jedenfalls auf diefe Art immer den vorräthigen 
Durchſchuß ganz verwenden kann, was bei einem andern Sy— 
fteme nicht der Fall ift. — Die Stärke des Durchſchuſſes fteigt 
immer von einer halben zu einer halben Biertelpetit. Nimmt 
man die niedrigfte Stärke zu einer Biertelpetit an, fo ift 
die nächſt darauf folgende Viertelcicero , dann Halbpetit, halbe 
Korpus, Nonpareille, halbe Mittel, Petit u. f. fe — Durch— 
ſchußlinien, die für eine gewiſſe Formatbreite  gegoffen find, 
nennt man auch Regletten. — 2) Dad Papier durkfchießen 
beißt: bei zu naffem Papiere, trodene Bogen dazmwifchen legen, 
damit diefe die überflüflige Räſſe an fich ziehen. — Gtatt 
jperren, d. i. zwifchen jeden Buchftaben eines Wortes ein 
Spatium fegen, damit die gefperrten Wörter im Drucke ber: 
vortreten, fagt man auch durchſchießen. 

Durchfchlagen, (franz.: fouler, engl.: to blot), fagt 
man vom Papiere, wenn man dad auf der einen Seite Ge: 
druckte auf der andern Seite lefen Tann. — Auch von fchlech- 
ter Farbe, die noch fo viel ölige Zheile bei fi hat, daß man 
dad Hervortreten derfelben an den Rändern der Schrift und 
auf der NRücfeite des Bogens erkennen kann, fagt man eben 
falls: die Farbe Schlägt durch. 

Durchſchuß, (franz.: les reglets, engl.: the leads, 
space-lines), f. Durchſchießen. 
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Egyptian, (franz.: Egyptienne), eine eigene von Tho— 
rowgood erfundene Schriftgattungs fie bat nur Grund-, feine 
Haaritrihe- Man bat fie in allen Größen; auch verzierte und 
verfchobene Egyptienne ift jeßt modern. 

Eierfuchen, (franz.: le päte, engl: the pies), wird ſcherz⸗ 
weife eine zufammengeworfene Form oder Kolumne genannt. 

Einbringen, (fray.: gagner, engl.: to get in, to 
keep in), fagt man von weit gehaltenem Sage, in welchem 
Worte, Zeilen, ja ganze Seiten weniger werden follen. Daß 
das Einbringen engen Sat, Abkürzungen oder auch wohl län: 
gere Seiten, d. b. auf der Kolumne eine größere Zeilenzahl, 
ald dies von Haufe aus angenommen ift, zur Folge haben muß, 
iſt einleuchtend. 

Einfaffen, (franz.: entonrer, engl.: to border, to 
frame), beißt einen Schriftfaß mit Linien oder mit einer Ein: 
faffung (franz.: Ventourage, engl.: bordering, framing), die 
wiederum aus gegoffenen Schriftjtückhen beftebt, umgeben. — 
Sol etwas mit Einfaſſung gefest werden, fo muß ſowohl die 
Größe der Einfaſſung, ald auch die Höhe und Breite des 
Satzes dem Formate des Papierd angemefjen fein. Man darf 
die Breite und Länge der Einfaffung nicht nach dem Schriftfage 
einrichten, fondern ftetS die Breite des letztern von der Ein— 
fafjung abhängig fein laſſen. — Bei der Wahl der Einfaſſun— 
gen follte man darauf bedacht fein, daß diefe immer etwas 
Zufammenhängendes bildeten, 3. B. Guirlanden, Kränze oder 
was ed auch fonft fein möge. — Dad Wiederholen fo vieler 
einzelnen Stückchen, ohne daß durch diefes Aneinanderreiben 
etwas gebildet würde, worunter man fich etwas denken Fann, 
it für das Auge unangenehm.  Einfafjungen aus einem 
Stüde bieten in der Anſchauung allerdings nicht das Unan- 
genehme dar, dabingegen iſt das Hineinſetzen des Schriftfages 
und dad gute Ausſchließen deffelben allerdings für den Setzer 
ſehr mühſam. Bei den jeßt eingeführten Phantaſie-Einfaſſungen 
fallen zwar beide gerügte Übelftände weg, dabingegen muß 
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der Seber Sinn für Zeichnung baben und die Zahl der vor: 
bandenen Figuren wirklich reichhaltig fein, wenn man etwas 
Geſchmackvolles erwarten will. Die meiften. aus Phantaſie— 
Ginfafiungen gebildeten Gegenftände, die mir bis jeßt zu Ge: 
ficht gefommen find, trugen entweder dad Gepräge des Ge: 
fhmadlofen von Seiten des Setzers an fi, oder man befam 
nur davon gebildete Gegenftände zu fehen, denen entweder das 
Licht oder der Schatten fehlte. Ob dies aus Mangel an den 
dazu benöthigten Einfaſſungsſtückchen berrübrte, kann ich aller: 
dings nicht behaupten, aber fonftige geſchmackvolle Anordnung 
des Ganzen läßt ficher darauf: fehließen. — Die mit dem Er: 
finden und Schneiden von Einfaſſungen ſich befchäftigenden 
Künftler mögen es fi) daher zur Aufgabe ftellen, ſolche Er: 
zeugniffe zu liefern, die Licht und Schatten haben, und ai 
fammengefeßt, etwas Zufammenhängendes bilden. 

Eingeben, (franz.: s’etreeir, se retirer, engl.: to 
shrink), auch einlaufen, fagt man fowohl vom Safe, ald 
auch vom Papiere, bedeutet bei beiden das Weniger = oder 
Kleinerwerden,, und bedeutet mithin das Entgegengeſetzte von 
Auslaufen (ſ. d.). 

Einheben, (franz. : mettre la forme en train, imposer 
une feuille, engl.: to liftthe form in the press), die Schrift: 
form in die Preſſe nehmen, um fie zum Druden vorzurichten. 

Einlegedeckel, (franz.: le petit tympan, engl.: inner 
tympan), ift der zweite oder Kleine. Dedel, der auf der. Rückſeite 
des großen befeftigt wird. Das Weitere hierüber |. unter Dedel. 

Einlegen, (franz.:. mettre, placer, engl: to put in), 
fagt man ſowohl von trodenem Papiere, weldyes man in ſchon 
gefeuchteted legt, ald auch von. neuer Schrift, die in ven 
Schriftkaften gelegt werden fol. — Beim Einlegen des trocke— 
nen Papiers in das gefeuchtete möge man beachten, daßin dem 
Grade wie das trodene Papier Feuchtigkeit anzieht, das ge: 
feuchtete troddener, und vielleicht zum fofortigen Druden un— 
tauglich wird ; oft aber legt der Druder trodenes Papier ein, 
weil das gefeuchtete Papier zu feinem Zwecke zu naß iſt. — 
Vor dem Einlegen neuer Schrift prüfe man den. Kegel, die 
Höhe und die Schriftmafle, um fich vor fpäterem Schaden zu’ 
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bitten. Die Fächer des Schriftfaftens , in welchen die Schrift 
eingelegt werden fol, müſſen mit Papier gefüttert fein, um 
das Beſchädigen der feinen Schriftzüge möglichft zu verhindern, 
dann aber auch, um dad Durchfallen der Buchftaben duch die 
ſich im Kaften bildenden Fugen zu verbindern. 

Einleitung, die, (franz.: Pintroduetion, engl.: intro- 
duction),, wird gewöhnlich aus derfelben Schrift, wie der 
Text ſelbſt, felten aus größerer Schrift gefeßt. Schön ift es, 
wenn zu Ende der Einleitung die Kolumne ausgehen und der 
wirkliche Zert mit einer neuen Seite anfangen Fann. 

Einrücken, einziehen, (franz.: enfoncer, renfoncer, 
engl.:to inclose, to inwrap). Die erfte Zeile eines jeden neuen 
Sabed wird, nach der Breite des Formats, um 1, 14, Zund mehr 
Gevierte eingezogen. Um etwas Beltimmted über dad Einziehen 
anzugeben, nimmt man an, daß die Anfänge eines jeden For: 
mats, das fihmäler als 12 Cicero-Gevierte ift, um 1 Geviertes, 
bis zu 18 Cicero: Gevierten um 14 Bevierted, breitere um 2 
Gevierte, und ganz breite (Duart, Folio) felbft um einen klei— 
nen oder einen großen Konkordanzen eingerückt werden kön— 
nen. — Ohne diefen gewöhnlichen Einzug giebt’ aber noch 
einen andern, wenn nämlich die Mede eine Andern oder eine 
angezogene Stelle in einem Buche abgedruct wird. In diefem 
Falle werden fämmtliche Zeilen der angeführten Rede verhält: 
nißmäßig weit eingezogen. — Noch eine andere Art des Einz 
ziehens ijt, die erite Zeile eines Satzes ganz herausgeben zu 
laffen und die folgenden einzuziehen; dieſe Einziehungsweife 
findet man oft in Wörterbüchern und in Abnlichen Werfen, 
um dad Wort, auf welches ficy vielleicht eine nachfolgende Er— 
klärung bezieht, vecht bemerkbar bevvortreten zu laſſen. 

Eſel, der, (franz.: läne, engl.: the horse), wird ein 
kleiner langlicher Kloß genannt, der an der Preffe zur Erhö— 
bung des Papierhaufens benußt wird. Dadurch ,. daß diefer 
Klotz länglich vieredig it, Fanır der Haufen nach der nothwen— 
digen Höhe, je nachdem man den Klo nach der Höhe oder 
Breite ftellt, höher oder niedriger gebracht werden. Der Efel 
befördert dad bequeme Ausftreichen und Wegnehmen der zu bes 
druckenden Bogen. i 
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 Eremplar, (fran.: Vrexemplaire, engl.: the copy), 
wird in der Buchdruckerei Alles genannt, worunter man fich 
etwas Vollftändiges denken kann, 3. B.: diefe Vignette ift ein 
ſchönes Eremplar. Gebräuchlicher aber ift der Ausdruck bei 
Büchern oder überhaupt bei gedruckten Gegenftänden. 1000 
Gremplare eines Gedicht, das find 1000 Abzüge; 500 Exem— 
plare eines Buches, das find 500 Abdrüde defjelben Buches. 


F. 


Fach, (franz.: le cassetin, engl.: the box), ift ein 
Feiner Theil eines Schriftkaftens; denn ein einfacher vollitän- 
diger Fraktur: Kaften enthält fehon 120 foldyer Fächer; ein 
Kaften zu einer Tomplizirtern Schreibfihrift gegen 200 Fächer 
und darüber. So viele Buchftaben und Schriftzeichen in eis 
ner Schrift vorhanden find, fo viel und noch mehr Fächer 
find in einem Schriftkaften nötbig, weil einige Fächer zu Vor: 
rathöfächern beftimmt find. Vorrathsfächer find foldye, in de— 
nen die Buchftaben gelegt werden, welche nicht in dem Haupt— 
fache Pla& finden. Vorzüglich erhalten die Buchftaben e und 
nr DVorratböfächer und zwar auf der linken Seite des Kaftens, 
wo dad Schiff feinen Pla hat; denn da die im Vorrathsfache 
- liegenden Buchſtaben erft in das Hauptfach gerafft werden, 
wer dad letztere leer gefegt ift, fo werden dieſe Seitenfächer 
nur höchſt felten gebraucht. Die Größe der Fächer richtet fich 
nach der Anzahl der Buchftaben, welche darin Platz haben 
follen. Diejenigen Buchftaben, welche am meiften gebraucht 
werden, erhalten große Fächer (a, e,d,i,m,n,0,v,t,u, 
wo, ch), die weniger gebrauchten, wozu auch alle VBerfal-Buchftaben 
gerechnet werden, halb fo große Fächer db, f, ffag, h, k, ck, 
1,2,1,81,1,0,B, ft, ä, ö, ü) und die am feltenften 
vorkommenden, wohin auch die Zeichen und Ziffern gehören, 
noch Kleinere cc, fi, fa, U, 1, 2,7, 9,37 j). Eben fo 
haben Quadraten und Halbgevierte große Fächer, Gevierte, Aus: 
ſchließungen und Spatia Kleinere. Das Pleinfte Fach) muß min: 
deftens fo groß ein, daB man mit den Fingern bequem einen 
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Buchftaben aus demfelben berausbolen kann; überdieß muß 
jedes Fach mit doppeltem Schreibpapier forgfältig ausgefüttert 
jein, damit die feinen Züge der Buchſtaben beim Hineinwerfen 
nicht befchädigt werden. 

Faktor, der, (franz.: le prote, engl: overseer); ift 
der Geſchäftsführer und als folder, die Mittelsperfon zwiſchen 
dem  Publitum und dem Befiger einer Buchdruckerei, und 
zwijchen diefem und dem arbeitenden Perfonale; er vertritt da: 
ber, wo der Prinzipal das Gefchäft nicht felbft leitet, im Ge: 
Ichäfte die Stelle des Beligerd. Zu einem Gefchäftsführer kann 
man daher nur einen Mann gebrauchen, der die Gefammt: 
wiffenfchaften der Buchdruderkunft ſowohl theoretiſch, als auch 
praftifch veriteht, dabei aber einen boben Grad von Lebenöbil: 
dung befist, um schnell und mit Sicherheit alle Fragen, fie 
feien von den Beftellern oder den Arbeitern an. ibn gerichtet, 
richtig und mit Unftand beantworten zu können. Unter feiner 
Leitung ſtehen fämmtliche Arbeiter der Dffizin und nach, feiner 
Angabe muß jede Arbeit ausgeführt ‚werden. Er nimmt die 
Arbeiten an und beftimmt nad) diefen die Anzahl der Gehülfen. 
Mit ibm haben die Arbeiter wegen der Preife und des gemiffen 
Geldes Rückſprache zu nehmen und ſich willig den von ihm 
getroffenen Anordnungen zu fügen. Um ſchnell und mit 
Sicherheit den Gang und den Stand der Gefhyäfte überbliden 
zu können, bält er über jeden Zweig des Geſchäfts ein befon- 
dere Buch, welches, in Rubriken eingetheilt, möglicyft über: 
ficytli und "dem Zwecke entfpredend eingerichtet fein muß. 
Bei feinem Antritte verfieht er fich mit einem genauen Ver: 
zeichniß aller der Druderei. gehörigen Utenfilien und der vor: 
bandenen Schriften. Sn diefes Verzeichniß trägt er auch Alles 
das ein, was während feiner Druckerei: Verwaltung fowohl an 
Utenſilien, ald auch an Schriften binzufommt, mit Bemer: 
fung ded Datums, wann ed der Druckerei einverleibt worden, 
des Kojtenpreifes und alles deffen, was der Aufzeichnung werth 
ift. Aus diefem Inventarien-Verzeichniß ift aber auch ſtets das 
zu ftreichen, was an Schriften entweder in den Schmelztiegel 
wandert, oder an  Serätbichaften unbraudbar wird und 


alfo aus der Druderei auöfcyeidet. — Über das Papierlager 
Encykl. d. Buchdruckerk. 5 
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hält er ein befondered Buch, aus welchem der Vorrath, der 
Bu: und Abgang leicht erfichtlich ift. — Auch die Annahme 
und Entlaffung der Gehülfen muß er buchen, und beim. Ab» 
gange ftetd den Grund der Entlaffung bemerken. Jedem Ab: 
gehenden vertheilt er ein der Wahrheit gemäßes Abgangs— 
zeugniß. — Berner führt er die Bücher Über die eingehenden 
und abgelieferten Arbeiten, die Arbeitsbücher und endlicy ein 
Kaſſabuch. — Außer diefen Büchern bedarf er eines Kopie— 
buches, wenn er die Korrefpondenz zu beforgen hat, eines 
Notizbuches Über verfandte und. zurüdgetommene” Korrekturen 
und Revifionen. Er beforgt die Auszahlung der Arbeitslöhne, 
Sn ganz großen Drudereien finden ſich die Geſchäfte des Fak— 
tors getbeilt, fo daß für das Setzer-Perſonal ein Setzer⸗ 
Faktor und für dad Druder:Perfonal ein: Druder- Faktor 
fungiven. — Zu den: Funktionen des Setzer-Faktors gehört 
auch das Korrekturleſen und das Revidiren. — Zu bedauern 
ift es, wenn Leute, die wohlthätig für das Gefchäft und die 
Urbeiter wirken könnten, fich, durch ihren Titel (I) geblendet, 
"vom Hochmutböteufel plagen laſſen, und ſich dadurch gemöhnz 
lih den Haß ihrer Untergebenen zuziehen. In nur wenigen 
Fällen find die Faktorftellen von Lebensdauer! Möchten fid) 
daher die zu Faktoren erwählten Männer fo betragen, daß fie 
getroft und geachtet wieder in die Gefellichaft ihrer früheren 
Kollegen eintreten können! 

Sahne, die, nenntman die auf Papierftreifen angefügten 


Zußſätze im Manuffript. — In Fahnen abziehen, heißt: den 


Sag in einzelnen Streifen, kolumnenweiſe, abzieben« 

Salze, die, (franz.: le pli, engl: the fold).. Falzen 
“find eine Art unregelmäßiger Falten und befinden ſich vorzüg— 
li in Handpapieren; fie verdanken ihr Dafein der Art und 
Weiſe des Aufhängens und des Zrodnend. Da dad gefertigte 
Papier in naffem Zuftande der Zugluft zum: Trocknen auf 
Böden ausgeſetzt wird‘, fo erzeugt felbft diefe die fogenannten 
Windfalzen Die Falzen aus dem Papiere zu entfernen, 
iſt Sache des Druders beim Umſchlagen des Papierd, Wer 
dies bis zum Druden auffchiebt, wird fich viel Zeitverfäumniß 

zuziehen, und wer es gänzlich unterläßt, bexeitet dadurch 
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Makulatur. — Falzen (franz: plier, engl.? to fold up), 
beißt: den Bogen fo zufammenlegen, wie-died dad vorges 
ſchriebene Format verlangt. — Obgleich dad richtige Falzen 
Sache des Buchbinders ift, fo muß doc auch jeder Buch— 
drucker einen Bogen richtig zufammenzulegen verftehen, was 
befonders das richtige Ausfchießen ohne weitere Anmeifung 
jehr erleichtert. Bei allen Formaten, wo der Bogen gefalzt 
und gebunden wird, ohne daß man einen zum An- oder Ein 
legen angefchoffenen Streifen abzufchneiden nöthig bat, wird 
der Bogen zuerft in den Mittelfteg, dann in den Kreuzfteg und 
endlich in den Bundfteg gefalzt. Bei allen Sprachen, die von 
der Linken zur Rechten gelefen werden, muß die offene Seite 
des Bogens links, bei allen Sprachen aber, die von der Rech: 
ten zur Linken gelefen werden, recht fein.. | 
Farbe, die, (franz.: Vencre, engl. the'ink), fo mie fie 
zum Blcherdrud verwendet wird, it ein Gemiſch aus zu Fir— 
niß gefottenem Leine oder Nußöl und Talzinirtem Kienruß. 
Da gute Farbe beim Bücherdrud eine Hauptrolle fpielt, und 
Viele das Bereiten der Farbe ald Erwerbzweig betreiben, fo 
wollen wir uns mit dem befannt machen, was zur Bereitung 
einer guten Buchdruderfarbe gehört. Das Leinöl NMußöl ift 
theurer, ohne befjer zu fein), das dazw ‚verwendet werden fol, 
muß alt und abgelagert und von Elarer,; gelb auöfehender Farbe 
fein. Das Kalziniren benimmt die dem Ruße beimohnenden 
Harztbeile, welche mit zum Gelben der Farbe beitragen und 
dem tiefen Schwarz binderlich find. Zum Kalziniren bedient 
man fich eines eifernen Topfes oder eines andern feuerfeften 
Geräthes. Diefes Gefäß füllt man mit Ruß und drüdt dies 
fen fo feft als möglicy ein und bringt fo das Gefäß auf ein 
gutes Kohlenfeuer, um den Inhalt völlig ausglüben zu laſſen. 
So lange in dem Rufe Harztheile enthalten find, werden dem: 
felben gelblich grüne Dämpfe entweichen. Sobald dies nachge- 
laffen bat, fo bededde man das Gefäß behutfam und laffe es fo, 
vor Zugluft geſchützt, bis zum gänzlichen Erkalten ftehen; käme 
die Luft vor dem Erlöfchen dazu, fo würde ſich der Ruß auf’s 
Neue entzünden und rein ausbrennen. — Um dad OL zu Fir- 
niß zu fieden, bedarf man einer kupfernen oder gußeifernen Blafe 
5 
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(. d.), weldye mir einem gut anfchließenden Deckel verfeben fein 
muß. Da das Öl im fiedenden Zuftande fi) bedeutend ‚dehnt 
und fteigt, fo darf das Gefäß, in welchem geſotten werden 
fol, nur zur Hälfte mit’ DL angefüllt werden. Das Firniß: 
ſieden nimmt man gewöhnlich im Freien oder in eigends dazu 
gebaueten feuerfeſten Gebäuden vor. Beim Sieden im Freien 
bite man das ÖL vor jedem Zutritt von Feuchtigkeit, da Näſſe 
für den mit dem Sieden Beſchäftigten Gefahr dringend iſt. — 
Wird im Freien :gefotten, fo muß dies fern von allen. Ge 
bäuden gefiyeben. Man gräbt ein rundes Loch in die Erde, 
balb fo tief al& die Blaſe hoch ift, und fo ‚weit, daß in der 
Runde noch einige Hand breit Platz iſt. In diefes Loch bringt 
man einen Dreifuß und bierauf die Blafe mit dem Slz den 
Dreifuß umftelt man mit Mauerfteinen , damit die Hitze nicht 
verfliegen kann und: zündet das Feuer an. — Bis zum Kochen 
des DIS erbält man ein gleichmäßige Feuer, was man aus 
dem fich häufenden Schaum, der nach einer Seite getrieben wird, 


leicht erkennen Kann. Sobald das DIL Focht, vermindert man- 


dad Feuer, damit fich das DL nicht zu fehr erhitze; doch darf 
auch dad DI nicht aus dem Kochen kommen. Um: den. Dle die 
ihm beimohnenden wäſſerigen heile zu entziehen, werden Brot- 
und Semmelfchnitte an zugelpiste Hölzer geſteckt, und bis 
zum Braunmerden in dem fiedenden DI gebaltenz dies Ver— 
fahren wiederholt man öfter. Glaubt man die wälferigen Theile 
aus dem DL entfernt, fo fucht man die zurückgebliebenen Kru— 


men mit einem Schaumlöffel zu fammeln und wegzunehmen. 


Dad Hineinhalten einiger Zwiebeln bis zum Verkohlen fol 
endlich das Zufammenziehen befördern. — Um zu unterfucyen, 
ob die wäfjerigen Theile aus dem Die entfernt find, bringt 
man einen brennenden Holzfpan in die Nähe defjelben, worauf 
ſich das Ol fehnell oder weniger ſchnell entzünden wird, je 
nachdem ibm nody weniger oder mehr Waflertheile beimohnen. 
Entzündet e& ſich von felbft, fo gilt dies als Beweis, daß das 
DL fon in zu große Hitze gerathen ift. Sy ‚lange fich das 
DL nicht von felbft entzündet, Tann ‚man jeden ‚Stärfegrad im. 


Firniß erzielen, indem man dad Ol längere oder kürzere Zeit 


brennen läßt, welches das Berftärken des Firniſſes bezweckt. 


Farbe. ’ 69 


"Anders ift es aber, mo fich dad DI von felbft entziindet. Hier 
bat man die größte DBorficht zu gebrauchen, um der Gefahr, 
die damit verbunden ift, zu entgehen. — Sobald dad Selbft: 
entzünden erfolgt it, dämpft man das Feuer, das man zuvor 
wieder etwas verftärft bat, und verfchließt die Blaſe durch den 
Deckel. Iſt die Wallıng und die Hitze im fiedenden Ol zu 
groß, fo daß derfelbe durch dies Verfahren fich noch nicht be: 
ruhigt, fo gießt man etwas in Bereitfchaft gehaltenes Leinöl 
binzu, wodurch die fiedende Maffe augenbliclich gefchrecft wird, ob⸗ 
wohl das Zuthun des Leinöls eben nicht zu empfeblen ift. — 
Fruchtet alles dies noch nicht, fo hebt man die Blaſe mittelft 
einer eifernen Stange , die bequem durdy die Griffe der Blafe 
und den Ring des Schlußdeckels gehen muß, vom Feuer und 
jeßt fie auf einen in BBereitfchaft gehaltenen Strohkranz und 
umlegt die Blafe mit nafjen Leinwandfäden oder Rafenftücden. 
Bei nicht abgelagertem DI bat man dergleichen Vorfälle öfter 
zu befürchten , indefjen können Unerfabrenbeit und Unvorfich: 
tigkeit fie. auch bei altem Öle herbeiführen. Die nöthige Stärfe 
bat der Firniß erreicht, wen er anfängt, ſchwache Faden zu 
ziehen. Man erfährt dies, wenn man vermittelit eines hölzer⸗ 
nen Spatels bineinfährt, und etwas Firniß damit herausnimmt. 
Diefe Berfuche muß man ziemlich ſchnell auf einander anftellen, _ 
weil der Prozeß des Verdichtens ebenfalls ſehr ſchnell von 
Statten gebt. — Hat man endlidy den gewünfchten Firniß er: 
halten, fo ſchüttet man ibn in ein eigends zu diefem Zwecke 
angefertigte Gefäß, und laßt ihn etwas erkalten, doch nicht 
kalt werden, weil dadurch dad Vermiſchen des Farbeftoffes mit 
dem. Firniß weit anftrengender und zeitraubender werden 
würde. — Der Borzug einer guten Buchdruderfarbe ift ein 
tiefes , bleibendes Schwarz. Sind dem Die alle wäfjerigen 
Theile entzogen, und iftder Ruß nad) der vorgefchriebenen Weife 
kalzinirt, fo wird die Farbe fpäter nicht durchfchlagen; daß tiefe 
Schwarz wird ebenfalls durch Kalziniren des Rußes und durch 
Beimifchung von etwas Blau, (am beften Parifer Blau), er: 
zeugt. Eben fo erhöht ein mäßiger Seifenzufaß die Güte der 
Farbe, indem lestere dadurch vor Schimmel geſchützt wird und 
die Schrift fich beim Druden rein erhält; ein zu großer Zus 
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ſatz an Seife würde dad Vollſchmieren der Schrift nur. beför- 
dern. — Ein guted Verhältniß ift auf 10 Theile Ruß 1Theil 
Blau und 1 Theil Seife. — Bei der Zufammenfeßung wird 
das Blau zuerft mit hinreichendem Firniß angerieben, und dann 
die feingefchabte venetianifche Seife zugefeht. Hierauf verreibt 
man den Ruß zwifchen Reiber und. Stein, und bringt den fo 
geriebenen Kienruß theilmeife unter. den Firniß, und verbindet 
beide Sngredienzien durch tüchtiges Durcheinanderfchlagen ver: 
mittelft de8 NRührfcheites, worauf das vorerwähnte Gemiſch von 
Blau und Seife, ebenfalld binzugefest und tüchtig durcheinander 
gerieben wird. Zu diefer Manipulation ift eine Yarbereibema: 
fchine fehr zu empfehlen. — ‚Der Engländer Savage, der fein 
Verfahren bei Bereitung der Farbe veröffentlicht hat, benußt, aus 
Ber den. oben angeführten Zuthaten, auch noch Bernfteinbarz, 
das er bei mäßigem Feuer. dem Ole zuſetzt, wenn es im Sie: 
den iſt. Sobald dad Harz gefchmolzen iſt, wird in kleine 
Stücke geſchnittene braune oder Terpentin= Seife dazu gethan. 
Die Seife verurfacht lebhafte Aufwallung des DIE, deshalb 
darf. dad Feuer erft dann wieder lebhafter gemacht werden, 
wenn die lebte Seife dazu gethan worden iſt. Das Ber: 
binden diefer Theile wird. durch anhaltendes Rühren bewirkt. — 
Auf 6 Duart Leindl kommen 6 Pfund Harz und 14 Pfund 
Seife. — Als Farbeftoff empfiehlt Savage 5 Unzen vom beiten 
Berliner Blau oder Indigo, oder auch von: beiden zu gleichen 
Theilen zu Pulver geftoßen,  desgleichen 4 Pfund vom beiten 
mineralifchen Schwarz und. 34 Pfund vegetabilifchen Ruß. 


Alles dies wird in ein Gefäß gethan, welches dad ganze Farbe 


Duantum faffen kann. Nun: bringt man unter. fortwährendemn 
Rühren den Firniß dazu, und läßt nicht eher nach, als bis 
fich Feine Klümpchen mehr zeigen. Zulest bringt man die Farbe 
in.die Reibmühle oder zwifchen Stein und Läufer und arbeitet 
fie. ‚bier fo fein, ald nur möglich und fie ift zum Drucken braudy: 
bar, — Um die Fäufliche Farbe zu verbeflern, nahm Savage: 
1 Pfund gute Fabrikfarbe „ 14. Unze beftes ‚Berliner Blau, 
1 Unze Maſtix-Firniß, + Unze Kopaiv: Balfam. Sämmtliche 
Snoredienzien werden auf einem Steine ganz fein gerieben; 
fie vergeugen eine: Farbe von vorzüglichem Ton, die fich Leicht 
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und gut verarbeiten läßt. Um eine gute Farbe zu Pracht: 
Ausgaben, vorzüglich zum Druden der Holzfchnitte, zu erlan— 
gen, empfiehlt Savage zu 1 Pfunde: 9 Unzen Kopaiv » Balfam, 
5 Unzen bejtes Lampenfchwarz, 14 Unze Indigo oder Berliner 
Blau, oder auch von jedem zur Hälfte, 3 Unzen Sndifches 
Roth, 3 Unzen trockene Zerpentinfeife. Statt des Kopaiv: 
Balfams, der einen jahrelang anhaltenden eigentbümlichen Ge— 
ruch bat, empfiehlt er einen ftärkern Leinölfirniß und zu diefem 
einen ſtärkern Seifenzufat. — Die Bereitung der bunten Far— 
ben weicht wefentlicy von der der fchwarzen ab. Hier hängt 
die Sartheit der Farbe von der Güte der. Ingredienzien ab, 
welche dazu verwendet werden. Nicht jede Farbe findet fich als 
ſelbſtſtändiger Barbeftoff in der Natur vor, fondern viele müſſen 
erſt durch Vermiſchen zweier Farben erzeugt werden. Se nach: 
dem man feine oder gewöhnlichere Arbeiten im Buntdrud anz 
zufertigen hat, muß man auch die Farbe theurer ‚oder billiger 


berzuftellen wifjen. Nachſtehend folge eine Aufzählung der 


befannteften bunten Farben, von denen die meiften mit Nugen 
zum Buntdruc verwendet werden können. — Gelb: (Kontrafts 
Purpur.) Chromgelb. — Indiſches Gelb. — Gallenftein. — 
Gummi: Cambaja. — Königsgelb. — Patentgeld. — Römi— 
ſcher Ocher. — Gelber Ocher. — Roth: (Kontrait: Grün.) 
Karmin. — Lack. — Zinnober. — Mennige. — Indiſches 
Roth. — Benetianifches Roth. — Braun: (Kontraft: Gelb.) 
Rupbraun. — Rohe Umbra. — Gebrannte Umbra. — 
Sepia. — Blaufaures Kupfer. — Berliner Roth. — Caput 
mortuum. — Grün: (Kontraft: Roth.) Grünfpan. — Grüner 
Zinnober. — Miſchung von Gelb und Blau. — Blau: (Konz | 
trat: Drange.) Indigo. — Berliner Blau, — Helles Ber: 

liner Blau. — Antwerpner Blau. — Kobalt:Blau. — Pa: 
rifer Blau. — Drange: (Kontraft: Blau.) Chromfaures 
gelbes "Bleioryd. — Gelbes Bleioryd. — Gebrannte terra di 
Siena. — 3innober "und Chromgelb. — Alle belle Farben 
werden mit Kopaiv: Balfam und Geife, alle dunkeln mit 
Firniß angerieben. Der Zuſatz von weißem Zerpentin giebt 
der Farbe Zug. — Wer bunte Farben verarbeitet, darf nur 
immer fo viel Farbe auf einmal anreiben, ald er während des 


Tages verbrauchen kann, da die meiften durcy längeres Stehen 
ibr Feuer verlieren. Zum Berdruden faft aller hellen Farben 
muß man befondere Walzen baben, da die Farben meiſt alle 
jo zart find, daß die eine Farbe die andere beeinträchtigen würde; 
fo rein laffen ficy aber die Walzen nicht wafchen, daß alle Farbe 
aus den Poren entfernt werden könnte. — Zum Unterdrucd be: 
nußt man nur matte Sarben. Eben fo ift es von Wichtigkeit, 
diejenigen Farben zu kennen, welche nebeneinander fidy gut aus— 
nehmen. Die beiten Kontrafte habe icy oben bei den Haupt 
farben angegeben. | 

Farbeblafe, die, (franz.: le matras à vernis, engl.: 
boiling-pot), ift ein fupfernes oder gußeifernes Gefäß, worin 
das DI zu Firniß gefotten wird. Es kommt hierbei zwar nicht 
wefentlich auf die Form des Gefäßes an, indeflen: bat ſich eine 
gleiche Form, ungefähr gegen 2 Fuß im’ Durchmeffer weit, 
mit einem engen, ungefähr 6 Zoll weiten Halſe ald bewährt 
‚gezeigt: Die Blaſe ſelbſt ift von zwei eiſernen, feit anſchließenden 
Reifen umgeben, und an zwei Seiten find bobe, zu Handhaben 
dienende Griffe angebradyt. Auf den Blafenbals gebört ein 
genau paſſender Dedel, Blaſenhut genannt, der jedoch mit 
Leichtigkeit abgenommen und darauf gefegt werden fan Auf 
dem Deckel befindet ſich ebenfalld cin angenieteter eckiger eiſer— 
ner Griff, der mit den beiden Seitengriffen der Blaſe in gleicher 
Lage fein muß, fo daß man durch das Hindurchſtecken . einer 
eifernen Stange dad Gefäß feſt verfihlichen kann. Um der 
Gefahr des Firnißverbrennens zu entgeben, haben mehrere 
Buchdruder Ableitungsröhren auf den Blaſendeckel anbringen 
laffen, fo daß der Firniß durch diefe Röhren nad) einer zweiten 
Blafe geleitet wurde. Da dieſes Verfahren jedoch nicht den er: 
wünſchten Erfolg gebabt bat, fo unterlaffe ich bier die Be: 
fchreibung eines ſolchen Apparates. 

FSarbecylinder, der, iſt eine mafjive Holzwalze, an dem 
einen Ende mit einem Griff zum Drehen verfehen. Dicht bin: 
ter dem Cylinder ift der Farbelaften. Zwiſchen Farbebebälter 
und Cylinder ift die durch eine. Stellſchraube zu erweiternde 
oder verengernde Offnung zum Durchgehen der Farbe nach dem 
Cylinder. Je nachdem zu einer Form mehr oder weniger Farbe 
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gebraucht wird , macht man die Dffnung zum Durchgeben der 
Farbe weiter oder enger. Ein am Eylinder angebrachtes eiferz 
ned Lineal ftreicht die Farbe regelmäßig ab. Diefe Vorrichtung 
ift fehr zu empfehlen; fie fann an jeder Preffe angebracht wer: 
den und befördert das egale Farbenehmen gar fehr. 

Sarbe einrühren, (franz.: meler le vernis avec le 
noir, engl.: to mix the varnish with lamp-black), geſchieht 
durcy große bölzerne Spatel, Rührſcheite genannte, und bes 
zeichnet dad Berbinden des Rußes mit dem Firniß. Da bei 
guter Farbe auf das Einrühren viel anfommt, ‘fo muß bierauf 
die größte Sorgfalt und Mühe verwendet werden, damit feine 
Klimper darin bleiben und jedes Theilchen Firniß den nöthigen 
Farbeftoff annimmt. 

‚Sarbeeifen, das, (le grattoir, engl.: the slice), ift 
ein mit. einem: hölzernen » Griffe verfebenes, ungefähr. 4 Zoll 
breites Eifen, womit man die Farbe aus dem Farbefaffe in 
den Behälter an der Preffe und aus dieſem, wenn nicht ein 
Cylinder zum Farbenehmen angebradyt iſt, auf da Aueſtreie 
brett bringt. 

Farbe nehmen, (franze: öter, engl.: to take on), 
ift das Erfegen der der Schriftform von der Walze mitgetheil- 
ten Farbe durch neue, weldyes Durch Auftupfen der Walze auf 
den Farbe-Cylinder oder auf das Ausftreichbrett bewirkt wird. 
Wer nicht regelmäßig Farbe nimmt, kann auch einen gleich 
Schwarzen Drud liefern, weil, wenn Farbe genommen worden 
ift, der Bogen tief gefehwärzt, wenn aber erſt mehrere Bogen 
damit gedruckt find, blaffer und immer: blaffer erfcheinen wird. 
Um gleichen Druck zu erzielen, darf man nur immer fehr wenig 
Farbe auf einmal nehmen, und muß das Farbenchmen bei je 2 — 3 
Bogen wiederholen. — Da diefes Farbenehmen und das Ver: 
reiben der Farbe ein rem mechanifches Geſchäft ift, fo darf es 
auch nicht auffallen, daß der Gedanke, dies Geſchäft durch) 
Mafchinen verrichten zu laffen, zur Ausführung Fam, nacydem 
man dad Problem der Färbung durch Eylinder gelöft hatte. 
Die erfte Anwendung eines folhen Farbenehmens, Verreibens 
und Auftragen finden wir bei der Druckmaſchine. Seitdem 
haben mehrere Bucpdruder, in Verbindung mit Maſchinen⸗ 


w w TE u a" 5 9 3 
R . * —— x 

- [} 

3 \ rn 


74 Farbeſtein. — Farbetiſch. 


bauern, ſich bemüht, ſelbſtſtändige Auftrage-Maſchinen zu 
bauen, deren ich ſelbſt verſchiedene geſehen habe, die alle mehr 
‚oder weniger ihrem Zwecke entſprechen: die einen find zu Tom: 
plizirt und daher zu theuer, die anderen erreichen ihren Zweck 
zu wenig. Die beſte Mafchine diefer Art ift die von Fairlamb 
und Gilpin erfundene, welche durch ihren höchſt einfachen Me— 
hanismus die Bewunderung aller Sachkenner auf ſich zieht: 
Sie ift ohne alles Räderwerk, wird durch ein angehängtes 
Gewicht in Bewegung gefebt, Fann an jeder Preffe angebracht 
werden und verrichtet ihre Arbeiten mit foldyer  Genauigfeit, 
daß fie nichtd zu wünfchen übrig laßt. Während andere der: 
artige Mafchinen nur dann vortheilbringend find, "wenn: meh: 
rere zugleich angewendet werden, da ed noch einer treibenden 
Kraft bedarf, fie in Thätigkeit zu ſetzen, was bei einer einzel: 
nen Maſchine zu Toftipielig wäre, fo fallt dies bei der Fair: 
lamb = Gilpinfhen gänzliy weg. Es würde gewiß von 
Nutzen fein, fi) auf die fabriksmäßige Anfertigung ſolcher 
Mafchinen zu legen. Die Mafchine ift bis jeßt noch zu wenig 
befannt und würde gewiß eine allgemeine Aufnahme finden, 
wenn der Berfertiger einen mäßigen Preis ftellte, 

Farbeftein, auch Farbekaſten, (franz.: Pencrier, 
engl.: ink-block), ift der Farbebehälter, der am Hintertheile 
der Holzpreffe angebracht iſt; bei eiſernen Preſſen bildet er 
mit dem Farbetifche etwas für ſich Beſtehendes. Die gemöhn: 
lihen Farbekaften find von Holz zufammengefügt; andere find 
mit Pech ausgegoffen und noch andere mit Bley ausgefchlagen, 
um dad Vermifchen der Holzfafern mit der Farbe zu verhin— 
dern. Da Parbebehälter aus Stein ihrem Entzwede am 
meiften entfpredyen, fomag wohl hiervon ihr Name (Farbeftein) 
berrübren. 

. Farbetifch, der, ift ein an der Holzprefje angebrachte, 
an den eifernen Prefien aber für ſich beſtehendes tifchartiges 
Seftell, defien Platte aus feinporigem Holze, Stein oder Me: 
tall beiteben Fan. Auf’ diefer Platte wird die Farbe mit der 
Walze verrieben. So lange man fi noch der Ballen be— 
diente, brauchte man den Farbetiſch nicht. Die Holzplatte bat 
den Vorzug, daß fie weder Näſſe noch Kälte in jenem hoben 
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Grade annimmt, ald dies bei Stein und Metall der Fall: ift; 
allerdings leidet aber eine Holzplatte beim Reinigen weit mehr 
und muß deshalb öfter einmal durch eine neue erfeßt werden; 
fie ift auch dagegen viel billiger. 

Fehldruck, der, (franz.: la feuille mal-venue , mal 
imprimee, engl.: foul impression), it ein: durch die Schuld 
des Druckers verdorbener Abzug. Solche verunglüdte Abdrücke 
dürfen. nicht mit zur Auflage genommen werden. Der Druder 
kann fie, wenn fie im Schöndrud verdorben find, beim Zurichten 
des Widerdrudd gebrauchen, | 

Fehler, der, (franz.: la faute, engl.: fault, defect), 
heißt in der Buchdruckerſprache alled Mangelhafte und Unrich— 
tige. Es giebt Setzfehler, Drudfebler, Fehler im. Papier 
u. f. w. Nur wenig in der Buchdruderei vorfommende Fehler 
Lafien fich verbeſſern; zu den verbeflerlihen gehören theilweife die 
Sehfehler. Möchte daher jeder in der Buchdruderei Befchäftigte 
und. für die Buchdruderei Arbeitende - ſich bemühen, Fehler 
zu vermeiden, da durch diefelben entweder das gute Anfehen 
eined Buches oder die Korrektheit leiden. 

Feierabend, der, (franz.: le temps de reläche, engl.: 
evening-time), wird. die Zeit, nach den Arbeitsftunden genannt. 
„Nach Feierabend arbeiten‘ beißt daher über die üblichen Ar: 
beitöftunden arbeiten. Arbeitern, weldye im gewiſſen Gelde 
ſtehen, wird das längere: Arbeiten. gewöhnlich, vergütet. — 
Feierabend machen oder bekommen beißt aber aud die 
Kondition verlaffen, ſei dies durch Kündigung des Prinzipald 
oder ded Gehülfen. 

Seile, die, (franz.s la, lime, engl.: file), ein in den 
mechanischen Werkjtätten allgemein bekanntes Inſtrument. Auch 
in der Buchdruckerei werden Feilen verſchiedener Gattung ges 
braucht. Der Druder braucht eine Punktur-Feile, d. i. eine 
ſehr gehärtete feine Feile, um die feinen Stahlfpischen (Punk: 
turfpigen) ſtets Scharf zu erhalten; der Setzer bedarf einer Zink: 
feile, um in Ermangelung eines Linienhobel® Gährungen an 
Linien feilen. zu können. Überhaupt ift einem Accidenzſetzer 
eine Feile unentbehrlich. 


Feuchtbeſen, der (franz.: le balai à tremper, engl: - . 
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wet-broom), ift ein furzer, breiter, au8 Reißftroh gebundener 
oder aus weichem Holze gefchnißter Befen, den man in das 
Waſſer taucht und auf das Papier ausfprist, wodurch das Papier 
gleihmäßiger gefeuchtet werden fol. Diele Methode ift zeitraus 
bender, als die gewöhnliche, ohne beffer zu fein. (S. feudten.) 

Feuchtbrett, das, (franz.: Tais à tremper, engl.: 
paper-board), ift ein mit Hirn: und Einſchiebelciſten, wohl 
auch nur ein mit Einfchicheleiften verfehbenes Brett, auf welches 
das gefeuchtete Papier gelegt wird. Nach der Größe des Pa— 
pierformatS müſſen in einer Buchdruderei große und kleine 
Feuchtbretter vorhanden -fein, obwohl man kleines Papier auf 
große Feuchtbretter auflegen Tann, wenn es nicht auf den 
Raum ankommt, den diefe großen Bretter mehr als die klei— 
nen einnehmen. | | 

Feuchten, (franz.: tremper le papier, engl.: to wet), 
beißt: dem Papiere die nötbige Feuchtigkeit beibringen, um 
ſpäter daffelbe bedruden zu können. Wer noch nach der alten 
einfachen Weiſe feuchten will, muß dazu eine Feuchtbanf haben, 
auf welchem die Feuchtwanne mit dem Waſſer, das trockene 
Papier auf der linken und das Gefeuchtete auf der rechten 
Seite ſtehen kann. Arbeiten zwei Druder an einer Preſſe, fo 
feuchten fie das Papier gemeinfchaftlich, Nicht alles Papier 
verlangt gleich viel Näffe: je dünner, je weniger; je ſtärker, 
je mehr. Das Papier wird bald halbbuchweife, bald ein hal: 
bes Buch um das andere, bald buchweife, bald auch nur ein 
Buch um dad andere gefeuchtet, wie es das Papier gerade 
verlangt. Selbſt das langfamere oder fchnelle Durchziehen des 
Papiers muß beobachtet werden, weil beim langfamen Durch— 
ziehen die Näffe mehr Zeit bat ſich einzuziehen. Zum beque: 
mern Anfaffen des Drudpapierd bedient man fidy zweier dün—⸗ 
nen Späne, Feucht ſpäne genannt, wovon der- eine oben, 
der andere unten zu liegen fommt. — Eine andere Art de8 
Feuchtens ift dad Anfprengen mit dem Reiß- oder volzbeſen 
(fe Feuchtbeſen). 

Filz, der, (franz.: le blanchet, engl.: blanket), iſt ein 
Stück Tuch von der innern Größe des Deckels; zu jeder Preſſe 
gehören zwei Pilze, die zwifchen dem. Tympan und dem Haupt: 
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dedel ihren Pla baben. Bei fplendider Arbeit wird nur ein 
Filz gebraucht, bei kompreſſer zwei, denn je weicher die Ein— 
lage im Dedel ift, um fo ftärker wird ſich die Schrift ein 
fegen. — An deutfchen Deckeln, wo der Tympan wegfällt, ift 
überhaupt nur ein Filz nöthig, der auf der innern Seite des. 
Deckels feinen Plab bat. — Auch zum Abzieben der Korrek— 
turen bedient man ſich eines Filzes, d. i. eines Übereinanderges 
legten Stüded Tuch, zwiſchen welches man, wenn cd. erfordert 
wird, noch Drucpapier bringen kann. 

Finalſtock, der, (franz: le cup-de-lampe, engl.: 
head- or tail-piece), ift im Allgemeinen und befonders jeßt - 
eine. auf den gedruckten: Segenftand Bezug babende und am 
Schluffe angebrachte Vignette, während früber jeder Buchdruder: 
herr feinen eigenen Finalſtock hatte, der, Bilder, Devifen, feinen 
Namenszug, oder auch nur die Anfangsbuchftaben feines Nas 
mens, enthielt. Nach diefen Finalſtöcken kann man noch heute 
die Offizin angeben , aus welder die Werke hervorgegangen, 
bei denen fie angebracht. find. 

Firnif, der, (franz.; le vernis, engl.: varnish), ift 
die durch Sieden des Lein= oder Nußöld gewonnene Sub- 
ftanz, durch deren Vermiſchung mit Kien= oder Lampenruß 
die Buchdruderfarbe erzeugt wird. Wer das Firnißfieden: felbft 
beforgt, fei bei Ankauf des Leinöls ja ‚vorjichtig, da man 
ed oftmald mit Ingredienzien vermifcht erhält, welche der Farbe 
höchſt nachtheilig find. Altes abgelagertes DI ift zum Firniß— 
fieden das befte. Mehreres hierüber fiehe bei Farbe. 

Fliegentöpfe ſetzen, (franz.: bloquer. les sortes 
mangnantes, :engl.: to turn the letters). Es trifft ſich öfter, 
daß von einer Sorte Buchftaben eine größere Anzahl gebraucht 
wird, als in der Druckerei vorhanden tft; um dieſem Mans 
gel abzubelfen, ohne gerade dad Fehlende gießen zu laffen, fest 
man für. die fehlenden einjtweilen andere. Buchftaben von der— 
felben Stärke hinein , wendet fie aber, zum leichtern Wieder: 
auffinden, um, fo daß die. Bildfläche nach unten zu fteben 
fommt. Im. Abzug bilden. diefe umgekehrten Buchſtaben 
ſchwarze Fleden, weldye in der Buchdruderfprache mit dem 
Ausdrude Fliegenköpfe belegt werden.  Dft muß. man 
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durch eine ausgedruckte Form die Fliegenköpfe in der andern 
berichtigen. 

Folio, das, (franz.: Fin-Ffolio, engl.: folio), ein For— 
mat, nach welchem vier Seiten auf einen Bogen gehen. Die 
Art, Folio auszuſchießen ſ. unter dem Artikel: Formats 
lehre. — Die gebräuchlichſte Abkürzung dafür ift ol. 
oder fol. 

Form, die, (franz.: la forme, engl.: forme), wird in 
der Buchdruderei jeder Gegenftand genannt, der aus Buche 
ftaben zufammengefegt ift, als ein Ganzes in einer Rahme ges 
fchloffen und in der Preffe gedrudt wird. Die Größe der 
Formen kann daher fehr verfchieden fein, da jedes Kärtchen ſo— 
wohl, als auch ein halber Bogen des größten Formats nur 
eine Form bilden. ‚Ein volftändiger Bogen befteht aus zwei 
Formen. 

Format, dad, (franz.: le format, engl.: size [of a 
book]), bezeichnet 1) die Höhe und Breite der Kolumnen, 
deren erſte nad) Zeilen, deren le&te aber nach Gevierten oder 
Duadraten berechnet und beftimmt wird. Wer dad Format 
machen will, bat dabei auf den Zweck eines Buches die ges 
börige Rüdjicht zu nehmen: elegant gedrudte Werke haben 
breitere weiße Räume und daher fehmälere Zeilen und Fürzere 
Seiten. Man nimmt an, daß bei einem verhältnigmäßigen 
Formate die Höbe der Kolumne faft das Doppelte ihrer Breite 
beträgt; 2) die Stege, welche zwifchen den einzelnen Kolum— 
nen liegen und die leeren weißen Räume auf einem Bogen bilden. 

Format abfchlagen, ſ. abfchlagen. 

Sormatbildner, der, (franz.: le metteur en pages, 
engl.: clicker), ift ein Setzer, deſſen Funktionen wir der Eins 

richtung des Stückſatzes zu verdanken haben. Er ift dem Fat: 
- tor untergeordnet und zu feinen VBerrichtungen gehört nicht 
jowohl die Beftimmung der Breite und Höhe eined Formats, 
als das Drdnen der gefeßten Stücke zu Kolumnen und zu 
Bogen. Wo der Formatbildner nicht in gewiſſem Gelde fteht, 
ftehen ihm befondere Bortheile zu, indem er alle Ausgangsko— 
lumnen, Zitel und Vakate für fich berechnet. Der Format— 
- bildner vertheilt dad Manuftript an: die Stückſetzer, fordert 
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fpäter ihren Sab ein, macht die zweite Korrektur im Blei 
und beforgt die Revifionen feiner Arbeiten ; er nimmt die Zah: 
lung für den gefertigten Sat in Empfang und: zahlt die 
Stüdjeger aus. — Wo mehrere Sceher an einem Werfe ar: 
beiten, ift diefe Einrichtung ſehr zu empfehlen, weil nur dadurch 
typographiſche Einheit in der Einrichtung, eines Buches erzielt 
werden kann, wenn der Sormatbildner überhaupt mit ſich felbft 
einig iſt. Zu FSormatbildnern ‚wählt man: daher nur ſolche 
Setzer, von deren typograpbifchen Kenntniſſen und gutem 
Geſchmacke man überzeugt iſt. 

Formatbildung, die, (franz.: FPimposition, la mise 
en pages, engl.: imposing), ift die Wiffenfchaft, nach dem 
Papiere die Höhe und Breite des Formats zu. bejtimmen, oder, 
nach ſchon vollendetem Satze, das: Papier in. richtiger Größe 
zu. wählen. — Sit das Papier vorhanden, ehe die Formatgröße 
beftimmt wird , fo bridyt man einen Bogen in das Format, 
welches darauf gedruckt werden fol, alfo Folio in zwei, Quart 
in vier, Dftav in acht, Duodez in zwölf Blätter u. f. f., bes 
rüdfichtigt die ausgefaferten ‚oder. chief gefchnittenen Seiten 
eines Bogens dadurch, daß man die Außenfeiten etwas hervor: 
fpringen läßt und laßt Bunde und Kreuzfteg etwas fchmäler 
werden, als die äußeren, einmal: des beffern Ausſehens wegen, 
dann aber auch, weil man darauf rechnen muß, daß. ein Buch 
öfter eingebunden, alſo auch öfter befchnitten werden muß, wos 
durch alfo der Bundfteg endlich breiter. werden würde, als der 
äußere. — Weiß man, wie viel auf die Eleganz eines Buches 
zugeben ift, ſo ift ed leicht, dad Format zu machen: iſt ein 
Bogen in dad gewünfchte Format gebrochen, fo legt man nach 
der Breite der Zeilen Duadraten auf dad Papier und bezeich: 
net die Gränzen durdy Ahlftiche, eben jo .bezeichnet man die 
Höhe der Kolumnen. Schlägt man nad) dieſem Berfuhren 
den Bogen wieder auf, fo ſieht man nach den Ahlſtichen auch 
die nöthige Breite der Stege. ES ift dies das einfachſte Ver: 
fahren und allen übrigen Künſteleien zur: Crmittelung - der 
Schrift- und Stegebreite weit vorzuziehen, weil hierzu. blos 
Sinn für Ebenmaaß gehört, und alfo Jeder, dem man cinen 
Bogen Papier vorlegt, eben fo leicht ‚ein. richtiges Format 
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angeben kann, als ein Anderer, der dies ſchon lange ge— 
übt hat. 

Formatbuch wurde früher gewöhnlich jedes über das 
Praktiſche der Buchdruckerkunſt erſchienene Buch betitelt, weil 
die Formatlehre, die darin abgehandelt war, gewöhnlich als 
dad Schwierigſte in der Buchdruckerei angeſehen wurde, 

Formatlehre, die, ift der Inbegriff der Lehre von der 
Sormatbildung und der Lehre vom Ausfchießen, d. b. jeder 
Kolumne den Plab anzumeifen, welchen fie haben muß, wenn 
die Seiten im gebundenen Buche richtig fortlaufen follen. Für 
wie wichtig man die Kunft, dad Format richtig auszufchießen, 
gebalten babe, gebt daraus hervor, daß man die Über die Buch— 
druckerei erichienenen Lehrbücher „Formatbücher“ nannte, Wenn 
manbebaupten wollte, daß eine Anweiſung zum richtigen Aus— 
hießen für den Setzer ganz überflüffig wäre, daß es ausrei— 
chend it, einen Bogen richtig falzen zu können, die: Seite des 
gefalzten Bogens mit Ziffern zu bezeichnen, ibn auscinanderzus 
ſchlagen, und die Ziffern fo auf das Brett zu ſchreiben, als 
wären die Biffern des Bogens davon abgedrudt ; fo darf man 
aber auf der andern Seite nicht vergeffen, daß 8 nur Wenige 
giebt, die einen Bogen ohne Anmweifung richtig: zu falzen wer: 
ſtehen, und daß Viele felbft troß aller Anweiſung nicht richtig 
ausſchießen lernen. Wollte man entgegnen, daß jedes Gejchäft 
beſchränkte Köpfe aufzuweifen bätte, jo erwiedere ich, daß Lehr: 
bücher nur für diejenigen gefchrieben werden, die etwas noch 
nicht Fennen, und fomit balte ich e8 auch für Pflicht,,- bier die 
Formattafeln genau ‚abzudruden, befonders da Diefes Buch zu: 
gleich mit für Leute gefchtieben it, die zwar nicht felbft Buch: 
drucker find, die fich aber für Gegenftände der Buchdruckerei 
durchaus Rath erholen wollen. Die verjchiedenen: Grade der 
Linien deuten die verfchiedenen Stege an: = ift Mittelfteg, 
— Kreuzſteg, — Bundftege, .... bezeichnen: vom Buchbinder 
abzufchneidende Streifen. Die Kapital und Seiten-Anlege— 
ftege find bier zwar nicht marfirtz es reicht wohl aus, wenn 
ich bemerfe, daß überall zwifchen Schrift und Rahme Stege 
liegen müfjen und daß ed gut ift, wenn die Schriftform in 


der Mitte der Rahme liegen kann. — Umſtülpt und ums. 
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Eätagki find zwei Kunſtausdrü cke, welche man gehörigen 
Orts erklärt findet und von denen das erſte öfters über den 
Formaten zum Überfluß abgedruckt iſt; denn ein Format, das 
zum Umſtülpen ausgeſchoſſen iſt, kann vom Drucker nicht um= 
ſchlagen gedruckt werden, wohl aber kann ſich der Drucker bei 
Formaten, die zum Umſchlagen ausgeſchoſſen ſind, leicht ver— 
ſehen; alle Formate, bei denen „umſtülpt“ nicht darüber ge⸗ 
druckt iſt, werden umſchlagen. 


Folio. 
J Erſte Form. Zweite Form. 
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Quart. 
Erſte Form: Zweite Form; 
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(Die obere und untere Kolumnenzahl addirt ‚ giebt bei Quart allemal 9,) 


Halber Bogen. 
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Queer⸗GOuart. 
Erſte Form: Zweite Form: 
R 
9 3 
2 





(Bei Queer:Quart müffen die nebeneinanderftehenden Kolumnen zufammen: 
gezählt werden, wo man ebenfalls 9 als Refultat erhält.) 


Halber Bogen. 











1 | PAR 
a 
Oktav. 
Erſte Form: Zweite Form: 
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a 
(Smmer zwei durch den Bundfteg getheilte Kolumnen zufammengezählt, 
giebt das Reſultat: 17.) 
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8 | 7 | 2 
Beim Zitelbogen trifft es fich oft, daß dad dazu refervirte 
Manuffript den Bogen nicht füllt, mithin noch Text daran 
gefchoffen werden muß. Iſt died der Fall, fo richtet man e8 
jtets fo ein, daß Titel, Vorrede, Inhalt ꝛc. entweder einen 
Viertel: oder einen halben Bogen, oder 12 Kolumnen füllen 
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Ein balber Bogen Zert und ein halber Bogen Titel. 



































Erfte Form: Bmweite Form: 
* „e 
Fr G IIA 1 u mA I 9 € 
A | 8 es III VI 7 2 
| | 
Eine andere Art. 
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Drei Viertel Bogen Tert und ein Viertelbogen Titel. 




















Erfte Form: Zweite Form: 
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Eine andere Art. 
Erſte Form: | weite Form: 
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erden es drei Viertelbogen Titel und ein Biertelbogen 
Tert, fo ändert dies die Art des Ausſchießens nicht, was auf 
unfern Format: Zafeln mit arabifchen Ziffern bezeichnet ift, 
kann dann für den Zitel gelten, die römischen Ziffern für den 
Zertz nur in der Bezeichnung der Kolumnen felbft Laffe man 
ſich dadurch nicht irre machen. 
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Oueer-⸗Oktav. 
Erſte Form: Zweite Form: 
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Halber Bogen. 
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Ein halber Bogen Text und ein halber Bogen Titel— 
Erfte Form: in Dh Zweite Form: 
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Drei Biertelbogen Zert und ein Viertelbogen Titel. 
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Duodez. 


3 (Umſtuͤlpt!) 

Erſte Art; der abzuſchneidende Streifen Drittelbogen) 
zum Einlegen. Dieſe Art iſt vortheilhafter, als die folgende, 
da der Buchbinder dabei gewinnt, indem er den ganzen Bogen 
mit einem Male heftet, was bei der zweiten nicht möglich iſt, 
weil der abzuſchneidende Streifen hinten angelegt wird. Ab— 
ſchneidelinien, die Viele bei Duodez verlangen, ſind unnütz, 
weil die Punkturlöcher genau die Stelle bezeichnen, wo der 

„Streifen abgeſchnitten werden muß. 
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Zweite Art, die a zum Anlegen. 





























Erfte Form: Bweite Form: 
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Halber Bogen, 











Ein Drittelbogen. 





Erſte Form: weite Form: 
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Ein Drittelbogen kann auch in Einer Form gedrudt wer: 
den; nur muß dann ein Drittelbogen vom unbedrucdten Pa: 


piere abgefchnitten und dann zwei abgefchnittene Streifen mit 
einem Male gedruckt werden. 


Ein halber Bogen Zert und ein halber Bogen Zitel. 






































Erfte Form: Zweite Form: 
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Acht Kolumnen Tert und vier Kolumnen Titel ſchießt man 
wie einen halben und einen Biertelbogen Oktav oder wie einen 
halben Bogen Duodez, den Streifen zum Anlegen, aus. 


an ine ta 2, ik Ps Pre ARE Er BE Sa Ar oh ET Zi bh A en — Bei 2, 


I * 

































































Formatlehre. 87 
Queer-Dundes, 
Erſte Art. 

e Der abzufchneidende Drittelbogen zum Einlegen, 
Erſte Form: Zweite Form: 
od ı 8 U 91) 6 01 | Sıı — 
4 AR 9 6181 2 
ja ala a 

a | a” | 
Halber Bogen. 
9 h 8 9 
Y | 6 a € 
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Zweite Art. 
Den abzufchneidenden Streifen zum Anlegen. 
Erfte Form: Bweite Form: 
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Ein halber Bogen Titel und ein halber Bogen Tert. 
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Ein Drittelbogen. 
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Bogen. 
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Halber Bogen. 
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Beim Widerdrud wechfeln die Kolumnen 7 und 11 und 
8 und 12 ihre Pläße. 


Vierundzwanziger. *) 


Es find zwei ganze und zwei halbe Bogen Oktav. 


Erfte Form: 
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*) Bei diefem und PVierundzwanziger überfteigenden Formaten ift es 
vortheilhafter und rathfamer, in halben Bogen auszufchiefen und zu 
drucken. Deshalb habe ich bei den fpätern Formaten auch nur die For— 
-mate für halbe Bogen angegeben. h 
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SHalber Bogen. 
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Ein halber Bogen, zur Hälfte Text, zur Hälfte Titel. 
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Formatlehre. 
Zweiunddreißiger. 
Die Form beſteht aus zwei Dftaobogen. 
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Zweiundſiebziger. 












































Sechsundneunziger. 
Die Form beſteht aus ſechs Oktav-Bogen. 
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Hundertachtundzwanziger. 


Die Form beſteht aus acht Oktav-Bogen. 
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Wer im Hebräifchen oder fonft in einer Sprache arbeitet, 
die von der Rechten zur Linken gelefen wird, und nady- meiner 
gegebenen Anleitung fi) das Format, ohne befondere Anwei— 
fung, felbft vorzeichnen will, darf nicht vergeffen, den Bogen 
auch fo zu falzen, wie dies bei den morgenländifchen Sprachen 
geſchehen muß. Der Mittelfteg des gefalzten Bogens fei zur 
linfen Hand; bei den bis jetzt mitgetheilten Formaten ift er 
rechts. Nachdem der Bogen fo gefalzt it, fommt im Hebräi— 
chen die erfte Kolumne dahin, wo im Deutfchen auf dem RN 
mat-Bogen die lebte Kolumne ftehen wiirde. 

Um den Seher nicht zu verwirren, werde ich nur die 
Formate mittheilen, welche den andern zur Grundlage dienen. 


Folio. 


Erſte Form: Bmweite Form: 
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Quart. 
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Unter jeder einzelnen der vorftehenden Zafeln denke man 
fich eine ebene Fläche, fie möge von Hol, Stein oder Eifen 
und fo groß fein, daß die bezeichnete Anzahl Seiten (Kolumnen) 
darauf Platz haben; die abgedrudften Ziffern deuten die Ord— 
nung an, in welcher die Seiten ftehen müſſen. — Alles Übrige 
f. unter Formatbildung. 

Form, die, auflöfen, (franz.: delier les pages, engl.: 
to untie), ift die technifche Bezeichnung fowohl für das Her: 
ausziehen der Kolumnenfchnüre, al& auch für das Lockermachen 
der Stege, nachdem die beftimmte Auflage von der Form ab: 
gezogen und leßtere wieder gereinigt if. — Das Lodermachen der 
Stege ift Sache des Druckers, welcher bei diefem Gefchäfte ſich 
in Acht zu nehmen bat, mit dem Hammer oder dem Schließ: 
nagel, die Schrift nicht zu befchädigen. 

Format, das, über die Korn fchlagen (legen), 
(franz.: garnier la forme, engl.: to dress the chases), ge: 
bört zu den Berrichtungen des Scherd, und bezeichnet das 
Legen der Holz- oder Metallftege zwifhen und um die Ko: 
lumnen einer Form, weldye auf einem abgedrudten Bogen 
die weißen Räume bilden. — Sobald das Format ordnungs— 
mäßig über die Form gelegt ift, erfolgt das Auflöfen der 
Kolumnen (f. d.). 
| Form, die, einfeilen, (franz.: arreter la forme, engl.: 
to quoin the forme): die gefchloffene Form in der Preffe, nach: 
dem ihr vom zurichtenden Drucker eine richtige Lage angewie— 
fen ift, durch Solzkeile fo feſt machen, daß eine Bewegung 
derfelben unmöglicy wird. Durch dad Einfeilen der Form in 
der Prefje und das Feſthalten des Bogens durch die Punkturen, 
ift es dem Druder nur möglich, Regiſter zu halten, d. h.: daß 
beide gegeneinander gedrucdte Seiten ded Bogend genau auf 
einander paſſen. Aber auch ohne auf das Wegijter ſehen 
zu wollen, wäre das Einkeilen der Form höchſt nothwendig. 
Das Auftragen der Farbe mit der Walze, das Ein: und Aus: 
fahren de8 Karrens würde die Form bald von dem ihr ans 
gewiefenen Plage wegrüden laſſen; da aber nur ganz richtig 
gebauete-Prefjen und felbft diefe nicht immer, das Unterlegen 


einzelner Schhriftftellen im Dedel entbehrlich machen, fo würde 
Encycl. d. Buchdruckerk. 7 


98 Formatquadraten. — Froſch. 


das Unterlegen ſolcher einzelnen Stellen zwecklos werden, wenn 
das Verrücken der Form nicht unmöglich gemacht würde. 

Formatquadraten nennt man auch die ſpyſtematiſch 
gegoſſenen Bleihohlſtege, durch welche man jede beliebige Breite 
leicht erzielen Fan. Die Anfchaffung diefer Kormatquadraten 
erfordert zwar ein kleines Kapital, allein da es, im Verhält— 
niß zu den bölzernen Stegen, reichliche Zinſen trägt, fo ift 
deren Anfhaffung zu empfehlen. Es find viele Gießereien, 
die fich mit deren Anfertigung befaffen. 

Fraktur, die, (franz. : V’eeriture en grosses lettres, 
le caractere romain, engl.: gothic letters, german text). 
Unferer heutigen Fraktur liegt die altgothifche zum Grunde, 
infofern wir und die legtere von ihren Verzierungen entkleidet 
denken. Auch die Engländer haben von der altgotbifhen Schrift 
ihre altenglifche Fraktur entlebnt, welche leßtere aber ſo ver: 
altet ift, daß fie nur dann in Gebrauch fommt, wenn man 
den alten Werken ähnliche Abdrücke haben will. Unfere heutige 
Fraktur befteht aus geraden Strichen oder Linien, Halbkreiſen 
und Wellenlinien. Sie ift mit der Zeit fehr verändert, aber 
auch verfchönert worden. Zu den beliebteiten Frakturſchriften 
zählt man die Wallbaum'ſche, Nies'ſche und die 1840 bei Ge— 
legenheit des Buchdrucker-Jubiläums gekrönte Preisſchrift. Un— 
ſere Fraktur ſteht ihrem Charakter nach der zwiſchen Alt und 
Neugothiſchen mitten inne und zählt zu ihren Nebenſchriften, 
d. h. zu den aus ihr entſprungenen, die Schwabacher und 
die Kanzlei. 

Froſch, der, (franz.: la crapaudine [de la presse], engl.: 
the pan), 1) ein mit Pfännchen gleichbedeutender Ausdruck 
(ſ. d.); 2) an deutſchen Deckeln ein Stückchen Leder, das zum 
leichtern Auslegen des Papiers dient; ſein Gebrauch iſt mit 
dem Abſchaffen des deutſchen Deckels verſchwunden; 3) Kar: 
ten- oder Papierſtreifen die man beim Drucke ſo anwendet, 
daß dadurch die Punkturen entbehrlich werden. Bei jeder Arbeit 
find fie nicht anwendbar und am ſeltenſten da, wo es Wider: 
druck giebt; obwohl auch bier Ausnahmen ftattfinden. Werden 
Fröſche im Schöndruck angewendet, fo dienen fie theild zum Auf: 
balten des Papiers, theild zum gleihmäßigen. Vertheilen des 





Fundament. — Fuß. 909 


leeren Raumes; im Widerdruck aber dienen fie zum Auf— 
balten des Papieres und zur Bezeichnung der Stellen, damit 
beide Seiten des Bogens fo genau als möglicy auf einander 
paſſen Fünnen. 

Fundament, das, (franz.: le marbre, engl.: press- 
stone), iſt der Theil der Buchdruderpreffe, welcher zur Auf: 
nahme der Schriftform beitimmt iſt. Schon die franzöftfche 
und englifche Bezeihnung drüden zur Genüge aus, daß zum 
Fundament nicht überall gleiches Material benußt wird; fo ift 
dad Fundament einer Preſſe bald aus Holz, Meffing, Stein 
oder Eifen — immer aber muß darauf gefehen werden, daß 
die obere Fläche eines Fundaments überall eben und fireng ' 
waagerecht iſt; mo dies nicht der Fall ift, wird der Drucker, 
wenn er einen gleichmäßigen Drud haben will, fich fehr mit 
Unterlegen zu fchwacher Stellen abmüben müffen. Das fehledy- 
tefte Material zum Bundament ift das Holz, obgleich man fich 
Jahrhunderte lang damit begnügte; erſt feitdem man Preſſen 
ganz von Eifen bauete, bat man auch die Fundamente für 
Holzprefien aus Eifen zu fertigen angefangen, was in jeder 
Hinficht ſehr empfehlenswert ift und vom Mechanikus gut abe 
gerichtet, vom Druder durch öfteres Eindlen vor Roſt ge: 
ſchützt, allen billigen Anforderungen entfprechen wird. — Das 
Fundament liegt bei hölzernen Preſſen in einem Kaften, das 
Futter genannt, (franz. lelit, engl.: the bed, bedding), und 
ift berauszunchmen, um niedrigere Stellen durdy Unterlegen 
in die Höhe zu bringen; an eifernen Preſſen bildet das Funda— 
ment mit dem Karren ein Ganzes. Was bei hölzernen Pref: 
fen durch Unterlegen bezweckt wird, gefchieht an eifernen Preſ— 
fen durch Schrauben. — So oft cine Form eingehoben wer: 
den fol, darf man nicht vergeffen, das Fundament abzuwifchen 
(franz.: nettoyer le marbre, engl.: to wipe the stone), um 
fowohl die Unreinigkeiten, welche fih auf das Fundament an: 
gefeßt haben, ald auch etwa herausgefallene Buchftaben davon 
zu entfernen. — Das Fundament nebft der Form wird durch 
eineeigene Vorrichtung fortbewegt. 

Fuß, der, 1) einer Kolumne (franz.: le bas de page, 
engl.: the foot), ift das Ende einer jeden gefeßten Seite, 

1% 
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Der entgegengefebte Theil beißt der Kopf (ſ. d. — Beim 
Ausfchießen muß der Fuß einer Kolumne entweder dem Rahm: 
eifen oder dem Ziegel zugekebrt ſein. Wo die von den 
Druckern nicht beobachtet wird, iſt es jedenfall& ein Verſtoß 
gegen die Regel, wenn es auch oft genug Fälle giebt, wo ein 
entgegengefeßtes Verfahren nichts ſchadet. 2) einer Preſſe 
(franz.: le pied, engl.: the feet), ijt an der Holzpreſſe das 
waagerecht liegende Stud Holz, in welchem die Preßwand 
eingezapft it; da eine jede Preffe zwei Wände bat, jo muß 
fie auch zwei Füße haben, wovon der äußere länger ald der 
innere ift, weil neben diefem der Antritt feinen Plab hat. An 
der eifernen Preſſe bedarf es fo langer Füße nicht, weil diefe 
entweder auf einem ftarken hölzernen Kreuze oder auf eine 
andere Weiſe feft gefeyraubt werden, Die Stütze, welche den 
Drepkarren trägt, wird aud Fuß genannt. 

Sutter, Fütterung, Futterleder, (franz: la dou- 
blure, engl.: the lining), war, als noch die Ballen im Ge— 
brauche waren, noch ein zweites Leder, welches zum Schuße 
der Haare oder der Wolle diente, damit diefe nicht bei dem 
Durchſchlagen der Farbe beſchmutzt wurden. 


G. 


Galgen, der, Efranz.: le chevalet du tympan, engl.: 
the gallows), ſ. Deckelſtuhl. 

Gänſefüßchen, (franz: les guillemets, engl.: in- 
verted commas), f. Anführungszeichen. 

Garmond, eine Schriftgattung, von fünf Viertelpetit, 
oder, wo die Höhe nad dem Dezimalmaaße beftimmt wird, 
von zehn Linienz in Norddeutfchland wird fie Korpus genannt. 

Gaffe, die, cfranz.: le rang, engl.: the row), nennt 
man in der Buchdruderei den Naum, welder zwifchen den 
Kaftenregalen frei bleibt. Es ift nicht genug, daß diefer Raum 
jo groß ift, daß ein, oder wo ed die Lofalität verlangt, zwei 
Setzer, mit dem Rüden gegeneinander, darin Plab haben, 
fondern es muß darauf Bedacht genommen fein, daß auch die 
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Käſten bequem aus den Regalen gezogen und hineingeſchoben 
werden können. Ein jeder Setzer ſei dafür beſorgt, daß in ſei— 
ner Gaſſe nichts umherſtehe oder liege, was nicht an ſeinem 
Platze wäre. — Breite, reinliche Gaſſen, die zugleich von der 
Ordnungsliebe des Setzers zeugen, zieren eine Buchdruckerei 
gar ſehr. 

Geſchmier, das, die Sudelei, (franz. :le barhonillage, 
engl.: choaking, mackling), ift ein Prädikat, das im All— 
gemeinen alle unfaubere Arbeit verdient; in der Buchdruckerei 
werden zunächft die nicht mit der gehörigen Sorgfalt ausgeführten 
Drugferarbeiten fo benannt. Wenn nun auch die folche fehmierige 
Arbeiten zu Zage fördernde Arbeiter gewöhnlich befliffen find, die 
Schuld auf die benötbigten Geräthichaften, auf die zur Arbeit 
verbrauchte Farbe u. |, w. zu mälzen, fo wird doch jeder Un: 
befangene und Sachverſtändige fich leicht zu Überzeugen Ges 
Yegenbeit finden, daß gewöhnli der Produzent die Schuld da— 
von fragt. Sch gebe zu, daß dem gefchieften Arbeiter das 
mangelhafte Material oft bindend entgegentritt, allein er wird 
ſich jederzeit hüten, ein ſolches Machwerk zu liefern, das man 
„Geſchmier“ zu benennen gezwungen iſt. 

Geſicht, das, oder beſſer die Bildfläche der Schrift, zeigt 
den in Metall gegoſſenen oder in Holz oder Meſſing geſchnitte— 
nen Buchſtaben erhaben, gerade ſo wie ihn die ſtählerne Patrize 
des Schriftſchneiders darſtellt, alſo ſo, daß er erſt durch den 
Abdruck in richtiger Stellung erſcheint. Da dieſe Patrize, in 
Kupfer geſchlagen, das Buchſtabenbild vertieft wiedergeben 
muß (die Matrize), fo iſt es auch natürlich, daß das Bild der 
in diefer Matrize gegoffenen Buchflaben wieder erhaben werden 
muß. — Ein guter Druder muß den Buchftaben fo abzus 
drucken verfteben, daß er auf dem Papiere eben fo erſcheint, 
wie ibn uns die Bildfläche zeigt: ſcharf und rein, obne alle 
-überflüffigen Ränder, welche nur von der zu weichen Dedelz 
einlage zeugen, fo wie zu barte Unterlage das nötbige Eins 
fegen des Buchitaben verhindern. 

Gefpan, der, (franz. : le compagnon, engl.: the com- 
panion, the fellow), bezeichnet im Allgemeinen daffelbe, was 
bei den Handwerkern „Nebengeſelle“ bedeutet. In engerer 
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Beziehung werden zwei an einer Preffe arbeitende Druder ſo 
genannt; der Eine ift des Andern Gefpan, oder es find ein 
Paar Gefpäne. | | 

Gefperrt, |. Sperren 

Geftell, 1) der hintere Theil an der Holzpreſſe (franz: 
le train de derriere [d’une presse], engl.: hind posts and 
rails), weldyer zur Aufnahme des Farbefaftens dient, beſteht 
aus zwei Eleineren Pfoften, welche durch zwei verbältnißmäßig 
ftarfe Queerftäbe mit den Preßwänden verbunden find. Das 
Geſtell bildet fomit einen Theil de3 Preßkörperd; 2) einer 
Walze, Walzengeftell, franz: la monture du roulean, 
engl.: the carriage of the roller), ift cin fi) nach der Länge 
der Walze richtended, an beiden Enden nach der Stärke der 
Walze mehr oder weniger umgebogened ſchwaches Stud Eifen, 
das indeſſen fo ftark fein muß, um die beim VBerreiben der 
Farbe mit einer guten Walze notbwendigen Anftrengungen des 
Drucderd auszuhalten. An den umgebsgenen Enden des Wal: 
sengefteled befinden fi) zwei mit Meffing ausgelegte Buchfen 
zum Aufnehmen und Fefthalten der. eifernen Etifte am Wal: 
zenholze; die eine diefer Buchfen ift ganz verfchloffen, während 
die zweite durch eine Schraube verfchloffen und geöffnet werden 
Fann. Das Auslegen diefer Buchfen mit Meffing bat den 
Vortheil, daß fich die reibenden Theile nicht fo leicht abarbeiten, 
weil hartes und weiches Metall fich weniger abnugen, als zwei 
Stüde von gleichem Metalle. Den gebogenen Enden ent: 
gegengefeßt, doc mehr nach der Mitte des Eiſens zu, find 
zwei ftarke eiſerne Spitzen feftgenietet, auf denen die Holzgriffe 
fißen. — Wenn auch im Wefentlichen die Walzengeftelle fich 
überall gleichen, fo find doch einzelne Theile fehr oft in den 
verfchiedenen Drudereien von einander abweichend, je nachdem 
die Befiser oder Geſchäftsführer Verbeſſerungen daran anzu: 
bringen fuchen, obwohl die Veränderungen nicht allemal wirk: 
liche Verbefferungen find. Auf einige ſolche Beränderungen 
will ich bier aufmerffam machen. Um dem auftragenden 
Drucker den Mittelpunkt von Form und Walze anzudeuten, 
bat man genau in der Mitte des Walzengefteles noch einen 
Stift anbringen laffenz wenn nun auch jedem Druder fo viel 
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Augenmaaß zugetrauet werden darf, daß er feine Walze rich 
tig auf die Mitte der Form ſetzen wird, fo ift dies doch bei, 
für die Lange der Walze, großen Formen nicht ganz zwecklos, 
wenn dad zu drucdende Format nämlich ein folches ift, bei 
welchem die Form durch) den Mittelfteg genau in zwei gleiche 
Hälften getheilt wird; bei anderen Formaten it ed gar nicht 
anwendbar. Andere haben diefe Spige fo lang machen laffen, 
daß fie die Handariffe der Walze im rubenden Zuftande vor 
dem Beſchmutzen mit Farbe ſchützt; allein bei aller Vorficht 
wird der aufwalzende Drucker leicht mit der Spiße die Schrift 
zerftoßen, wenn erftere auch durch aufgefteckten Kork unſchäd— 
lich gemacht wird. Um die Griffe beim Niederlegen der Walze 
auf den Farbetifch vor dem Beſchmutzen zu fhüsen, thut man 
am beiten, fich vor den Handgriffen zwei verhältnißmäßig große 
Zeller andrehen zu laſſen; find diefe im Durchſchnitt nur zwei 
Sol ftärker, als der Walzengriff, fo wird der legtere nicht bes 
Ichmußt werden, — Eine zweite notbwendige Veränderung 
aber findet oft an den Buchfen ſtatt; denn wie ich oben daß 
Walzengeftell befchrieben babe, fo ift dies für ſolche Wal: 
zenhölzer eingerichtet, deren Stifte feſtſtehend, d. h. an dem 
Walzenholze angeſchraubt ſind. Bei hohlen Walzenhölzern, 
durch welche eine ſchwache eiſerne Stange lauft, find am Walz: 
zengeftelle beide Buchfen verfchloffen, weil an dem einen Ende 
dev eifernen Stange fih ein Knopf, am andern Ende aber eine 
Schraube befindet, das Ganze alfo durch eine Schraubenmut: 
ter feftgehalten wird. — ine neuerlich finnreicy angebrachte 
Beränderung bat mir jüngft Herr Mechanikus Alfs in Leipzig 
mitgetbeilt. Er fertigt die Walzengeftelle fo an, daß man fie 
zu jedem Formate und daher, ohne befonders Maaß zu nehmen, 
überall gebrauchen kann; er laßt nämlich die breite eiferne 
Stange, welcye eigentlich das Walzengeftell bilder, fchligen, 
aber zwei ſolcher gefchlißten Stüde übereinander legen; zwei 
Schrauben mit Muttern halten diefe beiden Stücde zufammen; 
jedes Stück bildet gewiffermaßen die Hälfte des Walzengeftel- 
les, weil an jedem Zheile ein Griff und ein gebogenes Ende 
mit Buchfe angebracht ift, Je mebr diefe Theile übereinander 
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104 Beviertes, — Geminde, 


gehen, je Kleiner ift das Format des Malzengeftelled, je mehr 
fie auseinander geben, um fo breiter wird dafjelbe, 

Geviertes iſt ein zu den Ausfchließungen geböriges 
Schriftſtückchen, welches nach allen Seiten hin den Kegel der 
Schrift, zu welcher dafjelbe gegofjen ift, beträgt. Nach Gevierten 
(gewöhnlich nach Cicero-Gevierten) beftimmt man die Format: 
breite und den Einzug der Anfangszeilen. Sind die Quadraten 
nach einem guten Syſteme gegoſſen, fo enthält ein großer 
jtchender Quadrat vier Cicero-Gevierte, liegend: vier und ein 
balb; ein Kleiner drei und ein halb, Liegt died Syſtem den 
Duadraten zum Grunde, fo kann man bei der Formatangabe ftatt 
zwanzig Gevierte breit, kürzer: fünf Konkordanzen (das find 
Duadraten) breit, fagen. Je nach der Breite des Formats wird 
jede Anfangszeile um ein, anderthalb, zwei und noch ‚mehr 
Gevierte eingezogen. 

Gewinde, das, (franz.: les couplets, engl.: the 
joints), befinden fi) nur an Schrauben, fie mögen von 9olz 
oder Eifen fein. Ehe man ſich des verlängerten Hebel bei 
den Buchdruderpreffen, und der Walzen an den Glätt: und 
Packpreſſen bediente, Fannte man faft Feine andere Kraft, ald 
die des Gewinded. Mo alfo noch Holzprefien mit Spindeln 
im Gebrauche find, ift die Schraube dasjenige Inſtrument, 
durch welches der Druck erzeugt wird. — Auf die Art umd 
Weiſe, wie dad Gewinde gefchnitten ift, kommt gar viel anz 
das richtige Verbältniß ift fu, daß bei einem Zuge des Preb- 
bengeld die Umdrehung des Gewinde ein Viertel der Länge 
beträgt. Zu fleile Gewinde treiben den Drudballen und Tie— 
gel zu Schnell auseinander, ohne daß der Druder die nöthige 
Kraft anwenden Fan, während zu wenig fleigende Gewinde 
gerade das Gegentbeil von zu fleilen ‚bewirken und mithin 
einen zu großen Kraftaufwand erfordern. — Geſchnittene Spin: 
deln find jedenfald den gegoffenen vorzuziehen, da alles ge: 
goffene Metall zu fpröde ift, und daher leicht Stüde aus dem 
Gewinde ausfpringen können. In neuerer Zeit wendet man 
eiferne Spindeln und mefjingene Muttern an, weil dieſe beiden 
Metalle bei der Reibung fich nicht fo leicht abnutzen, als dies 
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Gewiſſes Geld, — Giefzettel, 105 


bei meffingenen Spindeln und mefjingenen Muttern der Fall 
iſt; zudem ift auch das Eifen billiger, ald das Mefling. Die 
Muttern werden über dad Gewinde gegoffen, — Bei der Pad: 
und Slättpreffe iſt die Schraube duch Walzen erfeßt worden, 
und endlich bei der Rahme bat man die Schrauben durch die 
Keilrahme entbehrlich gemacht. — Das Erzeugen einer guten 
Schraube erfordert jedenfalls gutes Material und den Fleiß 
des Arbeiter, weshalb auch diefe Gerätbichaften ftetd hoch im 
Preiſe find. Belisern von mechanifchen Werkitätten, welche fich 
mit der Anfertigung diefer Gegenftände befchäftigen, darf man 
daher mwohlmeinend ratben, bei guter Arbeit billige Preife zu 
ftellen, wenn fie dieſe Arbeiten nicht ganz verlieren wollen. 
Gewiſſes Geld ift in der Buchdruderei der Ausdruck, 
welcher das Übereinkommen des Prinzipald mit, dem Gehül— 
fen binfichtlich ded Lohnes bezeichnet, fofern der letztere feine 
Arbeiten nicht ftücweife, fondern tage=, wochen: oder monat- 
weiſe bezahlt erhält. Der Beſtimmung des gewifien Geldes 


liegt jedenfalld die Berechnung nah Stück zu Grunde; denn - - 


um meder ſich noch den Arbeiter zu bevortheilen, muß. der 
Drinzipal die Leitungen des Gehülfen kennen, und hiernach den 
durchſchnittlichen Arbeitslohn berechnen, den diefer haben würde, 
wenn er ftüchweife arbeitete. Nach den Zalenten des Arbeiters, 
nach feinen Kenntniffen und der guten Ausführung der Arbei— 
ten wird der. Lohn höher oder niedriger fein. — Gefchäftsführer, 
Metteur en pages und Xccidenzarbeiter ſtehen gewöhnlich im 
gewiſſen Gelde. 
Gießform, ſ. Walzenform. 

Gießzettel, der, (franz.: la police des caracteres, 
engl.: a bill or fount of letters), iſt ein Berzeichniß, in 
welchem die Anzahl Buchftaben, welche aus jeder Schriftforte 
auf einen Centner gehen, angegeben find. ES ift zu bedauern, 
daß die deutfchen Schriftgießereien nody fo wenig für richtige 
Gießzettel getban haben, da doch von einem richtigen Gieß— 
zettel daS öftere unangenehme Defeltnachgießen abhängig ift. 
Allerdings müßte man den Gießereien bierbei angeben, ob die 
Schrift eigens zu einem befondern Werke, und aus welcher Wiſ— 
fenfchaft, oder ob fie für alle vorkommende Werke beftimmt it. 


106 Gießzettel. 


Läßt man eine Schrift zu einem Werke gießen, in welchem eine 
eigenthümliche Rechtſchreibung herrſcht, ſo iſt es jedenfalls gut, 
wenn der Buchdrucker ſelbſt den Gießzettel anfertigt. Um dies 
zu können, muß man wiſſen, wieviel Buchſtaben aus einer 
jeden Schrift auf einen Zentner gehen. Ich laſſe hier das 
Verzeichniß davon folgen. 
Von Perl-Fraktur und Antiqua werden auf einen Zentner 
Buchſtaben gerehnet or ...... . +. 100,000 
Bon Pal: Kurfo vr... 0.. 110, 000 
Nonpareilte ..........80,000 


⸗ Kurſi .. 84,000 
DET. RE ET 
ANRUMEN TE OT ER 60,000 
Korpus ENTE, OT 43000 


277 SR WANT VE 46,08 
Kicerohast,. 30, NT" RE OR 
:: KIT 0 
Mitteti ANE 8 
ref, FIRE MFFAUR ID 
Tertiea 
RU TEEN ION 
EHRE AT RE IR 14,000 
RED IA 79 15,000 
Eobald man dad Verhältniß —* if es auch leicht ben 
Gießzettel nad) dem Manufkripte anzufertigen. Man zahlt die 
Buchftaben einiger gefehriebenen Seiten aus, und vermehrt 
biernach alle Buchftaben mit einer und derfelben Zahl, bis die 
vorgefchriebene Anzahl Buchflaben, ald fo viel auf einen Zent— 
ner geben, berausfommt. Um einen allgemeinen Gieß— 
zettel anzufertigen, nimmt man Bücher aus verfchiedenen Wiſ— 
ſenſchaften, zählt aus jedem Buche die Buchftaben einer gleichen 
Anzahl Zeilen zufammen, addirt diefe und. multiplizirt, bis die 
gewünschte Anzahl Buchftaben herauskommt. 
Solche allgemeine Gießzettel find allerdings fchon vor: _ 
handen und ich laſſe diefelben für vier verfchiedene Schriftgrade, 
von mir felbjt durchgerechnet, folgen. 
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220 
170 
200 
300 
300 
220 
300 
300 
800 
170 
220 
220 
220 
250 
220 
36 
420 
500 
220 
170 
3500 
300 
40 
40 
150 
3500 
860 
100 
3500 
9900 
500 
1600 
1800 
4400 
450 
1600 
1600 
9500 
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Gießzettel für Fraktur. 
Auf einen Zentner von 110 Pfund gehen 
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160 
125 
160 
250 
250 
160 
250 
250 
250 
125 
160 
160 
160 
200 
160 
25 
300 
400 
160 
125 
225 
229 
50 
30 
100 
2500 
650 
75 
2750 
9000 
400 
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1400 
3900 

350 
1250 
1250 
5800 
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1200 
300 
80 
5000 
1100 
2500 
2000 
500 
600 
80 
200 
600 
350 
300 
350 
1500 
250 
225 
225 
225 
800 
400 
400 
750 
500 
1000 
500 
228 
1100 
1900 
800 
260 
250 
250 
125 
160 
80 
80 
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900 
250 
73 
3800 
825 
2000 
1625 
370 
500 
60 
160 
500 
280 
230 
260 
1000 
180 
160 
160 
160 
250 
300 
500 
560 
450 
750 
225 
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850 
1400 
600 
200 
180 
170 
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80 
160 
80 
300 
300 
260 
260 
260 
260 
260 
260 
260 
300 
80 
80 
80 
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60 
125 
60 
225 
223 
200 
200 
200 
200 
200 
200 
200 
225 
60 
60 
60 
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Korpus. 
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150 
100 
150 
200 
200 
150 
200 
200 
200 
100 
150 
150 
130 
150 
150 
20 
250 
300 
130 
100 
180 
180 
25 
25 
90 
2000 
520 
60 
2200 
7200 
800 
1000 
1100 
2640 
270 
1000 
1000 
n 4600 
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100 
20 
200 
250 
100 
80 
150 
150 
20 
20 
75 
1650 
450 
50 
1850 
6000 
250 
850 
900 
2200 
225 
850 
850 
3800 
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Gießzettel. 


Gießzettel für Fraktur, 
Auf einen Zentner von 110 Pfund geben 


























. | Korpus. | Cicero. are Korpus, et 
730 | 6oo|ig 
200 | 170|\\) 
501 Sof 
3000 | 2500 || 1 
600 | 550 || 2 
1600 | 1330 || 3 
1300 | 1060 |.4 
300 | 2505 
400 | 330 || 6 
50| 5017 
130 | 100118 
400 | 350 ||9 
225 | 1800 
180 | 150 X 
200 | 170!) O 
800, 660 || U 
150 | 125 
130 100 
130 100 
130 | 100 
200 | 170 
250 | 200 
250 | 200 
450 | 360 
350 | 290 
600 500 
180 | 150 
150 | 100 
670, 550 
1150 | 1000 
480 | 400 
160 | 130 
150 | 125 
150 ; 120 
70| 50 
100| 80 
50) 40 
50| 40 
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Gießzettel für Antiqua. 
Auf einen Zentner von 110 Pfund geben 





u | aeofie. | Petit. 
A 250 | 190 
B 200 | 150 
F 200 | 150 
D 250 | 190 
'E 250 | 190 
IF 200 | 150 
G 200 | 150 
H 200 | 150 
I 400 | 300 
J 125 | 100 
K 150 | 125 
L 200 | 150 
m 200 | 150 
N 200 | 150 
0 200 | 150 
p 150| 125 
0 150 | 125 
R 200 | 150 
S 250 | 190 
T 200 | 150 
U 150 || 125 
V 2601 190 
W 80 60 
X 1650 125 
Y 80 50 
Z 50| 36 
IR 30 28 
& 30 25 
a 13000 | 2200 
'b 600 | 500 
e 1000| 625 
Id 1000| 625 
le 5000 | 4500 
If | sool 375 
RB 800 | 625 
| 800 | 625 
1 4500 | 8750 
ik 150 | 125 
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pareille. Petit. ar — 
1600 | 12504 80 
1600 | 1250 | € 80 
4500 | 3750 ||1 80 
1600 | 1250 || 80 
800 | 625 ||u 80 
600 | 500|Ig 200 
2500 | 1900 ||. 1600 
4000 ı 3000 ||, 2000 
2000 | 1600 || - 750 
2000 | 1500 | : 200 
800 | 6251|; 200 
150| 125% 150 
600 | 450 |! 200 
400 | 300 ||) 400: 
120 80 |? 600 
200 | 150 60 
150! 110 * 100 
100 | 708 150 
65 50 1 300 
65 502 250 
300 | 22013 200 
150 | 125114 200 
80 60|5 200 
80 606 200 
80 607 200 
80 sog 200 
80 60/9 200 
80 6010 300 
200 |: 160 
600 | 435 
150 | 110 
150 | 110 
150 | 110 
150 | 110 
150 | 125 
80 60 
80 60 
80 60 
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60 
60 
60 
60 
60 
150 
1200 
1400 
550 
1501 
150 
12511 
150 
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Gießzettel für Antigua. 


Gießzettel. 


Auf einen Zentner von 110 Pfund gehen 


Buch⸗ 
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150 
120 
120 
150 
150 
120 
120 
120 
250 

80 
125 
120 
120 
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600 
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3500 
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3000 
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1500 
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500 
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1000 
1000 
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1000 

500 

400 
1500 
2500 
1300 
1200 

500 
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800 
800 
2250 
800 
400 
300 
1250 
2000 
1000 
1000 
400 
75 
300 
200 
60 
100 
75 
50 
30 
30 
125 
75 
40 
40 
40 
40 
40 
40 
100 
300 
75 
75 
75 
75 
75 
40 
40 
40 
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50 
50 
50 
120 
- 950 
1150 
450 
120 
120 
100 
120 
250 
350 
36 
60 
100 
180 
150 
120 
120 
120 
120 
120 
120 
120 
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40 
40 
40 
40) 
40 
100 | 
800 
1000 
575 
100 
100 
75 
100; 
200| 
300 
305 
50 
75 
150 
125 
100% 
100 5 
100 
100 
100 
100 
100 
150 
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Gießzettel. 111 


Durch die enge oder weite Zurichtung der Buchſtaben, 
die hohe oder niedrige Schrifthöhe und ſelbſt durch die verſchie— 
denen Schriftkegel bleiben dieſe Gießzettel immer mangelhaft. — 
Die Franzofen richten ihre Gießzettel nicht nach dem Gewicht, 
fondern richtiger nach Buchftaben ein; ein frangöfifcher Gieß— 
Pe bat 100, 000 Buchftaben, und hiernach wiegt ein folcher: 


Nonpareille (6) ungefähr 100 % 
Mignonne (7) - 125 


— 
be} 


- Petit-Texte (719 - 150 - 
- Gaillarde (8) - 200 - 
- Petit-Romain (9) - 250 - 
-- Philosophie (10) - 300 - 
- Cicero (11) - 350 - 
- St. Augustin (12) - 450 - 
- Gros-Texte (13) - 575 - 
- Gros-Romain (14) - 650 - 
- Petit-Parangen (15) - 1000 - 


- Gros-Parangon (16) - 1200 - 
(Die Namen find die franzöfifchen Benennungen der Schriften und bie einge⸗ 
klammerten Ziffern bedeuten die Schriftgrade nach Punkten berechnet.) 


Be Br ilt der ri Niibe Gießzettel: 
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112 Gießzettel. — Griff. 


Die Engländer haben ganze und halbe Gießzettel, davon 
der erſte 800, der letztere 400 Pfund wiegt. Auch hiervon laſſe 
ch einen zur Anſchauung folgen. 


Englifcher Gießzettel zu 400 Pica Boman. 
(Cicero - Antigua.) 




















u... 20 250 | 300 | E 15 

b 800 ı fl 100 B 200 | A 150 

c 1500 | fi 750 250 B 100 

d 2200 | fill 50 D 2500 125 

e 6000 | 50 | E 300 | D 125 |; 

f 1250 | 30 | F 200 | E 150 |: 

8 850 | A 100 6 200 * 100 | — 

h 3200 | @ 50H 200 | 6 100 | 

i 4000 1 50 |1 400 | H 100 | ! 

k 400 |o 501J 150 1 200 | - 

1 2000 ı u 50 K 150 |» 77]? 

m 1500 4 50 |L 250 |x 75|+ 

n 4000 | @ 125 M 200 |u 125 | x 

0 4000 | i 50 N 200 | m 100 |8 

p 850 | 6 50 0 200 | N 100 ||| 

q 250 |u 50|p 200 | o 100 |[L 75 
r 3100 | ä 100/09 90|ıP 100 | C 150 
s 4000 | @ 100 | R 200 | o 4511 650 
t 4500 | i 50 8 3250| R 100 | 2 600 
u 1700 | 6 50 |ı T 325 8 125 | 3 550 ‚ 
v 600 ũ 50 V 150 |r 1601| 4 500 
w 1000 | & 50V 150 v 7515 500 
X 200 | @ 50 | W 200 | v 7516 500 
y melı 50|x 90 |w 100 |7 500 
zZ 100 |ö 50|Y 150 | x 4518 500 
J 200 ü 507 40 |y 7519 500 
ft 200 50 | 20 |z 210 68 


Auf 400 Pfund Schrift werden 40 Pfund Ausſchließun— 
gen in den verjchiedenen Graden, von Spatien bis zu den 
Gevierten gerechnet. A. 

Glanzpappe, ſ. Preßfpan. 

Griff, der, (franz.: le manivelle, engl.: the rounze). 
So viel Zeilen der Setzer vermittelt des Ablegefpand oder der 
Schlinie bequem faſſen und aufnehmen fann, nennt man einen 
Griff. Viele Seger ſuchen etwad darin, wenn fie recht große 
Griffe aufnehmen können; allein die damit verbundene Gefahr, 
zu große Griffe leicht einzumerfen, widerräth ed, bierin einen 
Bortheil zu ſuchen. Griffe von zehn bis zwölf Zeilen find die 
bandgerechteften. — Unter Griff verfteht mar im Allgemeinen 





Grundftrih, — Guß. 113 


die beim Seßer beobachteten Handariffe, und fagt von einem 
Seßer, der frei von allen zeitraubenden AUngewöhnungen arbei⸗ 
tet: „er bat einen guten Griff.“ S. Handgriff. 

Grundftrich, der, (franz.: Ie jambage, engl.: ground- 
stroke). Jeder nad) den Schönheitsregeln gezeichnete Buch: 
jtabe fol aus Grund und Haarftrichen beftchen, von denen 
Grundſtriche die ftarfen und Haarftriche die feinen Linien eines 
Buchſtaben bezeichnen; fie find daher das, was in der Zeich. 
nung Licht und Schatten find. Allein wie der Erfindungs: 
geift an jedem Gegenftande, der ſich dazu eignet, zu modeln 
fucht, fo ſuchte es auch die Schriftfchneiderei an den Buchſtaben. 
Ihr haben wir daber die ald Sierfihriften geltenden Abweichun— 
gen zu verdanken, wo Grund» und Haarftriche ihre Pläte ger 
wechjelt, oder wo die Buchitaben ohne Haarftriche (Egsyptienne), 
oder endlich, wo die Buchftaben nur aus Haarftrichen befteben 
Skelettſchrift). 

Gurt, der, (franz.: la corde du rouleau, engl.: the 
girth), iſt ein drei bis vier Finger breites, vom Seiler au 
Hanf gefponnenes und -geflochtenes Band, das oft auch dur) 
Riemen von gleicher Breite erjeßt wird. WBermittelft der Gurte, 
deren zwei an einer Preſſe find, wird der Karren aus- und 
eingefahren. Der Gurt, melcher den Karren bineinziebt, ift 
mit dem einen Ende an der Kurbel, und mit dem andern 
am bintern Theile ded Karrens, der das Ausfahren bezweckende 
Gurt aber ift am vordern Theile des Karrens und an der 
Kurbel befeftigt: So wie dad eine Ende durch Umdrehung 
der Kurbel ſich aufmwicelt, wird dad andere Ende abgewidelt. 
Beide Gurte können ziemlich nahe neben einander liegen, denn 
da fie ziemlich ftraff angezogen find, fo Fönnen fie ſich nicht 
begegnen und kann daber Feiner dem andern binderlich werden. 

Guß, der, (franz.: le font, la fusion, engl: the 
fount), fagt man von einer Schrift, welche nicht eigens für 
den Befteller gegoffen worden, fondern bis aufs Auögleichen 
der verlangten Höhe vorrätbig ift. Gewöhnlich ift dies mit 
Titel und Zierfchriften der Fall, Überhaupt mit allen, deren 
geringe® Duantum eine eigene Zurichtung nicht gut zuläßt. 


Aus diefem Grunde kommt 18 daber häufig, a der Kegel 
Encyd. d. Buchdruderk, 
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folder Schriften von dem der in einer Druderet bereits vor— 
bandenen Schriften abweicht. Diefes Abweichen des Kegeld 
rührt oft daber, daß ſolche gußmweife angegebenen Schriften 
entweder ihren eigentbümlichen Kegel haben, oder daß die ans 
genommene Stärke der Viertelpetit nicht in allen Siepeesgen 
übereinftimmt. 


9. 


Haare, f. Ballenbaare. 

Haare zanfen, (franz: tirer, carder le crin, engl.: 
to touse, to drage), it der technifche Ausdruck für das Auf— 
lodern der Haare, welche zum Stopfen der Ballen nöthig 
find. So oft diefe durch das Auftragen feftgeftampft find, 
müſſen fie aufgelodert oder gezauft werden. Der fcherzweife 
Ausdruc der Druder dafür, der wahrfeheinlich, da die Ballen 
fo ziemlich außer Gebrauch gefommen find, verloren geben 
wird, iſt: das „, Gricchifch = Ablegen ” der Drucker. 

SHaarfpatia find die feinften Schriftſtückchen zum Aus: 
fchließen oder Sperren, ungefähr von der Stärke des gewöhn— 
lichen Schreibpapierd, Da fie beim Ausfchließen dem Zerbrechen 
leicht ausgefedt find, ſo muß der Setzer ſtets die Borficht ge: 
brauchen, durch einftweiliges Herausnehmen eines oder mehre: 
‚rer Buchitaben für die Spatia Luft zu machen, — Zum Sper: 
ren der Wörter find Haarfpatia febr zu empfehlen. 
| Haarſtrich, der, (franz.: le delie, engl.: hair-stroke). 
Haarftriche werden die feinen Linien an —*— nach den Regeln 
der Kunſt geſchnittenen Buchſtaben genannt, mit welchen ſich 
jeder Buchſtabe anfängt und dann immer mit den Grundſtrichen 
wechlelt. Haarſtriche find diejenigen Linien, welche von unten 
nach oben, Grundftriche die, welche von oben nach unten ges 
zogen werden. Das Übrige |. bei Grundftrid. 

Hafen, die, (franz.: les pitons, engl.: the hooks), 
bildeten an der alten Holzprefje einen Theil des Schloffesz fie 
jagen an den vier Ecken des Tiegels, und hingen durch Eifen: 
ſtücke, weldye in Form einer Acht (8) gebogen waren, mit 
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dem Schloffe zufammen. Das Mangeldafte einer Verbindung 
des Schloſſes mit dem Ziegel durch Haken ift in die Augen 
ſpringend; dennoch ift es zu bewundern, wie fich diefe Art und 
Weiſe Sabrhunderte lang erhalten bat. 

Halbgeviertes, das. Ein Schriftſtückchen, das niedriger 
ald die Schrift felbjt ift und zu den Ausfchließungen gehört. 
Es ift von der ‚mittlern Stärke der Buchftaben, weshalb man 
bei der Buchſtabenberechnung nach Halbgevierten oder r rechnet. 
Nothwendig iſt es, daß die Ziffern, welche im tabellarifchen 
Satz und in Rechenbüchern gebraucht werden follen, auf die 
Stärke der Halbgevierten gegoffen find, um ſowohl die leeren 
Stellen mit letztern ausfüllen zu können, als auch damit die 
einzelnen Sifferglieder genan unter einander zu ſtehen kommen. 
Wo die Ziffern daher nicht nach diefem Syſteme gegoffen find, 
werden fie dem Setzer ſtets Schwierigkeiten verurfahen. 

Hammer, der, (franz.: le marteau, engl.: the ham- 
mer, mallet), ift ein jedem Kinde befanntes Inſtrument, 
welches an Feiner Preſſe fehlen darf. Beim Schließen mit der 
Keilrahme bedient man fich eines Holzbammerd, um den Keil 
treiber zu fihonen. 

Handgriff, der, (franz.: Ja manivelle, engl.: the 
rounze), öfters auch für Angriff (f. d.) gebraucht. Unter 
Handgriff verfteht man eigentlich alle bei einer zu verrichtenden 
Arbeit nöthigen Bewegungen mit der Hand. Da es nun für 
den Arbeiter von weſentlichem Vortheile ift, wenn er alle uns 
nüsen Bewegungen mit den Handen und dem Körper vermei: 
det, fo fagt man von einem flinfen Arbeiter: er bat gute Hand: 
griffe. Sowohl Seter, ald aucy Druder follten immer Acht 
auf fih haben, alle unnüsen zeitraubenden Handgriffe zu ver: 
meiden; denn wenn auch im Einzelnen der Zeitverluft gering er— 
Scheint, fo trägt dies ftündlich, täglich, wöchentlich und monatlich 
gar viel aus. Ich babe felbft Arbeiter gekannt, welche vom 
frühen Morgen bis Abends ſpät anhaltend und fleißig arbeite: 
ten und bei ihren fehlechten Handgriffen kaum fo viel zu Wege 
brachten, als ein anderer Arbeiter bei guten Handgriffen in 
vier Stunden! — | 

Daufen, der, (franz.: la pile, engl.: the heap), wird 
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eine jede auf eine Form oder einen Bogen zum Verdrucken bes 
ftimmte Anzahl Bogen Papier genannt. Enthält ein Haufen meb: 
rere Rieße, d. b. ift die Auflage 1000, 1500, 2000 u. f. w. ftark, 
fo wird jedes Rieß wieder durch einen eingefchlagenen Bogen 
gezeichnet, und jedes Rieß durch ein Zeichen wieder in zwei 
Hälften getbeilt, wonach ein halbes Rieß ſelbſt Zeichen benannt 
wird. Demnach kann ein Haufen in Rieße und Zeichen einge— 
theilt werden. 

Hauptgeſtell, das, (franz.: le corps de la presse, 
engl.: the body), f. Preßkörper. 

Haupttitel, der, (franz.: le grand-titre, engl.: the 
prineipal, capital title), nennt man, im Gegenfage zum 
Schmutztitel, denjenigen Zitel, auf welchem der Hauptinhalt 
des Werkes, fo wie auch die Namen des Verfaſſers und des 
Verlegers und der Verlagsort, gewöhnlich auch die Jahreszahl, 
genannt find. Gemeinhin befindet fih nur ein Haupttitel vor 
dem Buche, oft aber auch zwei. Iſt Letzteres der Fall, jo iſt 
der erſte: der allgemeine Titel, der zweite: der befondere. Ein 
Werk, vor welchem ſich Doppeltitel befinden, beſteht in der 
Regel aud mehreren Bänden, wo denn der befondere Haupttitel 
immer den Hauptinhalt eines Bandes enthält. — Da der Titel 
das Aushängefchild eines Buches ift, fo follte auch vom Setzer 
viel Sorgfalt und Fleiß darauf verwendet und die Anordnung des: 
jelben mit Gefchmad getroffen werden; doch laſſen ſich nie be— 
flimmte Formen dafür vorfchreiben, weil dieſe ſich erſt aus 
den vorgefehriebenen Zitelzeilen bilden. Es muß daher befrem: 
den, wenn anerkannt gute Buchdrucker Becherform u. dergl. 
empfeblen. 

Himham (au Imham) ift eine am Balken und Fuß: 
boden zum Auffangen des Rähmchens befeftigte Schnur, wenn 
dasfelbe, während des Ein- oder Auslegens der Bogen in der 
Höhe ſteht. Damit nun diefe Schnur vom Rähmchen nicht 
beſchmutzt werden kann, fo ift an der Stelle, wo dad Rähm— 
chen die Schnur trifft, ein dünnes Holzleiftchen angebracht. 
Um endlich) dad Hinaufreichen des Armes beim Zulegen des 
Rähmchens zu erfparen, ift am Fuße des Himhams ein Ans 
tritt von einer Schubfohle angenagelt, auf welchen man tritt, " 


116 Hauptzeftel, — Himham. 





4 


Hochzeit. — Holzſchnitt. mr 


fobald das Rähmchen zugelegt werden fol. Durch das Treten 
auf den Himham wird die Schnur fefter angezogen und fie 
ſchnellt bei dieſem Anziehen das Rähmchen zu, was alddann die 
Hand auffangt. Neuerdings bat man diefe Schnuren abe 
gejchafft und Laßt das Rähmchen entweder gegen eine am Bal— 
fon fejtgenagelte Leiſte anlehnen, oder man läßt fchon am 
Deckel zwei eiferne Aufbalter anbringen, Letzteres findet man 
befonders bei den eifernen Preſſen; oft auch beides, Aufbalter 
und Leiften vereinigt. Der Unanchmlichfeit des Hinaufreichens 
ift man aber dadurch nicht Überhoben. Der Himham wird fo 
angebracht, daß das Rähmchen mehr nach hinten anfchlägt, 
wihrend bei Aufhalter und Leiften das Rähmchen ziemlich 
fteil ſteht. 

Hochzeit, die, (franz.: le donblon, engl.: the double), 
ift die deutfche Bezeichnung für Zuvielz oder Doppelt-Geſctztes. 
Es ift nicht zu leugnen, daß Doppelfag und Auslaſſungen 
von der Unaufmerkſamkeit des Scherd berrübren, und daß 
der Saß, in welchem viele Hochzeiten vorkommen, die natürs 
licyerweife weggebracht werden müffen, ungleihmäßig werden 
muß, den Aufenthalt, welchen das Berichtigen verurfasht, un: 
gerechnet. Das Sprechen beim Setzen und das vernachläfftgte 
Nachrücken des Diviforiums tragen bierbei gewiß die meifte 
Schuld. | 

Höhe, die, (franz.: la hauteur, engl.: the height), 
ſ. Schrifthöhe. - 

Hohlſtege, gleichbedeutend mit Formatquadraten, 
ſ. daſelbſt. 

Holzſchuitt, der, (franz.: la gravure en bois, l'estampe, 
engl.: the wood-cut). Sein Gebrauch ging dem Buchdrud 
voran, indem man zuerft Heiligenbilder in Dolz ſchnitt und fie 
abdruckte, fpäter wurden auch einzelne Berfe mit bineingefchnit: 
ten; endlich fing man an, Bücher in Dolztafeln zu fchneiden, 
bi8 man die Kunft, mit beweglichen Buchftaben zu druden, 
erfand. Die Chineſen kannten den Holzfchnitt weit früher, als 
die Deutfchen: fie ſchnitten Holztafeln, Schrift enthaltend, 
welche von oben nach unten gelefen wird, und ihre heutige 
Druckweiſe ift noch die alte. Deutſche haben ſich bemüht, die 
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chineſiſchen Schriftzeichen ebenfalls in Metall zu ſchneiden, und. 
dieſe einzelnen Zeichen, wovon jedes ein Wort oder einen Satz 
bezeichnet, durch mehrere Stückchen zuſammenzuſetzen. Proben, 
die mir davon zu Geſicht gekommen ſind, waren ziemlich ge— 
lungen. Durch die Bekanntſchaft mit europäiſchen Völkern 
dürfte auch die europäiſche Druckweiſe in China Aufnahme 
finden und der Schrift-Holzſchnitt dort bald verſchwinden. 
Heutzutage werden SPrachtwerfe und Volksbücher mit Holz— 
ſchnitten illuſtrirt: deutſche Künftler wetteifern mit englifchen 
und franzöfifchen hierin, obgleich die originelle Ausführung der 
Engländer bis jeßt noch, obenan ſteht. Das Holz, welches 
hierzu verwendet wird, muß dicht und feinporig fein, am 
beften eignet ſich der’ türkiſche Buchsbaum dazu. Der Holz- 
Schnitt läßt ficy ebenfalls durch Abklatſchen in Schriftzeug vers 
vielfältigen, nachdem man fich zuvor eine Matrize davon ans 
gefertigt bat. Diefe Vervielfältigung laßt fi) auch auf galva— 
nifchem Wege erzeugen. Siehe bierüber den Artikel: Ab: 
klatſchen. Die Art und Weife, wie Holzfchnitte angefertigt 
und mit Nutzen angewendet: werden, |. im zweiten Theile 
meines praftifchen Handbuch der Buchdruderkunft, (Leipzig: 
Heinrich Hunger.) 

Surenfind, das, (franz: le bätard, engl.: the 
bastard), ift der das Unftatthafte bezeichnende Ausdruck für 
eine Ausgangszeile zu Anfange einer neuen Kolumne Man 
umgebt diefen gefchmadlofen typographiſchen Fehler durch Da: 
zwijchenfchlagen einer. Zeile bei den Ausgängen, wodurch aber 
dad Megifter beeinträchtigt wird, oder durch Kürzermachen der 
vorhergehenden Kolumne um eine Zeile oder endlich durch das 
Berlängern um eine Zeile. Faſt eben fo verpönt ift die An: 
fangszeile eined neuen Satzes als lebte Zeile seiner Kolumne; 
in gewöhnlichen Arbeiten findet man dies jedoch häufiger. 
Hilfsmittel dagegen find die oben angeführten, 
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Der Schriftkegel dafür iſt zwar nicht ganz genau beſtimmt, 
doch ſollte derſelbe nach dem allgemeinen Schriftenverhältniß 
G. d.9 Cicero-Gevierte — 54 Viertelpetit — 108 Punkte 
(franzöſiſchen Maaßes) enthalten. 

Inder, iſt der lateiniſche Name für das Regiſter (ſonſt: 
Blattweifer) eines Buches. Auch ein Fingerzeig oder Zeige: 
finger (SE) beißt Super. | 

Inhalt, der, (franz.: la table des matieres, engl: 
the contents), oder das Verzeichniß der in einem Buche enthal— 
tenen Abſchnitte, Kapitel u. f.w. Man findet ihn bald zu Anz 
fange, bald zu Ende eines Buches, obſchon dad Erite das 
Richtigite ift. Steht der Inhalt zu Anfange, fo bat er feinen 
Platz vor dem. eigentlichen Texte, d. b. binter Titel, Zueig: 
nung und Vorrede. Die Schrift, welche man dazu wählt, ift 
gewöhnlich einen, auch zwei Grad Kleiner, als der Zert felbit. 
Hat man den Snbalt bis zulegt aufgefpart und foll er vor 
dem Texte Stehen, fo. werden die Seiten deffelben mit römifchen 
Ziffern bezeichnet, andern Falls mit arabifchen. 

Snlagen, 1. Filz 

Snterpunftion, die, (franz.: la ponctuation, engl.: 
the punetuation), find die Zeichen, deren man. fich ‚bedient, 
um.die zu einem Sabe gehörigen Wörter auch richtig zufam: 
men. zu lefen, und fomit dem Sinne nach einen Satz vom 
andern zu fcheiden. Zu Interpunktions- oder Scheidungszeichen 
gehören: dad Komma (,), der Punkt (.), das Trennungszei— 
chen oder der Bindeftricy (=), das Ausrufzeichen (!), das Frage: 
zeichen. (%), dad Semikolon (3), das Kolon (:), die Paren: 
tbefe -[O)], die Klammer ([]) und der Gedankenftrich (—). 
Se nachdem die Stimme beim Lefen eines Satzes längere vder 
fürzere Zeit vubt, macht man auch nach den Scheidungd- 
zeichen einen: größern oder Eleinern Zwiſchentaum. Um aber 
iiber die Raumeintbeilung etwas Feſtes beftimmen zu können, 
nimmt man an, daß nach allen Zeichen, welche flatt eines 
Punktes ftchen, oder deutlicher, nach welchen der neue Sat 
mit einem großen Anfangsbuchitaben gefchrieben wird, ein 
eben. jo großer Zwiſchenraum gemacht wird, als nad dem 
Punkte (ein Geviertes), bei allen übrigen ſo viel, als nad 
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dem Komma (ein Halbgevierted, oder etwas mehr, je nach der 
Meite des Satzes). Bor allen Zeichen, mit Ausnahme de 
Punktes und ded Komma am Ende einer Zeile, wird ein 
Spatium gefebt, doch kann dafjelbe vor dem Komma im engen 
Satze auch ausfallen. — Zu bedauern ift, daß die Schrift: 
fteller über die Anwendung der Scheidungszeichen eben fo wenig 
einig find, wie die Korreftoren, denn felten trifft man zwei die 
ſie auf gleiche Weiſe anwenden. 

Introitus — Eingang, Zutritt, wurde die Abgabe 
genannt, welche zur Zeit des Poſtulats jedes Mitglied einer 
Buchdruckerei zu zahlen hatte, nachdem es von ſeinen Lehrjahren 
freigeſprochen war oder auch, wenn es eine neue Kondition an— 
trat. Dieſes Einkommen theilten ſich die ſchon vorhandenen 
Mitglieder der Druckerei, oder ſie wurden gemeinſchaftlich ver— 
trunken. Nach Abſchaffung des Poſtulats wurde zwar der 
Introitus noch beibehalten; allein nur Ausgelernte und Die— 
jenigen, welche gewiſſe Kondition annehmen, müſſen dieſe Ab— 
gabe erlegen, deren Höhe meiſt willkührlich feſtgeſetzt wird. 
(Ausgelernte bezahlen gewöhnlich 1Thlr., Neuantretende 8 Gr.). 
Nachdem nun endlich auch die „gewiſſe Kondition“ aus der 
Mode zu kommen ſcheint, wird auch wohl der letzte Überreſt 
des Poſtulats, der Introitus, ſchwinden, was wir nicht zu 
beklagen haben, da es, ſtreng genommen, ein Mißbrauch iſt. 

Inventarium, das Verzeichniß, aus welchem alle in 
einer Buchdruckerei befindlichen Geräthſchaften, ſo wie auch der 
Reichthum der Schriften erſichtlich iſt. In einem ſolchen Ver— 
zeichniſſe ſollte neben dem Gewichte ſelbſt der Name des 
Schriftgießers, der Tag der Anſchaffung u. ſ. m. nicht fehlen, 
um ſpäter einmal, wenn die Schriften außer Gebrauch kom— 
men, oder wenn ſie abgenutzt ſind, wiſſen zu können, wie 
lange ſie der Druckerei genützt haben. Ein Verzeichniß der 
vorhandenen und zur Arbeit nöthigen Geräthſchaften ſollte in 
jeder Druderei aushängen; dabingegen das Schriftenverzeichniß 
in den Händen des Beſitzers oder des bevollmächtigten Ge— 
ſchäftsführers fich befinden muß. 

Suftiren, adjuftiren, (franz: justifier, ajuster, 
engl.: to justify), beißt, wie in allen Gefchäften, auch in der 
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Buchdruckerei das Ausgleichen der Größen oder Stärken. Be— 
ſonders wendet man dieſen Ausdruck an, wenn man einer Ko— 
lumne mit der andern gleiche Länge geben will; bei Formaten, 
wenn man die Stege mit einander übereinſtimmend breit machen 
will u. ſ. w. — Wer nicht gut juſtirt, wird auch in feinen 
übrigen Arbeiten nachläffig fein. 


K. 


Kalziniren nennt man das Ausglühen des in den Ruß— 
hütten gewonnenen Rußes, wodurch die in demſelben noch ent— 
haltenen Harztheile verbrennen. Man bedient ſich dazu eiſer— 
ner Töpfe, die man luftdicht verſchließen kann. Dieſes Kalzi— 
niren iſt von weſentlichem Nutzen, weil mit unkalzinirtem 
Ruße bereitete Farbe ſehr gelben und durchſchlagen würde. 
Glaubt man mit einmaligem Kalziniren ſeinen Zweck nicht zu 
erreichen, ſo kann dies doppelt geſchehen. Man hüte ſich, vor dem 
völligen Erlöſchen des Rußes, die Luft dazu treten zu laſſen, 
weil ſich derſelbe dann augenblicklich wieder entzünden und 
ausbrennen würde. S. den Artikel Farbe. 

Kanon, kleine und grobe, zwei Schriftgattungen. 
©. Schriftenverhältniß. 

Kapital, dad, oder die Kapitalftege, von Caput, 
Haupt, (franz.: le bois plat, engl.: the head-stick), nennt 
der Drucker diejenigen Stege, welche zwifchen der Rahme und 
dem Keilyalter an dem Karren liegen. Beim Zurichten einer 
Form wird das Kapital bald breiter, bald fihmäler, je nach: 
dem die Form binauf oder herunter gebracht werden muß. 

Sapitalbuchftaben (franz.: les capitales, engl.: the 
capitals) werden auch die Anfangsbuchftaben genannt, Das 
Wort ift ebenfalld von Caput, Haupt, abgeleitet. 

Kapitälchen, (franz.: les petits capitales, engl.: 
small capitals), find der Form nach ebenfalls Anfangs-, oder 
richtiger Berfalbuchftaben, auch Snitialen genannt, d. h. zu einer 
und derfelben Eichrift gehörige große Buchftaben, doch ſtehen 
fie mit den Heinen, nicht überhängenden, genau in Linie. Sie 
werden nur in der Antiqua gegoſſen und in Frankreich häu⸗ 
figer angewendet, als in Deutſchland. 
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Kapitel, dad, (franz.:le chapitre, engl.: the chapter). 
Diele Werke zerfallen in einzelne Abjchnitte, diefe in Kapitel 
und diefe wieder in Paragraphen. Se nachdem nun ein Ka— 
pitel einen Hauptabjihnitt oder eine Unterabtbeilung bildet, und 
nach dem Wange, den diefe Abtheilungen in einem Buche‘ eine 
nehmen, werden fie aus größerer oder Eleinerer Schrift geſetzt. 

Kapuziner ift einer von jenen Kunftausdrücden, für 
deren Vorhandenſein fi Fein Grund auffinden läßt; ex wird 
vielfach für Froſch gebraucht (ſ. d.). Gewöhnlich aber benennt 
man ein Stück Pappe mit einem Griffe fo, womit man Stel: 
len der Form während des Drudens belegt, welche ſich im 
Rähmchen nicht verkleiftern laſſen, 3. B. freie Stellen in mit 
Einfaffungen verſehenen Plakards, u. f. w. 

Karren, der, (franz.: le coffre, le berceau, engl: 
the carriage), ift der Theil der Holzprefje, in welchem in 
einem vieredigen Kaſten (franz.: Te train, chässis du coffre, 
engl.: the coffin,) das Fundament rubtz unter dem Karren 
find die Klammern befeftigt, welche das Ein= und Ausfahren 
fehr erleichtern. An den eifernen Prefien befteht Fundament 
und Karren aus Einem Stück. 

Sartenpapier, (franz.: le papier de trace, carton, 
engl.: the paste-board), nennt man mebrfad, übereinander: 
gezogene Bogen, deren oberfter einen gupsartigen Überzug bat. 
Nicht alles Kartenpapier laßt fih auf der Buchdruckerpreſſe 
verbrauchen, am allerwenigften das mit dem Speckglanz; iſt 
man indeffen gezwungen, zu diefem mehr für die lithograpbifche 
Preſſe fich eignenden Papier feine Zuflucht zu nehmen, ſo 
muß man die aus ſolchen Kartons gefchnittenen Karten einige 
Minuten zwifchen feuchtes Papier legen, wodurd der fettige 
Glanz fehwindet. Haben die Karten jedoch zuviel Feuchtigkeit 
angezogen, fo bleibt der gypsartige Überzug beim Ziehen auf 
der Schrift fißen, während zu trodenes keine Farbe annimmt. 

Kartonblatt wird ein durch Umdrucken berichtigtes 
Blatt genannt: Durch Kartonblätter ſollen finnenttellende 
Fehler unfichtbar gemacht, oder felbit unbedeutende Fehler 
entfernt werden; fie werden exit gedruckt, wenn das Merk 
beendigt iſt, zu welchem fie gehören und ſo bezeichnet, 
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daß deren Borhandenfein dem Buchbinder nicht entgeben kann; 
diefer fchneidet dann die falfchen Blätter aus und Elebt dafür 
die umgedruckten richtigen ein, Gewöhnlich wird jegt am außer: 
fen Rande des Papiers unter dem SKartonblatte das Wort; 
„Kartonblatt” abgedrucdt und das fehlerhafte Blatt im 
Buche, bevor das Buch in Lagen gebracht wird, durchgefchnit: 
ten. Natürlich hat der mit dem Durchſchneiden Befchäftigte 
ſich ſehr in Acht zu nehmen, daß er Fein falfches Blatt durch: 
ſchneide. Könnte man ftetd auf die Gewiſſenhaftigkeit des 
Buchbinderd rechnen, fo wäre allerdings diefed Kinfchneiden 
des falfchen Blattes überflüffig und eine Fleine Anzeige am 
Ende oder zu Anfange des Buches reichte aus; fo aber trifft 
es fich oft, daß die Buchbinder bei uneingefchnittenen Blättern 
die Kartonblätter bei Seite legen und der Beftger fomit das - 
Buch mit den Feblern erhält. 

Kartoniren beißt 1) das Slätten ded Papiers, nachdem 
es bedruckt ift, durch) Glanzpappen und Glättpreffe; die durch 
dad Drucken bervorgebrachte Schattirung wird auf diefe Weiſe 
wieder entfernt und das Gedructe erhält dadurch ein befferes 
Anfehen. Diefe Art, dem Papiere durch Preffen einen Glanz 
zu verleihen, nennt man auch Satiniren. In jüngfter Zeit 
bat man auf dad Kartoniren eine befondere Sorgfalt verwen= ° 
det und fich bierzu ſowohl der bydraulifchen, als auch der wenis 
ger Foftjpieligen Walzenpreffen mit Nugen bedient. Eben fo 

‚ zwedmäßig fand man es, die Kartons durdy Zink = oder ſon— 
ftige glatt gefihliffene Metallplatten von der nöthigen Größe 
zu vermehren. Wenig bemittelte Druckereien, die fiir das 
Glätten Fein fo großes Kapital aufwenden können, mögen 
ftatt der Glanzpappen ein ftarkes glattes Mafchinenpapier be: 
nusen, diefes aber nach jedesmaligem Gebrauch trocknen, weil 
fich fonft die abgezogene Farbe leicht fehmieren fünnte. Hat 
das Papier aber durch längern Gebrauch fchon zu viel Farbe 
angenommen, fo feuchtet man daffelbe, läßt es gut unterftchen 
und dann wieder trocdnen, worauf man es ohne Gefahr des 
Abſchmierens wieder gebrauchen kann. 2) Ein Buch zwifchen 
dinne Pappendedel binden, ohne dafjelbe im Kreuz = oder 
Mittelftege aufzufchneiden, beißt auch Fartoniren, 
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Kaſten, der, (franz.: la cässe, engl.: the case), wird 
der Schriftfaften fchlechtweg genannt; derfelbe enthalt, nach— 
dem die Schrift, für welche er beftimmt ift, viele Schriftzeichen 
enthält, Uber hundert und mehr Fächer. Ein Schriftkaften ift 
nach dem Grundfaße eingerichtet, daß die Buchftaben, welche 
am bäufigften gebraucht werden, dem Setzer auch am nächften 
zur Hand liegen. Die Verſalbuchſtaben liegen im Fraktur: 
faften oben in den erften Reiben; im Antiquafalten aber neh— 
men die Kapitälchen die erfte Reihe ein. Den Kaſten durchs 
laufen der Länge nach zwei ftarke, höher ftehende Leiſten, 
Schußleiften genannt, weil fie die Buchjtaben in den vollen 
Fächern vor Beſchädigung ſchützen, wenn ein Kaften auf den 
andern gefeßt wird. — Wie nod) bei fehr vielen Sachen in 
den deutfchen Buchdrudereien die Einheit fehlt, fo iſt dies 
auch bei dem Schriftkaften der Fall, denn nur im fehr wenig 
Druckereien wird man deffen Einrichtung Übereinftimmend fin: 
den, ein Umftand, den reifende Setzer gewiß ſchon oft, befonz 
ders beim Antritt einer neuen Kondition, empfunden baben 
werden; denn wenn auch die Haupteintbeilung Überall diefelbe 
ift, fo ift doch damit noch lange nicht Alles getban, weil der 
Scher zur ſchnellen und guten Arbeit den Kaften in allen feinen 
Theilen durchaus inne haben muß, wenn er überhaupt und be= 
fonderd beim Ablegen Fehler vermeiden will. Sollte es daher 
nicht im gemeinfamen Intereffe wünſchenswerth fein, wenn 
man die Verbefferung des Schriftkaftens zu einer allgemeinen 
Aufgabe machen und biernach überall gleich eingerichtete Käſten 
einführen wollte? — Über die fpeziellere Einrichtung des 
Kaftens f. unter Fach. 

Kegel, der, d. i. Schriftkegel, (franz.: le corps de 
lettre, engl.: the body of the letters). Um ſich einen 
richtigen Begriff von dem Schriftkegel zu machen und um 
überhaupt Schriftkegel nicht mit Schrifthöhe zu verwechfeln, 
muß man die Figur kennen, welche ein Buchftabe in der 
Druckerei bildet: die Buchftaben find Metallitäbchen, welche, 
wenn fie aufrecht ftchen, ſämmtlich gleiche Höhe, doch nicht 
gleiche Stärke haben. Die Stärke richtet ſich nach der Größe 
der Schrift, welche auf diefe Stäbchen mit diefen zugleich ge: 
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goffen find, und cben diefe Stärke, die nach einem genauen 
Syſtem eingetbeilt ift, wird Kegel genannt und giebt das 
eigentliche Größenverbältniß an. Hieraus ergiebt fich, daß 
jede Schrift ihren eigenen Kegel bat: Demnach müßte es fo 
viel Schriftkegel geben, ald es Schriftgrößen giebt, und, freng 
genommen, ift dies auch wirklich fo, nur daß ſich diefe Kegel: 
größe nicht immer an ihren ihr eigenthümlichen Schriftnamen 
bindet ; denn jede Kleinere Schrift kann auch auf einen größern 
Kegel aegofjen werden, wodurch man das weiter Auseinan— 
deritcehen der Zeilen von einander beswedt. Für die Non: 
pareille giebt es alſo auch einen eigentbümlichen Kegel, dennoch 
kann man diefe Nonpareille auch auf jeden ſtärkern Keael 
gießen laffen, und eben hierdurch nun kommt es, daß man 
in den Druckereien die Ausdrücke: Nonpareille auf Petit 
Kegel, Petit auf Korpus = Kegel u. f. w. nicht felten hört. 
Über dad Syſtem  diefer Eintheilung ſ. Schriftenver— 
baltnip. 

Beil, der, (franz.: le coin, engl.: the quoin). Wo 
in einer Buchdruderei die Einrichtung getroffen ift, die For: 
men nicht durch Schraubenfraft, fondern durch Antreiben von 
Keilen, d. b. von keilförmig zugefpigten Hölzern, und Schief: 
ftegen halt- und tragbar zu machen, muß man von diefen Kei- 
len und Schiefſtegen ein bedeutendes Sortiment haben. Zum 
Untreiben der Keile bedient man fih des Keiltreiberd und 
eines hölzernen Hammers. 

Keilrahme, die, (franz.: le chassis à coin, engl.: the 
chase for broad-sides). Es liegt bier außer dem Zwecke 
diefes Buches eine Unterfuhung über den Nuten oder den 
Nachtheil der Keilrahmen gegen die Schraubenrahmen anzu— 
ftelen, es genügt bier fchon, wenn wir die Beſchaffenheit 
einer Keilrahme kennen lernen. Sie bildet ein länglicyes 
Viereck, deffen innere Seiten genau winfelvecht fein müffen. 
wei zum Herausnehmen eingerichtete eiferne Stäbe durch: 
Schneiden die Rahme der Länge und der Queere nad; die 
Enden diefer Stäbe find fchwalbenfchwanzartig gefeilt und um 
diefe Rahme für alle Formate gebrauchen zu können, find in 
derfelben mehrere zum Berändern der Lage der Stäbe für 


+ 


diefe Enden paſſende Einfchnitte eingefeilt. Wo mit Keil 
rabmen geſchloſſen wird, find Schließiteine oder glatt und 
eben gefhliffene eiferne Platten nöthig, weil die Bretter durch 
die Keile zu febr leiden würden. 

Keilfteg, der, auch Schräg: und Schiefſteg, (franz: 
le biseau, engl.: the inelined quoin), ſ. Keil. 

Keiltreiber, der, (franz.: le decognoir, engl.: the 
chooting-stick), auch Treibholz genannt, bat die Geftalt 
eines vollfommenen Keild, ift 14 Zoll breit und 8 Soll lang, 
die Die am Rüden 24 Zoll; fie nimmt nad) der Spitze zu 
ab, fo daß fie bier nur noch 4 Zoll beträgt. Das Treibholz ift 
von Buchsbaumholz, weil diefes zähe und hart ift, und fo 
noch am meiften dem Keile und dem Hammer widerfteht. 
Die Verſuche, Keiltreiber aus Eiſen zu benußen, bat fein 
günftiges Nefultat geliefert, indem Keile, Hammer und 
Schließjteine bierbei viel mehr litten.  Bewährter fand man 
den Keiltreiber, deffen Griff von Buchsbaum und defjen Ende 
aus Meſſing ft. 

Kienruß, der, (franz.: le noir de fumée, — the 
lamp-black), iſt ein Hauptbeftandtbeil der Drucerfchwärze, in: 
fofern es der färbende Theil if. Die Art und Weife, wie 
man denfelben erhält, ift allerdings verjchieden, je nachdem 
man auf Wohlfeilheit dabei bedacht ift. In der Regel ift 
aber auch der billigfte von der niedrigften Dualität. Die 
größten Unftalten, die man zur Erzeugung. des Rußes bat, 
find die Rußhütten; allein das auf diefe Weife gewonnene 
Sabrifat ift zu den befjeren Arbeiten nicht unbedingt zu ge— 
brauchen, weil noch zu viele unverbrannte Harztbeile darin 
enthalten find, die zum Gelben der Farbe wefentlich beitragen. 
Man muß diefe zu entfernen fuchen und mird feinen med 
am beiten durch Kalziniren (ſ. d.) erreichen. Und fo findet 
man Babriföfarbe aus einmal und aus doppelt Falzinirtem Ruß 
empfohlen. Zu Prachtwerken bedient man ſich wohl auch de 
Lampenfchwarzes , dad man in langen Blechröbren auffängtz 
allein dad fparfame Gewinnen und das theure DI, aus dem es 
erzeugt wird, läßt hiervon Feinen allgemeinen Gebraudy machen. 

Klammern, dic, 1) (franz.: les crampons, engl.: 
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cramp-irons), find eijerne oder meſſingene Stüde mit einge: 
feilten Vertiefungen von der Breite der Schienen. Sie find unter 
dem Karren aufgefchraubt und weifen fomit diefem die Bahn 
an, welche er zu laufen bat. Schienen und Klammern müffen 
mäßig in DL erhalten werden, um dad Ein- und Ausfahren 
des Karren zu erleichtern, Aus dem fchon öfter angeführten 
Grunde der leichtern Abnutzung find eiferne Klammern nicht 
jo gut. 2) (franz.: les crochets, accolades, la paren- 
these), gegofjene Schriftftüde ([Jumd I). Die langen Klam— 
mern, auch im Deutfchen unter dem Namen Affoladen befannt, 
find nur verlängerte Parentheſen, die entweder aus einzelnen 
Stücken für jede beliebige Länge gebildet werden können, oder 
ed find dieſe Klammern aus einem Stücke gegoſſen, wovon 
man aber dann ein bedeutendes Sortiment haben muß, wenn 
fie in allen vorfommenden Fällen ausreichen folen. Am ges 
wöhnlichiten find diefe Klammern auf Nonpareille= oder Petit: 
Kegel; ganz lange werden wohl auf noch größern Kegel ges 
goffen, damit eine zur Länge verbältnißmäßige Stärke der 
Echwunglinien berausfommt. Im Sortiment fangen fie ge— 
wöhnlich mit Korpus: Stüdckhen an, alſo zwei Perlzeilen 
fafiend, und endigen mit einer Breite, wie fie dad Gieß-In— 
ſtrument nur irgend bergiebt. 

Kleifter, der, (franz. : la colle de farine, d’amidon, 
engl.: the paste), iſt zwar als Bindemittel in der Buchbinderei, 
fo wie im gemeinen Leben ziemlich bekannt, allein da die Be— 
reitungöweife nicht überall gleich und guter Kleifter den 
Druckern Bedürfniß ift, fo will ich bier ein Verfahren mit— 
theilen. Man nimmt eine Quantität Kartoffelftärfe und ſchüt— 
tet jo viel Faltes Waſſer darauf, daß diefe Davon bedeckt wird 
und zerrührt mit einem Holsftäbchen die Stärke, bis fie ganz 
ar und rein iſt. Inzwiſchen hält man fiedendes Waffer 
in Bereitſchaft und fehüttet davon fo viel auf die. zerrührte 
Stärke, bis diefe zu gerinnen anfängt. Dann rührt man fo 
lange, bis diefe fchmalzartig geworden iſt. Hierauf laßt man 
den Kleifter erfalten und er ift zum Gebrauche gut. 

Klopfen, (franz.: taquer, engl.: to paste), gefihieht 
vermittelt des Klopfholzes und des Schließnageld oder des 
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Hammerd; man bezwedt damit, daß alle in der Form etwa 
bochftchende Buchftaben dadurch niedergehen und ſämmtliche 
Buchftaben fomit eine ebene Fläche bilden. Wenn fchon dad 
Klopfen überhaupt ein unangenehmes Geräuſch verurfacht, fo 
ift dies bei taftlofem noch viel mehr der Fall; da dies nun 
aber zu den nothwendigen VBerrichtungen in der Druderei ges 
hört, fo müſſen es fich die Arbeiter angelegen fein laſſen, 
durch leiſes und regelmäßiges Klopfen ihren Mitarbeitern fo 
wenig als möglich läftig zu werden, außerdem ſchadet das 
zu arge Aufhauen der Schrift, befonderd aber den hoch fichen: 
den Buchitaben. 

Klopfbolz, das, (franz.: le taquoir , engl.: paste- 
pot), ift ein länglich = vierediges Stück Holz. Die Seite, 
welche, beim Klopfen, der Schrift zugefehrt ift, muß glatt ge— 
bobelt fein und fo viel als möglich frei von Farbe erhalten 
werden; es ijt daber notbwendig, daß die Farbe, welche ficy 
angefeßt bat, von Zeit zu Zeit entfernt wird. Da zum Klopf: 
bolz nur ein hartes und zähes Holz taugt, fo verwendet man 
bierzu meift Ahorn: , Linden- oder Buchenbolz. 

Kollationiren, (franz.: collationner, engl.: to col- 
late), beißt die Verrichtung, jeden Abdruck des Buches, und 
zwar Bogen für Bogen durchzufchen, ob Fein Bogen zu viel 
oder zu wenig beim Lagenmachen gegriffen worden ift. Sind 
Bogen zu viel, fo tbut dies zwar dem Werke, bei: welchem 
diefe doppelten Bogen gefunden werden, feinen Schaden, allein 
es ijt zu bedenken, daß die übrig bleibenden Cremplare, au 
denen doc wahrscheinlicher Weiſe dieſe Bogen fehlen, dadurch 
defeft geworden find, und mithin bat der Verleger eines 
Werkes dadurch offenbaren Nachtbeil. Anders ift es aber, wo 
Bogen in einem Werke fehlen hier iſt der Schaden auf Seiten 
des Käufers, denn wenn auch der Verleger wohl billig genug 
ift, die verlangten Defekte umfonft nachzuliefern, fo ift und 
bleibt e8 doch unangenehm, nachdem man vielleicht ſchon Mo: 
nate lang auf ein Buch gewartet bat, dafjelbe wegen Unvoll: 
ftändigfeit der Drudbogen noch nicht gebrauchen zu können. Es 
ift daher Buchdruderei = Befigern das Kollationiren derjenigen 
Bücher, welche in Lagen in die Verlagshandlung abgeliefert 
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werden, nicht dringend genug zu empfehlen. Aber auch die 
Berlagshbandlungen follten fo viel als möglich darauf bedacht fein, 
Defekte durch Kollationiren zu vermeiden und mo dies nicht 
thunlich, ihre Kommifftonaire in den Hauptſtapelplätzen des 
deutfchen Buchhandels, wo fie gewöhnlich Lager halten, in 
den Stand feßen, verlangte Defekte fofort auszuliefern. 
Kolon, das, (franz.: le deux-points, engl.: the co- 
lon), gehört zu den Theilungszeichen, ſ. Interpunktion. 
Kolonel, eine in Frankreich übliche Schriftgattung von 
fieben Punkten. Sie gehört aljo ihrer Stärke nach zwifchen 
Nonpareille und Petit. 
Kolumme, die, (franz.: la page, engl.: the page), 
nicht > Kolumme oder Klumme, wie man tägli in den 
Druckereien aus Unfenntniß hört, ift der Kunſtausdruck für 
eine Druckſeite. Die Kolumnenbreite und Länge richtet fich 
nad) dem Kleinen oder größern Formate, welches gedruckt wer: 
den fol; die erjtere wird nach Gevierten oder Konkordanzen, 


die leßtere nach Zeilen beftimmt. Kennt man die Kolumnen: 


breite, fo ftellt man den Winkelhaken darnach, wodurch alfo 
alle Zeilen genau eine Breite erhalten müffen. Um nicht im: 
mer bei jeder einzelnen Kolumne die Zeilen auszählen zu 
müffen, welche die Kolumne erhalten fol, fo bedient man ſich 
dazu des Kolumnenmaaßes (f. d.). Die Ausdrüde: gerade 


oder ungerade Kolumne (franz. : Ja page paire, et belle, 


impaire, engl.: the even and odd page) bezeichnen num 
diejenigen Seiten, ‚die mit geraden (2,4, 6,8 u. ſ. w.) oder 
ungeraden (3,9, 7, 9 u. ſ. w.) Kolumnen = Ziffern anfangen. 

Kolummenmaaß, dad, (franz. : la mésure d’une re- 
glette, dite de longueur, engl.: scale, rule), kann aus 
einem ſchwachen Holz: oder Metallftege beſtehen, der. leicht 
Einſchnitte machen Laßt. Nachdem man nämlidy die richtige 
Länge einer Kolumne ermittelt bat, was am beiten dur) 
Übereinanderfegen der richtigen Zeilenzahl mit Berückſichtigung 
des Kolumnentiteld und des Unterfchlags gefihiebt, legt man 
den Steg feſt an die Kolumne und bezeichnet durch einen Eine- 
fehnitt die richtige Gränze. Das Einfchneiden des Kolumnen: 


maaßes am Schiffe ift tadelnswertb , weil dadurch die leßteren 
Enchykl. d. Buchdruckerk. 9 
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fehr leiden, während ein zerfchnittener Steg bald durch einen 
neuen erfeßt werden Fann. 

Kolumnenſchnur, die, (franz.: la ficelle, engl.: 
page-coard), ift aus Hanf gefponnener Bindfaden, um die 
Kraft des fcharfen Anziehens aushalten zu können; er dient 
dazu, die fertig gefegten Kolumnen damit auszubinden und fie 
fo aud dem Schiff auf dad Schbret transportiten zu Tonnen. 

Kolummentitel, der, (franz.: la ligne de tete, le 
titre courant, engl.: running title), find die Überfchriften 
der Kolumnen, die mit der Seitenzahl in Linie ſtehen; fie füllen 
entweder den Furzen Snbalt der Seite, über welcher fie fteben, 
enthalten, oder fie wiederholen die Rubriken der einzelnen Ab: 
fehnitte, oder fie nennen den erften und den legten Artikel 
einer Kolumne, wenn dad Werk lerifalifch bearbeitet if. Im 
eriten Falle beißen fie allgemeine, im andern befondere und 
im dritten lexikaliſche Kolumnentitel. — Zum Unterfchiede von 
den Kolumnenziffern, die falfchlich oft genug auch Kolumnen 
titel genannt werden, nennt man diefe Lebende Kolumnen: 
titel. Die zu den Kolumnentiteln zu verwendende Schrift 
muß ſich dur) Schnitt oder Größe von der des Textes unter: 
fcheiden. Man nimmt daber zu den Kolumnentiteln entweder 
um einen Grad Fleinere oder gröbere Schrift. In der Antiqua 
find die Kapitälchen gut zu Kolumnentiteln zu verwenden. 

Kolummenträger, (franz.: porte-page, engl.: bearer), _ 
find mehrfach über einander gelegte Blätter Schreibpapier, mit 
welchen man, in Ermangelung des benötbigten Raumes, die 
auegebundenen Kolumnen oder Schriftftücke übereinander febt. 
Beim Zrandportiren derfelben bat man durch dieſe einfachen 
Unterlagen mehr Sicherheit vor dem Berfallen. 

Kolumnenweiſe fegen, (franz.: composer par co- 
lonnes, engl.: to compose in columns), ift der Gegenſatz 
von ſtückweiſe fegen und bedeutet : fo oft man fo viel Zeilen 
gefeßt bat, als zu einer Kolumne gehören, muß man fie fo: 
gleih mit Kolumnentitel, Ziffer und Unterfchlag verfehen und 
fie überhaupt fo juftiren, daß fie bis auf die Verbeſſerung der 
Korrekturfehler als richtig gelten fanı. No Metteurs en 
page eingeführt find, wird nicht Folumnenweife gefeßt. 
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Kolummenziffer, die, (franz. le folio, engl.: the 
folio), ift die Bezeihnung der Drudfeiten in fortlaufender 
Reihenfolge. Sie fteben über der Kolumne entweder allein, 
oder neben dem Kolumnentitel. Steben fie allein, ſo kön— 
nen fie fowohl in der Mitte, als auch in der Ede aus— 
gefchloffen werden; wo fie neben den Kolumnentiteln ftehen, 
fommen fie immer in die Ede, und nur lerikalifche Werke 
machen ‚hiervon manchmal eine Ausnahme. Hierbei ift zu be— 
merken, daß die geraden Kolumnentitel (2, 4, 6, Su. w.) 
in der linken Ede, die ungeraden (1, 3, 9,7, 9 u. ſ. w.) in 
der rechten ihren Platz haben. Gewöhnlich trifft man in einem 
Buche zu Anfange die Kolumnenziffern mit römifchen, fpäter 
mit arabifchen Zahlen bezeichnet. Der Grund hiervon ift fol: 
gender: Da, wo der Setzer dad Werk nicht mit dem Titel, 
Borrede u. ſ. w. anfängt, ſondern died bis zuletzt aufipart, 
was in vieler Hinficht von Nugen ift, erhält die erſte Seite 
des Textes die Kolumnenziffer 1, und fo laufen die Ziffern 
fort bis zu Ende ded Buches und nur was vor den Text ge: 
bunden werden fol, aber zulegt gefegt und gedrudt wird, muß 
mit römischen Ziffern bezeichnet werden. Zitel und Anfangs: 
folumnen erhalten Feine Ziffern, werden aber ftillfchweigend 
mitgezählt. Am Ende ded Buches werden angedruckte Drud: 
fehler und Bücheranzeigen nicht paginirt. 

Komma, das, (franz. : la virgule, engl.: the comma), 
gehört ebenfalls zu den Theilungszeichen, ſ. Snterpunfktion. 

SKompletiren, oder fomplet machen, (franz.: com- 
pleter, engl.: to complete) , beißt: nachdem die zu einem 
Werte gehörigen einzelnen Bogen in Lagen gebracht worden ' 
find, diefe Lagen der Reihenfolge nach auf einander legen, fo 
daß man immer ein volljtändiges Exemplar zufammen hat. 

Kompreß, d.i. eng, dicht; man fagt daher von engem, 
undurchichoffenem Satze: er ift fompreß. 

Kondition, die, (franz.: la condition, engl.: the 
condition), ift das Übereintommen zwifchen dem Prinzipal 
und dem Gehülfen, nach welchem der Lestere in des Erſtern 
Dienfte und Arbeit tritt. Man unterfcheidet gewiffe und 
ungemiffe Kondition. Gewiſſe Kondition dauert von einer 
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Meſſe zur andern, oder von Oſtern bis Michaelis und von 
Michaelis bis Oftern, bei fechöwöchentlicher Kündigung. Bei 
ungemiffer Kondition ift nach vierzehntägiger Kündigung täg— 
li) die Zeit um. Zur Zeit des Poſtulats waren ungewiffe 
Konditionen böchft ſelten; beute ift dies mit gemiffen Kon: 
ditionen der Tal. Wer gewiſſe Kondition erhält, muß fein 
Sntroitus (f. d.) erlegen, und erhält dagegen einen Antbeil 
an den vorkommenden Drudereivortbeilen. — Im Kondition 
treten beißt demnady : nach Übereinfommen einen Dienft oder 
Arbeit übernehmen, und Eonditioniren z in. Arbeit fteben. 

Konkordanzen ift der jpeziele Name für nach einem 
richtigen Syfteme gegofjfene niedrige Schriftitüde zum Aus— 
füllen der leeren Räume, welche daher zu den Ausfchließungen 
gerechnet werden. Man bat Fleine und große Konkordanzen, 
wovon die eriten 34, die leßten 4 Cicero» Gevierte, im Liegen 
41 Cicero = Öevierte, breit find. Der allgemeine Name dafür 
ift Duadraten. 

Konſensweiſe arbeiten, fo viel als feine Arbeit bi 
rechnen, d. b. nicht im gewiſſen Gelde ftehen (ſ. d.). 

Kopf, der, (franz.: la tete, engl.; the head), be 
zeichnet den Anfang eines jeden Sabes, wird aber meift bei 
Zabellen gebraucht, bei denen fämmtliche Rubrifen, die über 
den einzelnen Kolonnen ftehen und gewöhnlich durch eine Linie 
von der Zabelle getrennt find, Tabellenkopf genannt find. 
Sprechen wir im Allgemeinen, fo muß der Kopf jtetd gegen 
den Kreuz: oder Mitteljteg , oder, wo diefe fehlen, nach dem 
Ziegel oder dem Kapitale bin gefchoffen fein. S. hierüber 
auch den Artikel Fuß. | 

Korpus, eine Schriftgattung, deren Kegel fünf Viertel: 
petit — 10 Punkten ſtark ift und die ihren Namen wahr: 
Icheinlich daher hat, daB das Corpus juris. zuerft damit ge— 
druckt wurde, In Süddeutſchland heißt diefer Schriftkegel 
Garmond. S. Schriftenverbältniß. 

Korrektor, der, (franz.: le correcteur, engl:: the 
reader, corrector), ift Derjenige, welcyer die nach vollendeten 
Sabe gemachten erften Abzüge durchlieft, fie mit der Handfchrift 
vergleicht und die in jenen entdeckten. Febler verbeffer. Die 
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Eigenfchaften eines guten Korrektors find: die erforderlichen 
typographiſchen SKenntniffe, die nötbige wifjenfchaftliche Bil: 
dung , Gewiſſenhaftigkeit und Scharfblid. Wie viel ein guter 
Korrektor zum Werthe eine Buches beitragen kann, davon 
giebt es Belege genug; denn oft fihon find die werthvoll— 
ften fchriftitellerifchen Erzeugniffe durch Unfenntniß und Fahr: 
läſſigkeit des Korrektor falt unbrauchbar geworden. Darum 
übernehme Niemand dad Korrektor = Amt bloß um ded Ber: 
dienftes willen, wenn er nicht bei fichy fühlt, daß er alle oben 
angeführten Eigenschaften in ficy vereinigt. 

Korrektur, die, der Korrefturbogen, «franz. : 
l’epreuve, engl.: the proof-sheet), nennt man den Abzug, 
welcher nach vollendeten Satze von der Form genommen 
wird, um Setzfehler, die fich eingefchlichen haben, daraus zu ent: 
fernen. ° Zur Korrektur benußt man Schreib = oder gut pla= 
nirtes Drucdpapier, welches aber von fo großem Formate fein 
muß, daß auf beiden Seiten ausreichend breite Ränder blei: 
ben, um die gefundenen Fehler am Rande bemerken zu Fön: 
nen. Der Abzug muß fcharf und rein fein, damit der Kor: 
reftor ohne Anftrengung und ohne die Schriftftellen errathen 
zu müffen, leicht lefen und die Fehler verbeffern Eönne, Wenn 
unfere Druder daber bei einem mißlungenen Abzuge meinen, 
daB er zur Korrektur gut genug fei, fo zeugt dies von ihrer 
Untenntniß, da eine Korrektur cher einem Ausbängebogen 
gleichen jolte. — Bon leichten Arbeiten und bei guter Hand: 
Schrift follte man nur eine Korrektur nötbig baben ; bei 
fchwereren zwei; wenn es num aber vorfommt, daß manche 
Berfaffer drei und noch) mehr Korrektur: Abzüge verlangen, fo 
follte dies doch ‚nie gefcheben, ohne die dadurch von ihrer Ar: 
beit zurückgehaltenen Seber billiger Weife zu entfchädigen. — 
Diele Gelehrte nennen die Verbeflerungen ſelbſt Korrekturen, 
und fofern fie die eigentliche Bedeutung des Wortes darunter 
verstehen, haben fie Recht, doch hört er alddann auf, ein 
Kunftausdrud zu fein. — Die Korrekturen werden entweder 
formenweife oder in Fahnen abgezogen. | 

Korrefturzange, die, auch Korrigirzange, (franz. 
la pincette, engl.: pincers) , it ein auch ‚von den Uhrmachern 
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fehr benutztes Inſtrument zum Anfaffen der feinen Theilchen 
einer Uhr; von den Sebern wird ed, befonders in Frankreich 
und in Süddeutſchland, beim Korrigiren, bauptfäcyli zum 
Herauszichen falfcher Buchftaben angewendet. Mer es indefjen 
nicht gut zu handhaben weiß, kann die Schrift damit leichter 
beſchädigen, ald mit einer fcharfen Ahle. 

Korrefturzeichen, die, (franz.: les marques du cor- 
rerteur ou de la correction, engl.: marks of corrections). 
Um beim Korrigiren Alles fo viel als möglich zu verein: 
fachen und dad Gezeichnete überfichtlich zu machen, bat man 
für oft vorkommende Fälle Zeichen erfunden. Die hauptſäch— 
lichften find: Y (vertatur, es werde umgefehrt!), 3» (de- 
leatur, es falle aus!), ][ (wenn eine Zeile ein= oder heraus⸗ 
gerückt werden fol), |, FF (bei Auslafjungen, je nachdem dies 
ein oder mehrere Male in einer Zeile vorkommt), TTLJ (bei 
Umfeßungen von Wörtern), E (wenn Spieße ſichtbar find), 
— {bei febiefftehenden Wörtern oder Zeilen), .... (wenn aus 
. geftrichene Wörter wieder gelten follen, oder auch bei voll: 
geſchmierten Buchftaben), D (bei Zufammenziehbungen), IT 
(bei Trennungen), und noch viele andere, welche die verfchie= 
denen Fälle verlangen, bei denen aber der Korrektor dahin 
feben muß, daß der Setzer auch feinen Willen leicht und 
fiher daraus erfehen Kann. — Weiß fich der Korrektor. aber 
gar nicht zu belfen, fo ift es geratbener, das hinzuſchrei⸗ 
ben, was er wünſcht. Alles Korrigirte wird auf die äußeren 
Ränder und in den Mittelſteg, nie in den Bundſteg gezeich— 
net. Zum Zeichnen der Fehler benutzt man eine gute rothe 
Tinte. Zum Trocknen des Gezeichneten bedient man ſich 
eines Löfchblattes, nicht des Sandes, weil man dieſen beim 
Korrigiren auf die Form bringen würde, wodurd die Augen 
der Buchftaben ſich vollfegen, der Sand aber überhaupt der 
Schrift nachtheilig ift. 

Korrigiren, (franz.: corriger, engl.: to correct), 
beißt im Allgemeinen verbeſſern und bezeichnet daher ſowohl 
die Berrichtungen des Korrektors, d. b. das Vergleichen der 
Handſchrift mit dem von der Form genommenen Abzuge und 
dad Anzeichnen der Fehler, als auch die Arbeit des Setzers, 
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dad Angezeichnete in der Schriftform zu verbeſſern. Das Kor: 
rigiren iſt des Setzers mühevollite und undankbarjte Arbeit 
und aus diefem Grunde fchon follte man glauben, daß fich 
jeder. bemühen würde, einen möglichſt fehlerfreien Satz zu 
liefern. (Leider ift dem aber nicht immer fo!) Vieles Korris 
giren, befonders dad Verbeſſern der Hochzeiten oder Leichen, 
bat unregelmäßigen Sab zur Folge. Indeſſen darf jeder 
Drinzipal das Berichtigen derjenigen Fehler, die vom Setzer 
berrühren , unbedingt und ohne irgend cine Entfchädigung ver: 
langen, und jeder Seber, der fich fo Schlechte Korrekturen zu 
Schulden Fommen läßt, wird gewiß auch ohne Murten das 
Verfehlte zu verbeffern fuchen ; denn ftreng genommen fügt er 
dem Prinzipal Berluft an Zeit und oft genug Beſchädigung der 
Schrift zu. Dabingegen wird man billige Forderungen. von 
Seiten des Setzers bei ohne fein Verfehulden fchlechten Store . 
refturen gern genügen. — Packetſetzer Forrigiren im Schiffe ; 
Sat, der in gefchlofjener Form abgezogen ift, wird auch in 
der Form Forrigirt. Beim Korrigiven bat der Setzer befondere 
Sorgfalt auf das gute Ausſchließen der korrigirten Zeilen zu 
verwenden, und find etwa ganze Sätze durch Hinzuſchreiben 
oder Hinwegftreichen von Wörtern zu umbrechen, fo thut der 
Seber beffer dies gleich im Winkelhaken zu tbun. — Dad 
Snftrument , defien er fich beim Korrigiven bedient, ift ent— 
weder die Ahle oder die Korrigirzange. | 

Korrigirftuhl, der, ift ein bölzerner, mit drei hoben 
Beinen und. mit drebbarer Scheibe verfehener Schemel, auf 
welchen der Seber ‘feine auf einem Sehbrete liegende Form 
zum sKorrigiven bringt. Er ift beftimmt, dem Scher das 
Befchwerliche ded Krummſtehens beim Korrigiven zu erleich- 
tern. — Ein zu hoher Korrigirftuhl bietet diefelbe Unbequem: 
licyfeit, wie ein zu niedriger. 

Korrigirzange, die, f. Korrefturzange, 

Körper, der, ſ. Preßkörper. 

Koftgeld, das, (franz.: la pension, engl.: board- 
wages), iſt eine wöchentliche Abfchlagszahlung auf den Ber: 
dienft des Arbeiter und beträgt gewöhnlich anderthalb Thaler 
bei vierwöchentlicher Rechnung und zwei Thaler bei balb: 
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jähriger Rechnung, in den Drudereien aber, wo wöchentlich 
der ganze Verdienſt ausgezahlt wird, wird alfo auch Fein 
Koftgeld gegeben. 

Krätze heißt bei den Buchdrudern und Schriftgießern 
der Abgang des Schriftmetall$, dad in grauer Form im 
Schmelztiegel zurückbleibt, ohne flüffig zu werden. 

Kranz, der, (franz.: Ja couronne [de paille], engl.: 
straw-wreath), wird ein Strobgeflecht genannt, auf wel— 
ched die Farbenblafe beim Sieden gefeßt wird, wenn fie fic) 
abkühlen fol. S. den Artikel Farbe. 

Kreuz, das, (franz.: la croix, engl.: the cross), ift 
ein beim Papieraufhängen nötbiges Werkzeug, wenn nämlich 
die zum Trocknen des Papierd angebrachten Stangen oder 
Leinen fo boch find, daB man mit den Händen nicht gut dazu 
ann. Das Kreuz ift eine nach den Lofalverhältniffen fich 
richtende hohe Stange, an deren äußerſtem Ende eine glatt 
gehobelte Ducerftange angebracht ift. Es gehört indeffen Übung 
dazu, mit dem Kreuze aufzubängen und es wird nicht einem 
Jeden gleich zu Anfange gelingen. 

Sreuzftege, die, (franz. : les tetieres,, les bois de 
tete, engl.: the erosses), find ein Theil des Formated, und 
haben ihren Namen von dem Kreuze, welches fie bei Oktav 
mit dem: Mittelftege bilden, Folio ausgenommen, finden ſich 
in jedem Formate Kreuzftege und fie haben ihren Pla& da, wo 
die Kolumnen mit den Köpfen gegen einander gefchoffen find. 
Im Format felbft, d. b. in den Stegen, erfcheinen die Kreuz: 
ftege öfters in der Form von Mittelftegen, wie bei Duart, 
Duodez u.f.w., weil died für die Form der Stege auf dieſe 
Weife vortheilhafter ift. Über die Beftimmung der "Breite 
und Länge der Kreuzftege, ſ. Formatbildung, Über den 
Drt, den fie in der Form einnehmen, ſ. Formatlehre. 

Krone, die, (franz.::le chapeau, engl.: the cap), 
ift der oberfte Theil des Preßkörpers, weldyer die beiden 
ande verbindet: in die Krone find die. Preßmandzapfen 
eingeftämmt. Die Lage der Krone ift eine ruhige, fefte, und 
damit beim Zuge fich die Preffe nicht verrücke, fo geben von 
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der Krone Streben gegen den Balken und, wo ed thunlic) 
ift, auch gegen die Eden, oder die Wände des Drudzimmers. 

Kupfer, dad, (franz.: le cuivre, engl.: the copper), 
it das befannte Metall, defjen, zu dünnen Platten gefchlagen, 
fi) die Kupferfteher zur Gravirung von Zeichnungen jeder 
Art bedienen. Begleiten nun ſolche in Kupfer geftochene 
Zeichnungen ein Buch, fo bört und licht man nicht felten, 
dag „Kupfer“ oder „Kupfertafeln“ (ftatt in Kupfer ges 
ftohene Tafeln) das Buch begleiten. Um einen tadelfreien 
Druck zu bezeichnen, fagt man in der Druderei wohl auch: 
ed kommt wie Kupfer. “19 

Kurbel, die, (franz.: la manivelle,, engl.: the spit), 
ift eine unter dem Karren durch zwei Bänder befeftigte Walze, 
um, welche zwei Gurte liegen, wovon der eine den Karren 
binein=, der andere herauszieht. Vorn ift die Kurbel gebogen 
und mit einer Scheide verfchen, damit da Ein- und Aus⸗ 
fahren handgerechter ſei. 

Kurfiv, (franze: Titalique, engl.: italic), eine Er: 
findung des Aldus Manutius, eines geborenen Römer , wels. 
cher zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts in Venedig eine 
Buchdrucerei befaß. Nach ibm wurde die Schrift zu Ans 
fange oft „Aldini”, nach feinem Wohnorte ,, VBenediger“ und 
nach feinem Vaterlande von den meiften Völkern „italiſche“ 
genannt. — Die Kurfiv- Schrift hat eine von der Linken 
zur Rechten fihräge Lage und fteht zwifchen der Antiqua, 
deren ganzen Charakter fie trägt, und der lateinifchen Drud: 
ſchreibſchrift mitten inne; fie wird mit Nutzen zur Auszeich— 
nung in der Antigua benußt und auch als felbfiftändige 
Schrift angewendet. 

Kuſtos, der, (Hüter), fand feinen Platz zu Ende einer 
jeden Kolumne, fpäter nur noch zu Ende eines Bogens und 
enthielt das erſte Wort oder die erfte Silbe der folgenden 
Seite, Er fiheint mehr für den Buchbinder, als für den Lefer 
gefeßt: worden. zu fein, um ihm das Zufammenbringen der 
Bogen zu erleichtern. Allein da die Norm und die Kolumnen 
ziffer ihn füglich entbehren laſſen, dahingegen deſſen Bor: 
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bandenfein dem Setzer, befonders beim Umbrechen, viel Uns 
bequemlichkeiten bot, fo ift feine gänzliche Hinweglafjung wohl 
zu billigen. 


Q, 


Lage, die, (franz.: le cahier, engl.: gathering). Ein 
"Buch, dad roh, d. b. weder brofchirt noch gebunden, in den 
Buchhandel kommen fol, muß vom Buchdruder zuvor in 
fünf, ſechs bis fieben Bogen ftarke Lagen gebracht werden, je 
nachdem dies von Nutzen iſt. Geſetzten Falls. cin Werkchen 
von funfzehn Bogen follte in Lagen gebracht werden, fo. wäre 
es vortheilhaft, drei fünf Bogen ftarfe Lagen davon zu machen; 
würde dad Werk ſiebzehn Bogen ftark, zwei fech& und eine 
fünf Bogen ſtarke Lagen; hätte das Werk neunzehbn Bogen 
gegeben, fo würden zwei ſechs und eine fieben Bogen ſtarke 
Lagen gemacht werden müffen. Mehr als ſechs, höchſtens 
fieben Bogen in der Hand ift zu viel, denn man Fann leicht 
Bogen dadurd wegfallen Laffen. 

age machen, (franz.: assembler, engl.: to gather, 
to Jay down a gathering), ift gleichbedeutend mit Auf: 
nebmen (ſ. d.). 

Lagenbanf, die, (franz.: la table, engl.: the ga- 
thering-board),, ift eine lange, etwas hohe Bank, wo mine 
deftend fieben bis acht Papierhaufen neben einander Platz 
finden können. Sie wird beim Lagenmachen gehuani S. 
Aufnehmen und Lage. 

Lang-Duodez, (franz: Pin-douze long, engl.: 
a sheet of long twelwes), ift ein die Höhe und Breite 
eines beftimmten Formates bezeichnender Ausdrud. Die Art 
und Weiſe, died Format zu bilden, f. Formatbildung, 
daſſelbe auszufchießen, ſ. Sormatlehre. 

Laufbret, dad, (franz.: le berceau, engl.: the 
plank), ift ein Theil ber Buchdruderpreffe, der zu den Glie— 
dern gerechnet wird: Auf dem Laufbrete find die Schienen be- 
feftigt ; das Laufbret felbft it in einem Queerriegel eingezapft 
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und dieſe Zapfen find mit dem Queerriegel noch befonders 
durch Schrauben verbunden. Das Laufbret ruht auf dem 
Drudbalten und wird vorn durch einen Stuhl oder Träger 
geftüßt; es muß genau waagerecht und feft on ‚ wenn ein 
Hleichmäßiger Druck erfolgen fol. 

Läufer, der, beffer Reiber genannt, (franz.: le 
broyon, engl.: brayer) , it ein zum Reibſtein gehöriger, jedoch 
für fich beftehender Theil, durch defien Hin= und Herbewegen 
man das Zerreiben der Farben bewirkt, Der Serpentinftein 
eignet ſich bierzu ſehr gut, 

Laufburſche, der, (franz.: le galopin, engl.: the 
devil, errand-boy). Das Halten von Laufburfchen ift in 
einem Gefchäfte, dad es nur irgend geftattet, von wohlthätigem 
Einfluffe, erftens weil alles außer der Druderei zu Beſor— 
gende pünktlich und zur gehörigen Zeit an feinen Ort be: 
fördert werden kann, zweitens weil e& in der Druderei fehr 
viel Nebenarbeiten giebt, welche der Art find, daß fie leicht 
von Sedem verrichtet werden können, und drittens und haupt: 
ſächlich, weil dann die Lehrlinge nicht durch Verrichtungen der 
NMebenarbiiten an ihrer Hauptarbeit behindert find, ein Um: 
ſtand, der nur felten recht gewürdigt wird. 

Zauge, die, ‚(franz.: la lessive, engl.: the ley), ift 
das Reinigungsmittel der Schrift, nachdem die benöthigte 
Auflage davon abgezogen, oder wenn die Form während des 
Druckens durch mangelhafte Material voll und putzig ge: 
worden ift. Die in den deutfchen Druckereien allgemein an: 
gewandte Lauge ift aus Dolzafche und gelöfchtem Kalk gewon— 
nen; fie muß fiedend und fo ſcharf fein, daß fie ohne befon= 
dere Anftrengung von Seiten des Druderd die Farbe weg: 
nimmt. Wo nicht große Formen = Reinigungsanftalten find, 
wird die Lauge durch eine lang= und fteifborftige Bürſte auf- 
und fomit die Farbe abgerieben. — In England wird die 
auge aus der beiten amerkanifchen Perlafche gemacht. Das 
Berhältniß ift 1 Pfund Afche zu 4 Maaß weichen Waffers; 
man rührt die Mifchung bis fie fich ganz aufgelöft hat; je 
größer die Duantitäten find und je länger fie ſtehen, deſto 
ſchärfer wird die Lauge. — Potafchenlauge fol der menſch— 
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lichen Haut nachtheilig fein. — In neuerer Zeit ift man, durch 
die theuren Holzpreife veranlaßt, auf den Gedanken gekommen, 
fih einer Falten Lauge zum Wachen zu bedienen. Als re 
mäßig nahm man hierzu: 

8 Loth Weinſteinſalz (Sal tartari), 

6 =. Potafche oder Soda, 

2 = Kocfalz 

in 2 Maaß Flußwaſſer gekocht. 

Bon diefer Lauge wird nur fehr wenig gebraucht 5 fie 
wird zum Gebrauche in Flaſchen aufbewahrt und fchadet der 
Schrift nicht. 

Laugentopf, der, (franz.: le pot a lalessive, engl. 
the ley-jar),, ift ein mit zwei Ringen verfehener kupferner 
Topf, in dem fo viel Lauge fiedend gemacht wird, ald man 
zum Wafchen der Formen nöthig bat, Die Ringe dienen zur 
Aufnahme eines Griffes, um den Zopf in heißem Duftande 
ohne Gefahr Leicht forttragen zu können. Ein folder Laugen— 
topf ift jedoch nur da nötbig und zwedmäßig, mo der Feuer: 
beerd vom Wafıhapparat zu weit entfernt ift. Iſt beides viel: 
leicht fo nabe nebeneinander, daß man die Lauge aus dem 
Gefäß ſchöpfen fann, ohne das letztere von feinem Platze zu 
entfernen, jo ift ein Eefjelartiges Gefäß, das man gleich ein= 
mauern läßt, zu diefem Bebufe zu empfehlen, da durch diefe 
Einrichtung Holz erſpart wird. 

Leder, dad, (franz.: le cuir, la peau, engl.: —* 


— 


ſagt man ſchlechtweg für Ballenleder, ſ. Ballen. 


Lehrbett, dad, (franz.: le lit de T’apprenti, engl.: 
the bed of the apprentice), nennt: man dad Bett, welches 
dem Lehrlinge, wenn er in des Lehrherin Bebhaufung fehläft, 
mitgegeben wird, und da& gewöhnlich dem Lehrherrn verbleibt, 
wenn er nicht dafür durch Geld entfchädigt wird. Wird das 
Lehrbett bezablt, fo beträgt die Entſchädigung nach Umftänden 
bei und 20— 25 Thlr. 

Sehrgeld, dad, (franz. : le salaire, honoraire, engl.: 
honorary), it die Summe Geldes, über welche ſich der 
Bater des Lehrlings, oder der Stellvertreter deffelben, ſich 
mit dem Lehrherrn einige. Nach den Vermögensumftänden ‘ 
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des Lehrlings richtet fich gewöhnlich die Höhe des Lehrgeldes, 
und von der Höhe des Lehrgeldes hängt wieder die Dauer der 
Lehrzeit ab. So werden zwifchen 50 — 200 Thlr. Lehrgeld 
gezahlt. Wer fich frei lernt, bat natürlich gar nichts an den 
Lehrherrn, wohl aber die üblichen Ein- und Ausſchreibe— 
gebühren zu zahlen. - Jedes Sabr. der erften Hälfte der Lehr: 
zeit Schlägt man gewöhnlich zu 50 Thlr., jedes Jahr der zweiz _ 
ten Hälfte zu 100 Thlr. an. Eine feite Norm läßt fich in— 
deffen nicht annehmen, weil jeder der Tontrahirenden Theile 
dabei ſein Intereſſe im Auge hat. 

Lehrherr, der, Lehrmeiſter, der, (franz. ; le maitre, 
engl.: the master), ift der Beſitzer eines Geſchäfts, der das: 
jelbe felbft erlernt bat, und nun wieder andern jungen Leuten 
Unterricht in dem Erlernten extbeilt, wofür er ein Donorar 
(das Lehrgeld) erhält, außerdem aber auch den Nugen vom 
Lehrlinge hat, daß er unentgeltlich. für ihn arbeitet. Leuten, die 
dad Geſchäft, das fie beſitzen, nicht felbft erlernt haben, follte 
das Halten von Lehrlingen nicht art fein, felbjt wenn fie 
gefcheidte Werkführer haben. 

Lehrling, Lehrburſche, Lehrjunge, der, (ftanz.: 
Papprenti, engl.: the apprentice), find gleihbedeutende Aus: 
drüde ; fie bezeichnen den ficy der regelmäßigen Erlernung eines 
Geſchäftes widmenden jungen Menfchen. Wer ein Gefchäft 
gründlich erlernen will, muß wirflihe Neigung dazu fühlen 
und nicht erſt durch Andere dazu angeregt oder durch Bor: 
fpiegelungen von dadurch zu erlangenden Vortheilen aufgemun— 
tert oder verleitet werden. Höchſt felten wird ein junger 
Menſch, erlernt er auf ſolche Weiſe ein Geſchäft, ein Meifter 
darin werden; und felbft wenn er angeborenes Zalent bejigt, 
auch etwas Tüchtiges zu leiten, fo wird er fih doch fpäter 
darin nicht heimifch fühlen. Außer der Neigung gebören aber 
die Kenntnifje dazu, welche ein Gefchäft bald mehr, bald wer 
niger verlangt. Man täufche ſich daher nicht, und glaube, 
dab ein Lehrling das in der Schule Verſäumte während feiner 
Lehrzeit leicht nachholen könne. Selten wird man einen jungen 
Menfchen feine Gewohnheit fo ſchnell ändern und: befjeren 
Grundfägen folgen feben, und man darf daher dreift anneh— 
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men, daß es zu den Ausnahmen gehört, wenn ein fauler und 
träger Schüler ein fleißiger Arbeiter wird, obwohl natürliche 
Abneigung gegen wiſſenſchaftliche Beſchäftigung nicht ſelten 
Knaben in der Schule zurückhält, die Später beim Ergreifen 
einer mechanischen Beſchäftigung fich ganz anders zeigen; als 
lein dies liegt gerade darin, weil der Knabe fich nicht nach 
feiner Neigung befchäftigen fonnte. Ein dritter, wohl zu be: 
‚achtender Umſtand it es endlich, einen Lehrling, der Neigung 
und binreichende Kenntniffe beißt, einem ſolchen Manne an— 
zuvertrauen, von dem man die Überzeugung bat, daß er fei: 
nem Gefchäfte gewachfen ift und die Gabe befißt, auch Anz 
deren von feinem Wiſſen mitzutbeilen. Sind diefe drei Dinge 
beifammen, fo ift im Voraus mit Sicherheit anzunehmen, 
daß der Lehrling feinen Zweck erreichen wird. — Da die 
Buchdruderei nicht überall, ja fogar nur an ſehr wenigen 
Orten zünftig ift, fo ift ein Lehrling auch in jeder Hinficht 
an feinen Lehrherrn gemiefen ; in feiner Druckerei findet daher 
auch Alles Statt, was bei der Aufnahme und Entlafjung 
eines Lehrlinge gefchiebt. Vergleichen wir das jetzige Ber: 
fahren gegen das frühere, fo muß. man geftehen, daß das 
heutige Ein- und Ausfchreiben „da es von allen Förmlichkeiten . 
entkleidet und fomit ganz einfach ift, gewöhnlich auch ohne 
allen wohlthätigen Einfluß für den Lehrling vorübergeht. Metz 
ner Meinung nach follte zwar nirgends eine Hanswurftiade, 
aber doch fo viel Feierlichkeit dabei ftattfinden, daß dem Lehr: 
linge eine fromme Erinnerung daran zurückbliebe. Denken 
wir und, das Einfchreiben eines Lehrling bei einer Innung, 
fo find felbft dem rohen Lehrlinge das Beiſammenſein aller 
Meifter, die nur feinetwegen da find, die ihm gegebenen Ber: 
mahnungen, der Handſchlag u.f.w., lauter Dinge, die-wohl: 
thätig zu wirken im Stande find. Nehmt der Kirche das 
Ceremonielle und ihr nehmt ihr das Begeifternde, das Ent: 
flammende. — Pflichten eines Lehrlinge find Gehorſam, Fleiß 
und Treue. Wer die Bedeutung diefer drei Wörter Tennt, 
wird Übrigens auch einfehen, daß durch deren Ausübung dem 
Lehrlinge felbit, wenn auch, erft für die Zukunft, der größte 
Bortheil erwächſt. 


Lehrzeit. — Leider 143 


Lehrzeit, die, (franz.: apprentissage, engl.: appren- 
ticeship), nennt man die Zeit, welche einem Lehrlinge zur 
Erlernung feiner Kunft nöthig it, und während weldyer 
er auf Bezahlung feiner Arbeiten nicht zu rechnen bat. Sie 
währt nach Übereinfommen drei bis fünf Jahre. "Man dürfte 
biernady annehmen, daB drei Sabre zum Erlernen unferer 
Kunft nöthig feien, und daß die Zeit, welche ein Lehrling 
darüber umentgeltlich arbeitet, ald eine Entfehädigung für des 
Lehrheren Mühe und ‚Arbeit angefeben werden kann. Die 
Dauer der Lehrzeit, ob Lehrgeld gezahlt wird und wieviel? 
wird kontraktlich feitgefest und jedem der Kontrabenten ein 
gleichlautendes Exemplar eingehändigt. Verläßt ein Lehrling 
vor Ablauf der feftgefegten Lehrzeit feine Stelle ohne triftigen 
Grund, fo ift er alles bereitS Gezahlten und Geleifteten ohne 
- irgend eine Entjchädigung verluftig und ev darf nur mit Ges 
nehmigung feines erſten Lehrherrn zu einem "zweiten in die 
Lehre kommen, Iſt jedoch fein Auötritt zu billigen und ift 
derfelbe befonders nah ſchlechter Behandlung erfolgt, fo ift 
auch der Lehrherr gehalten, alles Gezahlte bis auf die Eins 
ſchreibegebühren zurückzuzahlen, dem Lehrlinge cin ordentliches 
Entlaffungsfchreiben zu geben, kraft deffen jeder andere Buch» 
drucfereibefiger ihn ohne Weiteres aufnehmen kann und darf; 
ein zweites Einfchreiben ift dann nicht erforderlih. — Das 
Abkürzen der Lehrzeit ift dem Lehrberen unbenommen, es ge 
Ihehe aus eigenem Antriebe oder ſei durch Entſchädigung an 
Gelde erwirkt. — Die Lehrzeit ift die Seit der Saat; wo der 
Samen nicht auf dürren Boden fällt und der Lehrling das 
Geſäete pflegt und begt, da werden auch gute und reichliche 
Früchte geärntet werden. | 

Leiche, die, (franz. : le bourdon , engl.: the out), 
bezeichnet im Gegenfage zur Hochzeit (Doppelfaß) eine Aus: 
laſſung; fie führt für den Sat denfelben Nachtheil mit ſich, 
wie die Hochzeit und findet ihren Grund ebenfalld in der Un: 
aufmerkfamkeit oder Nachläffigkeit des Scherd. Um das Aus: 
gelaffene einzubringen, darf ſich der Setzer bei einzelnen Wör— 
tern die Mühe des Umbrechens, bei ganzen Zeilen des Um— 
bebens nicht verdrießen laſſen. Einzelne auögelaffene Wörter 
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werden vom Korrektor in der Korrektur angezeichnetz bei 
größeren Auslaffungen aber verweiit derfelbe auf das Manufkript: 

Zeim , der, (franz. : la colle, engl.: lime), und der 
Syrup bilden die beiden Beftandtheile der Auftragewalzen in 
der Buchdruderei. Won der Güte der Ingredienzien und der 
Sahreszeit, in welcher die Walzen gebraucht werden follen, 
bangt die Menge des Stoffes ab, melche genommen werden 


muß. Biel Leim macht die Walzen bart und fprödez viel 


Syrup weich; zu viel Syrup macht fie ganz unbrauchbar. 
Wer, um die Maffe zu verdünnen, vielleicht wäſſerige Sub: 
ftanzen, wie Bier und Wafler, dem Syrup zufest, wird ſpä— 
ter finden, wenn die wäſſerigen Theile nicht gänzlich wieder 
verdampft find, daß die Walze die Farbe nicht “annimmt; 
died rührt daher, weil fih Waſſer und Bett nicht vertragen 
und verbinden. Zur Bereitung der Walzen kann man nur 
den thierifchen Beim und unverfälichten Zuckerſyrup gebrauchen. 

Zeine, die, (franz.z la corde, engl.: the line), ift 
eine aus Hanf oder Flachs vom Seiler gefponnene Schnur, 
ungefähr von der Stärke, wie fie an den Wanduhren zum 
Tragen der Gewichte gebraucht wird, die, duch Latten ftraff 
gezogen, zum Aufbängen des feuchten Papiers dient. Dieſe 
Leinen müffen in der Höhe fo weit auseinander fein, daß das 
größte Format aufgebangen werden kann, obne daß fich die 
über einander. aufgehängten Bogen berühren; auf die Arme 
länge eines Menfchen rechnet man gewöhnlich drei Leinen— 
breiten und dann läßt man wieder fo. viel Platz dazwilchen, 
ald ein Menſch zum Dazwifchengeben nötbig hat. — Da dab 
Wetter ſehr auf die Leinen wirkt und fie durch die Hitze fchlaff 
und durdy die Näſſe ftraff werden, fo tbut man beſſer, zu 


den abgerundeten Latten zu greifen, die aber etwas theurer 


find. Alles Übrige f. unter Aufhängeboden und Anf: 
bangen. ; | 

ESEeinöl, dad, (franz.: Ihuile de lin, engl. »linseed- 
oil), ift das aus dem Leinfamen gepreßte DL, weldyes, zu Fir: 
niß gefotten, mit dem Kienruß die Dauptbeftandtheile unferer 
Buchdrudfarbe ausmacht. Altes abgelagertes DI entfpricht 
feinem Zwede am meiften und verurſacht beim »Sieden „die 


44 
4 


Leiſte. — Lettres de deux points. 145 


wenigite Gefahr. Zum Sieden des Leinöls bedient man ſich 
einer Blafe (f. d.). Im Übrigen wird das Leinöl in den ſüd— 
lihen Gegenden oft durch Nußöl erfeßt, dem Viele fogar den 
Dorzug geben wollen. Ich bin aber nicht der Meinung und 
behaupte, daß das Nußöltbeurer, aber nicht beifer ift. — Nur 
zu wenig lebhaften Farben läßt fi) der aus Leinöl gewon— 
nene Firniß gebrauchen, weil diefer die Farben niederfchlägt 
und ihnen daher das Feuer benimmt. Statt deffen aber be: 
nutzt man den Balsam copaivae mit Zerpentin und venetia= 
nifcher Seife vermischt, mit Nutzen. ©. bierlber auch die 
Artikel: Farbe ud Firniß. 

Zeifte, die, (le cup-de-lampe, engl.: ledge, border, 
fillet), bezeichnet ungefähr dafjelbe, was die Buchdruder auch 
durch Stod oder Vignette ausdrüden, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß Leifte ein langes zufammenhangendes Stück be- 
zeichnet, das für ein beſtimmtes Format paßte und welches 
die alten. Buchdruder zu: Anfange eines Werkes über den 
Text festen. Diefe Leiften machten den einfacheren Linien 
Platz und fogar letztere ſcheinen unnütz und werden daber ofts 
mals mweggelaflen. 

2ettern, fo viel wie Buchſtaben (ſ. d.). Sm Al: 
gemeinen oft für Schrift gebraucht. 

Lettres de deux points find ‚in der Antiqua und nur 
in Frankreich übliche Buchftaben und haben ihren Namen da: 
ber, weil fie auf doppelten Kegel, d. i. auf doppelte Punkte, 
gegofien find, ald die Buchftaben, mit denen fie Linie hal 
ten; fie baben den übrigen Raum zur Hälfte oben, zur - 
Hälfte unten, und ftehen. daher genau in der Mitte. Sie 
follen bauptfächlich dazu da fein, um fie als Anfangsbuchftaben 
bei Kapiteln zu gebrauchen, weil es der Seßer bier beffer in 
der Gewalt bat, die größern Anfangsbuchftaben mit denen des 
Textes in gleiche Linie zu bringen; dem Größenverhältniffe 
aber ift es angemeſſener, nicht immer die doppelte Größe zu neh: 
men, weshalb man zur Schrift von zwölf Punkten einen Lettre 
de deux points von zwanzig nimmt. Im Übrigen werden 
fie auch zu felbitftändigen Zeilen bei Ziteln, Anfchylagzetteln 


u. ſ. mw. benutzt. Werden fie im Satze ald Anfangsbuchtaben 
Encykl. d. Buchdruckerk. 10 
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gebraucht, fo werden die nächitfolgenden zum Worte gehörigen 
Buchftaben aus den Kapitälhen gefeßt, und felbjt in dem 
Falle, wo die Lettre de deux points ein Wort fir fich bil: 
det, wie A, O u. ſ. w., werden doch die Buchſtaben des dar: 
auf folgenden Wortes aus den Kapitälchen gefeht. 

Lettres superieurs verdanken wir ebenfald den Franz 
zoſen; es find Kleine Buchftaben, welche als Zeichen der Ab— 
finzung am Ende des Wortes nach oben gefeßt werden. Man 
ift noch flreitig, ob Abkürzungen, weldye mit den Lettres 
superieurs geſetzt find, noch befonderd einen Punkt als Zeichen 
der Abkürzung erhalten müffen, was Viele in Abrede, jtellen, 
Andere‘ dagegen verlangen. Die königliche Buchdruderei zu 
Daris fest zwifchen den Anfangsbuchſtaben und den Lettres 
superieurs den Punkt und fo finden wir z. B. bald Melle 
mit einem Punkt am Ende, bald in der Mitte, bald ohne 
denfelben. 

Leuchter, der, (franz.: Je chandelier , engl.: candle- 
stick), iſt ein jedem Kinde befanntes Geräth, auf welchem 
das Licht feinen Pla hat; der in der Druckerei gebrauchte 
bat denfelben Zweck; um aber fo wenig Schatten als möge 
lich davon auf dem Kaften zu baben, muß auch feine 
Form von der des gewöhnlichen Leuchter abweichen. Der 
Drucdereisleuchter ift aus weißem oder Meffingblech ge: 
fertigt; er if unten ovalförmig und der Fuß mit Blei aus: 
gegoffen, damit er fefter ftehe. Lampen mit einem ähnlichen 
Tuße, mit Schirm und Spareinrichtung verfehen, find in: 
defjen weit empfehlenswertber. 

Ligaturen, die, (franz.: les ligatures, engl.: the 
ligatures, double letters), find zufammengezogene oder dop- 
pelte, Überhaupt aber zufammengegoffene Buchftaben, deren 
Vorhandenſein dem Lefer durch die Form nicht auffallen darf. 
In den meiften Fällen find es folche, die fich, einzeln zuſam— 
mengefeßt, floßen, wodurch die fich berührenden Häkchen und 
Punkte wegbrechen würden ; namentlich ift dies mit fi, fi, fl 
u. dergl. m. der Fall. In der Antiqua hat der Engländer 
Mr. Bell damit angefangen, in feinem British Theatre 
dad lange F mit dem kurzen s zu vertaufchenz er fand bierin 
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jo viele Nachahmer, daß jetzt das [nur auf beſonderes Ber: 
langen von den Schriftgießern gegoffen wird; die Leßteren 
haben hierdurch vier Figuren weniger (f, fi, ff, ft), und in 
dem Schriftkaften werden vier Fächer erfpart, im Ganzen aber 
bat das Anfehen der Schrift gewonnen, Natürlich brauchte 
bier feine neue Figur gefchaffen zu werden, fondern dad Hin- 
weglaffen einer einzigen brachte diefe Verbeſſerung und Er— 
fparniß hervor. Es bleibt nun den Schriftfeyneidern tiber: 
lafien, darüber nachzudenken, wie mehr dergleichen abzufchaf: 
fen find und die Zahl der Schriftzeichen dadurch verringert 
werden kann. 

Zinie, die, 1) (franz.: la ligne, engl.: the line), 
gleichbedeutend mit Reihe, Zeile. Beim Dezimal:Maaße ift 
Linie der zwölfte Theil eined Zolles, wonach in den fran- 
zöſiſchen Gießereien ftatt nad) Viertelpetit gerechnet wird. ine 

Linie enthält ſechs typographiſche Punkte, ungefähr Nonpa- 
reille. 2) (franz.: le filet, engl.: the line) ift ein Schrift 
ſtück, dad man, wie die Schrift, auf verfhiedene Kegel bat, 
von der Viertelpetit bis zur Text und noch ſtärker; ebenfo 
können die Figuren, welche eine Linie bildet, ſehr verſchieden 
ſein; es giebt feine, ſtarke, doppelte, engliſche und ſo noch 
vielerlei Linien. Ferner unterſcheiden ſich Stück- oder Sor— 
timentslinien von langen Tabellenlinien, die erſt für beſtimmte 
Formate paſſend geſchnitten werden müſſen. | 

Littern, |. Lettern, Schrift und Buchſtaben. 

Loch, das, im Mitteliteg, (franz. : le trou, la rigole, 
engl.: the hole), dient zur Aufnahme der Punkfturfpiken ; 
ed wird auf beiden Enden ungefähr zwei Zul lang und einen 
Biertel Zoll breit eingeftämmt; nimmt fidy aber der Druder 
beim Zurichten einer Form nicht fehr in Acht, daß die Spitzen 
das Loch treffen, fo lauft er Gefahr, die Spigen wegzubrechen. 
Die Löcher dürfen nicht ganz durchgehen, auch muß an beiden 
Enden noch etwas Holz ftehen bleiben. 

2öffel, der, (franz. : l’ecumoire, engl.: the skimmer), 
ift ein beim Firnißfieden nöthiges Geräth, womit der ſich 
bäufende Olſchaum binweggenommen wird; er ift, mie jeder 


andere Schaumlöffel, durchlöchert, doch nicht aus mehreren 
10 * 
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Stucken zuſammengelöthet, ſondern aus dem Ganzen ge— 
trieben. — Auch in der Schriftgießerei wird ein Löffel, ein 
Gießlöffel gebraucht, womit die Schriftmafje aus der Pfanne 
gefchöpft wird. Da der Gieplöffel nicht mehr Schriftmafle zu 
faffen braucht, als .ein Buchſtabe mit dem Anguß verlangt, 
fo müfjen die Gieflöffel in einer Gießerei von verfchiedener 
Größe vorhanden fein, je nachdem größere oder Fleinere 
Schrift gegoffen wird. Die Giehlöffel find von ‚Eifen. 

Lohn, das, (franz.: les gages, engl.: the wages), 
ift die Bezahlung für gefertigte Arbeiten.  Diefes Lohn kann 
entweder erit nach vollbrachter Arbeit ermittelt werden (1. Ber: 
rechnen), oder, man zahlt dem Arbeiter, ein durchſchnitt— 
liches Lohn (1 gewiffes Geld) In nur wenigen Buche 
drucereien wird das vollſtändige Lohn wöchentlich, fondern 
monatweife,, vierteljährlich oder mefjenweife berechnet und aus— 
gezahlt. Um ihre Bedürfniffe beftreiten zu können, erhalten 
die Arbeiter fogenanntes Koftgeld (f. daf.), defien Höhe, an 
den meiften Drten verfchieden ift, gewöhnlich anderthalb, zwei, 
auch drei Thaler, 
| Löſchpapier, das, (franz. : le papier gris, brouillard, 
engl.: blotting paper), könnte ftreng genommen, alles ungeleimte, 
alfo auch dad Drucpapier genannt werden; indeffen. verfteht 
man unter Löfchpapier vorzugsmeife ein eigenes, graue, aus 
wollenen Hadern gefertigtes Papier.  Unfere Alten benutzten 
dies im Widerdrude als Abziehebogen, allein da es erwieſen 
ift, daß je, feiner das Unterlagspapier, je fauberer-auch die 
Schrift kommt, fo vertaufchte man dafjelbe bald mit gewöhn⸗ 
lihem Druckpapier. Jetzt trifft man es nur noch felten in den 
Drudereien und es dürfte bald ganz daraus verſchwinden, denn 
die durch die Benugung deffelben beabfichtigte Erſparniß wird 
durch dad beffere Ausſehen des Druckes bei zu ‚gleichem 8wecke 

verwendeten Drudpapieren bei weitem überwogen. Die in 
dem Löfchpapiere enthaltenen. wolligen Knoten machen das: 
ſelbe uneben; denn felbft das Herauskratzen der Ichtern erzeugt 
Löcher, | 

Losſprechen, dad, auch Freiſprechen, Ausſchrei— 
ben, (franz.: la décharge, engl.: the discharge), nennt 
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man dad Entbinden eines Lehrlinge von feinen Obliegenheiten 
in der Lehre, es ift demnach die lekte Handlung, welche mit 
‚einem Lehrlinge vorgenommen. wird. Bor dem Wr ded Los— 
ſprechens müſſen die Auöfchreibegebühren und die rückſtändigen 
Lehrgelder gezahlt werden. Eigentliche Feierlichkeiten finden 
beim Losſprechen nicht mehr Statt, obwohl es zweckmäßig 
wäre, den Lehrling mit einer angemefjenen Anrede und War— 
nung zu entlaffen. Das Losſprechen ift ein Scheideweg für's 
Leben, in welchem der junge Menfch bisher der Leitung und 
Dbhut eines vernünftigen Mannes anvertrauet war. Nicht 
felten ändert ein in feinen. Grundfäßen noch nicht ganz feiter 
junger Menfch die gewohnte Richtung , indem er. den breiten 
Weg der Freiheit betrittz er fühlt fih ungebunden und je 
firenger und eingezogener er in der Lehre gebalten worden, 
defto mehr find Irrwege bei ibm zu befürchten. Ihn vor fol: 
chen. Fehltritten und vor der fchlechten Gefelfchaft Leichtfine 
niger und dem Guten untreu Gewordener zu warnen und ibn 
das 2008 der Rafterhaften zu ſchildern, müßte dad Ziel der Nede 
fein. — Der Losgefprochene verfpricht den Anmefenden dur) 
Handichlag der gegebenen Lehren eingedene zu fein, bedankt 
ficy hierauf beim Lehrherrn für den erhaltenen Unterricht, für 
die väterlichen Wermahnungen und für genoffene Pflege und 
wird fomit in die Gefellfchaft der übrigen: Buchdruderei: Mitz 
glieder aufgenommen. Die bei dem Losſprechen Anwefenden 
zeichnen ihre Namen in ein hierzu gehaltenes Buch. — Einem 
Freigefprochenen weniger Schalt zu geben, als einem altern 
Gebülfen, iſt in der Buchdruderei nicht Sitte; nad) den 
Leiftungen richtet fich fein Lohn. 

Lücke, die, (franz.: le colombier, engl.: the white), 
nennt man den zu großen Raum zwifchen den Wörtern. 
Lücken entftehen meift durch Hochzeiten, wenn. der Seßer zu 
bequem "war, die Zeilen regelmäßig zu umbrechen. Ein ans 
derer Übelftand ift noch, wenn die Lücken von drei, vier und 
noch mehr Zeilen genau Über cinander paffen, wodurch der 
Satz das Anfehen gewinnt, als wäre er in Spalten getbeilt. 
Auch hierbei darf es fich der Setzer nicht verdrießen laſſen, 
durch Umbrechen diefes fpaltenartige Auöfeben wegzubringen. 
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Makulatur, das, (franz.: la maculature, engl.: the 
maculature, waste-paper), ift der gewöhnliche techniſche 
Ausdruck für alles Feblerhafte, Verdorbene und unbrauchbar 
Gewordene. Im Beſondern verfteht man das während des 
Druckens verborbene Papier darunter. — Bücher, die nicht 
mebr gekauft werden, kommen ind Mafulatur. Als letzteres 
fommt es wieder in den Handel, da ed nur zum Verpacken 
und Putzen benußt wird. — Ein verdorbener Bogen Papier 
beißt ein Mafulaturbogen (franz: la traie, engl: 
waste - sheet). 

Männchen auf Mannchen fegen heißt: ein fchon 
gedructes Buch aufs Neue fegen, doch fo, daß Zeile auf Zeile 
und Seite auf Seite wieder paßt. Diefer Ausdrud ift aber 
nicht allgemein gekannt; an vielen Orten fagt man. dafür: 
vom Driginalfegen und nicht umlaufen laffen. 

Mannffript, dad, (franz.: le manuscript, la copie, 
engl.: the manuscript, the copy), zu Deutſch: die Hand: 
Schrift, wird hauptfächlich die vom Schriftiteller für den Drud 
beforgte und bearbeitete Schrift genannt. Als ſolche ſoll fie 
rein und fehlerfrei fein, damit der Schriftfteller oder der Kor: 
vektor nach gefchehenem Sat nicht nötbig habe, Änderungen 
zu treffen, was des Setzers Mühe und Arbeit unnütz macht 
und überhaupt unregelmäßigen Sab zur Folge bat. Es 
klingt lächerlich, aber e& ift gewiß wahr, daß vielen Verfaſſern 
ihre Arbeit im Drud ganz anders erfcheint, als in der Hand: 
Schrift, und daß fie deshalb zu ändern anfangen , weil ihnen 
dad Anfehen nicht mehr gefällt. Wüßten fie, welche Schwie: 
rigfeiten die oft unbedeutend feheinenden Anderungen dem 
Setzer verurfachen und wie ſehr erſt dad gute Ausſehen des 
Satzes leidet, fo würden fie alles Mögliche tbun, ihr Manu— 
ffript vor dem Sab fo zu fihten und zu feilen, daß alle 
Nachhülfe unnöthig wäre Wer mit den Arbeiten des Seherd 
noch gar nicht oder noch nicht genug vertraut ift, fuche ſich 
erſt Gelegenheit zu verfchaffen, die mit eigenen Augen anzu: 
jeben, bevor er fein Manufkript in die Druckerei giebt. Sn: 
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defien giebt es Schriftfteller genug, die das Mühfelige der 
Eeberarbeiten recht gut kennen, ohne Rückſicht in’ ihren Ar— 
beiten darauf zu nehmen. — Biele Bibliotheken befisen Samm: 
lungen feltener Handfchriften aus der Zeit vor Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, andere find von ihren Verfaſſern nicht eigent: 
lich für die Offentlichkeit beftimmt und daher nur. in ihrer 
Handjchrift aufbewahrt, bei noch anderen ift die Veröffentlichung 
durch Verhältniffe oder den Zod verhindert worden. | 

Manufkriptberechnung, die, (franz.: compter le 
manuscript, engl.: to caleulate), f. ausrechnen, aus— 
zäblen. 

Marge nennen die Druder bei der franzöfifchen Dedel: 
einrichtung den Einſtech-Bogen, auf welchen fie die nöthigen 
Unterlagen anbringen und feſt Bleiftern. Wäre eine Preſſe 
in allen ihren heilen matbematifch richtig, fo bedürfte es 
auch Feiner Marge, weil dann alle Unterlagen, die doch dazu 
da find, um im Drud die im Verhältniß zu den anderen zu 
ſchwach kommenden Stellen zu heben, unnöthig würden 5 
allein da auf das gleiche Ausfegen einer Preſſe ſchon die 
Stärke eined Papierblättchens einzumirken im Stande ift, fo 
ift es einleuchtend, wie ſehr bei der Zufammenfegung einer 
Preſſe die waagerechte Lage der einzelnen Theile und ihre 
gute Ausgleihung darauf wirken muß. Preſſen, an denen 
viel unterlegt werden muß, find daher mangelhaft und jeder 
Druder follte darauf fehen, den Fehler zu verbeſſern; denn 
da die Marge bei jedem Bogen erneuet, alfo nicht für fol- 
gende Formen aufbewahrt werden follte, fo ift das viele Unter: 
legen nicyt nur zeitraubend, fondern für den Druder auch un: 
angenehm. Die Marge kann aber aus dem einfachen Grunde 
nicht gut aufbewahrt werden, weil die Erfahrung: lehrt, daß, 
je mehr man unterlegt «bat, je mehr man wird unterlegen 
müſſen, weil die Erhöhung einer Stelle auf einer ebenen 
Fläche neue Vertiefungen erzeugt. 

Marginalien oder Nandbenterfungen, (franz.: les 
notes marginales , engl.: side-notes), aus dem Lateinifchen 
ad marginem, gehören in dad Bereich der Anmerkungen; 
fie finden aber ihren Platz, ſtatt unter der Kolumne, auf det 
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Außenfeite derfelben. Sonft wurden die Mariginalien bald 
über, bald unter, bald neben den Zert gefeht, was aber 
nicht gut ausficht. Seht findet man nur noch Sabreszahlen, 
Data oder ſolche Anführungen ald Marginalien geſetzt, auf die 
fich wichtige Stellen im Buche beziehen. Marginalien dürfen 
nie im Bundfteg fteben, fondern auf den Kolumnen, welche 
eine gerade Kolumnenziffer haben, auf der linken, auf denen, 
welche ungerade Kolumnenziffern haben, auf der rechten Geite. 
Zwifchen der Marginalie und dem Texte muß ein verhältniß- 
mäßiger Zwiſchenraum fein. Jeder MarginalienzAnfang wird, 
wo es thunlich, etwas eingezogen. Zeilen oder auch nur 
Wörter in den Marginalen zu fperren, follte nicht  geflattet 
werden; lieber müßte man Raum offen laſſen, weil der Leſer 
durch gefperrte Wörter leicht irre geführt werden kann. Oft 
müſſen die Marginalien fo fehmal werden, daß die Beſtim— 
mung der Breite nach Konkordanzen unzuläffig ift und man 
zu Gevierten feine Zuflucht nehmen muß. Die erfte Zeile der 
MRandbemerkung, auf welche fich der Satz im Terte bezieht, 
muß auch der erften Zeile des Textes genau gegenüber: ftchen. 

Marmor, der, ſ. Schließftein. 

Mater, die, zu Deutfih: die Mutter, (franz. : Fécrou, 
engl.: the nut), wird vorzugöweife die an den Holzprefien im 
Dber: oder Siehbalfen fißende Schraubenmutter genannt. Sie 
ift achtedfig und wird gewöhnlich aus Meffing über die Spin 
del gegoflen. Der Erfparniß wegen ließ man fie nur von 
der halben Höhe des Balkens gießen, es iſt aber erwieſen, 
daß die Materır, welche die Spindel ganz bedecken, weit beffer 
find, weshalb man den geringen Mebrbetrag nicht ſcheuen 
jolte, zumal da dad Metall fpäter doch immer. noch einigen 
Werth. behält. | 

Matrize, die, (franz.: la matrice),' wird in ben 
Schriftgießerei und Stereotypengießerei das vertiefte Bild ges 
nannt, welches man von einem erhaben gefchnittenen. Gegen 
ftande (der Patrize) gewonnen bat. So werden die in Stahl 
erhaben gefehnittenen Buchftaben in: Kupfer abgefchlagen und 
diefer Abſchlag wird Matrize genannt. — In der Stereotypen: 
gießeret find Matrizen die von der Schrift abgenommenen 
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Gypsabgüſſe, in welche fpäter die Metallplatten (Stereotypen) 
gegoffen werden. Ehe man eine Matrize erhalten kann, muß 
man eine Patrize haben (f. d.). 

Median, (franz: moyen, engl.: medium), bezeichnet 
dad Mittelfte oder ein Mittelding, und wird befonders ge= 
braucht, um eine Größe zu beftimmen, z. B. bei den For: 
maten: Median: Format, d. i. das Format, welches zwifchen dem 
kleinen und Royal: Forınat zwifchen inne ſteht; Median: Paz 
pier (franz.: le grand papier, papier grand raisin, engl.: 
medium-paper) drüct bei der Papiergröße dafjelbe aus. 

Meißel, der, (franz.: le burin, engl.: the chisel), 
ein bekanntes Inſtrument, deffen fih auch der Druder oft 
zum Einftämmen eines Punkturloches in die Stege u. dergl. 
bedient. Wenn aber der Drucker lieber einen Steg zerftämmt, 
ehe er fich einen paſſenden aus dem Stegregale fucht, fo ift 
dies ein fehr tadelnswerthes Verfahren, das ihm unterfagt 
werden müßte. Gute Stege find ein Reichthum in einer 
Druderei, und fie in gutem Stande zu erhalten, follte fich 
auch der Arbeiter angelegen fein lafjen. 

Metteur en pages, ein Setzeramt, das. erft durch die 
Einführung des Padet= oder Stückſatzes entftanden ift. Man 
wählt zum Metteur en pages einen gefchieften Setzer; feine 
Verrichtungen find: dad Manuffript zu vertbeilen und den 
Cab einzufordern, den Stüdfat zu umbrechen, Kolumnentitel 
und Rubriken, Titel, fo wie überhaupt Alles, was nicht reine 
Zeilen find, zu fegen, Gewöhnlich ftebt er in gewiffen Gelde; 
wo er aber berechnet, ift er fo geftellt, daß er einen etwas 
höhern Verdienſt bat, ald der Packetſetzer. 

Mignonne, eine in Frankreich übliche Schriftgattung 
von 34 Viertelpetit = 7 franzdfifchen Punkten. In England 
beißt fie Minion ; in Deutfchland Kolonel. Sie fteht dem 
Kegel nach alfo zwiſchen Nonpareille und Petit. 

Mittel, ebenfalls eine Schriftgattung; fie bat einen 
Kegel von 7 Biertelpetit — 14 franzöfifhen Punkten. Ihren 
Namen bat fie wahrfcheinlich daber, weil fie von den früher 
gangbaren fieben Schriften die mittelfte war. In England heißt 
die Schrift auf gleichem Kegel double minion und in Tran: 
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reich St. Augustin. Die älteren Schriftgießer geben ihr 
einen Kegel von 64 Viertelpetit, obgleich ich nie den Grund 
ermitteln konnte, weshalb dies geſchehen. S. auch Schriften: 
verhältniß. | 

Mittelfteg, der, (franz.: la barre, engl.: long cross), 
ift der Steg im Formate, welcher bei den Formaten, welche 
zum Umfchlagen gedruckt werden, die Form in zwei gleiche 
Hälften theilt; er bat an jedem Ende ein eingeftämmtes Loch, 
in welches die Punkturfpigen paſſen müffen. Bei der Keilrahme 
bat man einen in der Nabme eingefeilten eifernen Mittelfteg: 
Sm gefalzten Papierbogen ift der Mittetiteg die verjchlofiene 
Außenfeite. 

Miſſal, eine Schriftgattung, die man, wie bei allen 
fleineren Schriften, in doppeltem Grade bat, deren nie= 
drigem man das Wörtchen „klein“ vorfeßt, und deren höhern 
man mit „grob“ belegt, 2 B.: grobe und kleine KEicero, 
grobe und kleine Mittel, grobe und Eleine Miffalz; bei den 
kleinen Schriften verändert die Verſchiedenheit des Grades den 
Kegel nicht; bei den gröberen ift dies aber wohl der Fall; 
fo bat die kleine Miffal 26, die grobe Miffal 52 Viertelpetit. 
Shren Namen bat fie muthmaßlich von den Meßbüchern der 
fatholifchen Kirche, die mit ihr gedrudt wurden, entlehnt. 
S. Schriftenverbältniß. 

Mönch, Mönchsbogen, Mönchsfchlag, der, 
(franz.: la feinte, la feuille venae par bouquets, eungl.: 
friar, monk-sheet), ein durchs Auftragen verdorbener Bogen. 
Beim Auftragen mit den Ballen ift das Fehlen weit leichter, 
als dies mit der Walze der Hal if. Ein Mönchsbogen ift 
daran Teicht zu erkennen, daß eine oder mehrere Stellen 
der Form beim Auftragen Feine Farbe erhalten haben, was 
im Abzuge blaffe, mitunter ſogar unleferlihe Stellen zur 
Folge bat. Beim Auftragen mit den Ballen entfteht ein 
Mönchsſchlag, wenn der Druder Stellen der Form mit den 
Ballen Überfpringt; mit der Walze, wenn diefelbe beim Auf: 
tragen fchief gehalten worden ift, wodurch die cine Stelle der 
Form die, die andere blaß kommen muß. 

Mufirte Schrift nennt man Überhaupt alle verzierten 
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Buchſtaben; man hat ſie in allen Graden und in jeder 
Schriftgattung. Wenn man auch ſo manche dieſer muſirten 
Schriften mit Wohlgefallen ſieht und lieſt, ſo kann man doch 
bei anderen nicht umhin, den verdorbenen Geſchmack der 
Schriftſchneider, die nur nach Neuerungen zu haſchen, nicht 
nach Verbeſſerungen zu ſtreben ſcheinen, zu beklagen. 


R. 


Nachdruck, der, (franz.: la contrefaction, contre- _ 
facon, reimpression, engl.: counterfeit, reprinting). Um 
den falfehen Begriff, den Mancher vom erlaubten und vom uns 
laubten Nachdruck bat, zu berichtigen, ift es nöthig, die Art 
und Weile, wie das fchriftitellerifche Erzeugniß dad Eigenthum 
einer andern Perfon werden kann, auseinanderzufegen. Es 
giebt nämlich Leute, die ein eigenes Gewerbe daraus machen, 
Ichriftftellerifche Arbeiten gegen ein verbältnißmäßiges Honorar 
an fich zu bringen, die Handjchrift durch den, Druck zu ver: 
vielfältigen und die erhaltenen Abdrücde wieder Anderen zum 
einzelnen Verkaufe zu Übertragen oder auch felbft zu verkaufen. 
Die Erfteren nennen ſich Verlags-, die Anderen Sortiments- 
buchhandler. Für dad empfangene oder bedungene Honorar 
tritt der Schriftfteller dem Berleger fein Eigenthum an feiner 
Arbeit entweder für eine gewiffe Anzahl Abdrüde, für eine, 
oder für alle Auflagen ab. So lange alſo dies Übereinfom- 
men währt, gehört dem Verleger der daraus entfpringende 
Gewinn oder Verluſt. Nach dem Werthe und der Arbeit 
richtet fi) auch gewöhnlich dad Honorar, und nach den ge— 
fammten Koften der Preis eines Exemplars. Nun rechnen 
zwar viele Unkundige, daß der Gewinn um fo höher fteige, 
je mehr Eremplare fie abdruden laſſen; wer aber hiernach ſei— 
nen Überfchlag machen wollte, dürfte fpäter eher feinen Ver— 
luft, als feinen Gewinn zu berechnen haben. Der Verleger 
follte das Feld der Literatur Fennen und hiernach den uns 
gefähren Abſatz veranfchlagen, denn nur hierdurch erfährt er 
den Verkaufspreis eines Exemplars. — Wer ein gedrucktes Buch 
kauft, erwirbt allerdings das volle Eigenthum defielben und fol 
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es daher benutzen können, um ſein Wiſſen zu bereichern oder 
er kann ſonſt jeden beliebigen Gebrauch davon machen, allein 
es liegt in der Natur der Sache, daß es nicht in dem Sinne 
ſein Eigenthum geworden iſt, um es willkührlich wieder ab— 
drucken und verkaufen zu können. Eben ſo einleuchtend iſt es, 
daß der Mann, der bei einem gewöhnlichen Unternehmen. die 
Gefahr des Verluſtes gehabt bat, auch im glücklichen Falle den 
Gewinn allein davon haben muß. Nun giebt es aber Xeute, die, 
in einigen Ländern fogar durch die Geſetze geſchützt, wiederum ein 
Gewerbe daraus machen, die beiten Geifteserzeugniffe nachzu— 
drucken und fie um einen billigen Preis zu verkaufen. Es it 
dies offenbarer Diebſtahl, denn VBerfaffer und Verleger wer: 
den bierdurch beeinträchtigt und alle Vertbeidigungen des Nach— 
drucks können, von der moralifchen Seite betrachtet, durchaus 
nicht haltbar fein. — Nicht felten find dieſe Nachdrücke in 
typographiſcher Dinficht fo ausgeftattet, daß jeder Käufer, dem 
die Wahl zwifchen der rechtmäßigen und der geftohlenen Aus— 
gabe frei fteht, nicht anftehen wird, nad) der letztern zu greis 
fen, befonder wenn er von dem unmoralifcyen Weſen des 
Nachdrucks noch nicht Licht genug bat. Billiger und schöner, 
als die rechtmäßigen Verleger, können die Nachdruder ihre 
Ausgabe aber aus doppeltem Grunde berftellen, weil fie 
weder Honorar bezahlen, noch die Gefahr des Geldverluftes 
durch Nichtverfauf des Buches tragen, weil fie nur dann ein 
Werk nachdruden, wenn der Werth deffelben allgemein anerkannt 
iſt. — Es ift ſehr wünſchenswerth, daß alle Staaten ein ge— 
meinfchaftliches Übereintommen gegen den Raub des schrift: 
ftellerifchen Eigenthums treffen möchten. So lange das fihrift- 
ftellerifche Erzeugniß aber nocy nicht überall ald das Eigen: 
thum eines Einzelnen, fondern als ein  Gemeingut betrach— 
tet wird, können fih Schriftfteller umd Berleger nur durch 
ein Privilegium der Raubftaaten gegen den Nachdruck ſchützen, 
das in manchen Staaten auf Anfuchen unentgeltlich, in an— 
deren aber nur gegen eine gewiffe Abgabe ertheilt wird.  — 
Trotz allen Privilegien giebt es aber noch viele Fälle, in 
denen der Nachdruck erlaubt zu fein feheint, denn man tritt 
damit felbft in Ländern auf, in denen man das fehriftftelle: 
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riſche Eigenthum anerkennt: man ſammelt Lieder und Ge— 
dichte der beſten Dichter und giebt fie frei als eine eigene 
Arbeit des Sammlerd heraus; man Liefert die Arbeiten von 
Klaſſikern zeritüdelt und Fündigt fie al3 einen Auszug der 
Werke des Dichter anz beliebte poetifche Werke werden fom: 
ponirt und mit dem Zerte (ob mit oder ohne Erlaubniß des 
Dichters und Verlegers, das bleibt fich gleich!) herausgegeben. — 
Ale Druckwerke follen endlich gemiffe Zeit nach dem Tode 
eined Schriftiteller® Gemeingut des Volkes werden; ihre 
Heraudgabe bört dann auf als ein Diebſtahl betrachtet zu wer: 
den, wenn nicht etwa zu Sunften der Erben ein neues Pri— 
vilegium gegen den Nachdruck es verbietet. — Das Ergänzen 
der fehlenden Abdrüde an einer Auflage wird auch nach 
druden genannt. Es iſt died zwar ein erlaubter Nachdruck, 
der aber doch nicht vorkommen follte, da die dadurch verlorene 
Zeit und die Arbeit gewöhnlidy auf Koften des Arbeiters geben. 
Mer feiner Sache nicht gewiß it, zähle daher lieber die Auf: 
lage noch einmal durch, ehe er feine Form aushebt; denn 
wird ein folcher Irrthum erſt dann entdedt, wenn auch die 
Form ſchon abgelegt ift, fo ift ein ſolches Nachdrucken doppelt 
unangenehm und Eoftfpielig, wenn nun die Koften und der 
Aufenthalt des Satzes auch noch dazu kommen. 

Nachſchießen, (franz: ajouter, engl.: to add), beißt: 
das während des Drudens verdorbene Papier durch gutes er— 
fegen. Es wird zwar zu jeder Auflage nach Verhältniß ihrer 
Größe ein größerer oder Eleinerer Zufchuß an Papier gegeben, 
allein, um fpäteren Defekten vorzubeugen, fchießt man auch - 
nocy die während des Drudens verdorbenen Bogen nad, 
wenn nicht von Haufe aus darauf gerechnet ift, daß eine ges 
wife Anzahl Bogen abgehen kann, 

Monpareille, eine Schriftgattung auf drei Viertel: 
petit — 6 Punkten. Durch fie glaubte man dad Höchfte er— 
reicht zu haben, was die Schriftfchneideret würde leiften Fön: 
nen und legte ihr deshalb den Namen der „Unvergleichlichen 
bei. Sie ift indeffen nicht die Eleinfte geblieben; denn es 
giebt noch zwei Fleinere Schriftgrade: Perl (23; Biertelpetit) 
und Diamant (Halbpetit). Die Nonpareille wird in Werken, 
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wo der Tert aus der Petit geſetzt iſt, gewöhnlich zu den Anz 
merkungen verwendet. Sn Werken, wo zum Zert eine gro: 
bere Schrift, z. B. Korpus oder Cicero, gewählt ift, wird die 
Norm dennoch) aus der Nonpareille. ©. auch Schriften— 
verbältniß,. 

Norm, die, (franz.: la signature de titre, engl.: the 
signature), fälfchlich oft auch der Wurm genannt, ift der 
abgefürzte Büchertitel, welcher zu Anfange eines jeden Bogens 
wiederholt wird. Die Norm Tommt in die linfe Ede unter die 
erfte Kolumne des Bogens, mit der Signatur in eine Zeile. 
Bei einem Werke, dad aus mehreren Bänden befteht, ift fie 
unumgänglidy notbwendig, und follte fie nur aus J., IL, III. 
ald Bezeichnung des erften, zweiten, dritten Bandes u.f.f., bes 
jteben. Beffer wäre es jedenfalld, wenn der Zitel auch aus der 
Norm erfichtlich und letztere bei jedem Buche angewendet 
würde, weil dann Irrungen und Durcheinanderwerfen der 
Bogen fowohl von Seiten des Buchhändlers, ald des Buch— 
binderd leichter vermieden werden Könnten. Das Wieder: 
gebrauchen derfelben wird zum Vortheil (f. d.) gerechnet. 

Note, die, (franz.: la note, engl.: the note), gleich— 
bedeutend mit Anmerkung, ift eine unter dem Terte an— 
gebrachte Erläuterung deſſelben; öfters finden die Noten auch 
zu Ende eined Buches ihren Plab. Damit man immer weiß, 
auf weldhe Stelle im Texte ſich eine Anmerkung bezieht, fo 
bedient man fich gewiffer Zeichen *, F, **, Pr u); Text 
und Anmerkung, die zufammengehören, haben gleiche Bezeich- 
nung; der Zert am Ende des angezugenen Satzes, die An: 
merfung am Anfange Wenn ſehr viel Anmerkungen in 
einem Buche vorkommen, fo ift es vortheilhafter, ſich hierzu 
der Ziffern oder Notenbuchltaben (1, 2,3, » b» 6) (franz: 
la letirine, la lettrine superieure, engl.: the superior 
letters, references) zu bedienen. Die Schrift, welche man 
zu der Note wählt, ift immer um 1 bis 2 Grad Kleiner , als 
die zum Zert. Bei fplendiden Werken werden die Noten 
etwad eingezogen, bei kompreſſem Satze ift died jedoch nicht 
nöthig, und es iſt ausreichend, wenn die erſte Notenzeile 
etwas eingezogen iſt. Um die Noten vom Texte zu: trennen, 
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fegen Manche durchgehende Linien zwilchen Text und Mote 
Andere nur eine Konkordanzlinie und noch Andere gar nichts,‘ 
und laſſen es bei dem Zwifchenfchlage einer Zeile bewenden. 
Wer die Anmerkung vom Terte durch eine Linie feheidet, 
muß über und unter der Linie gleich viel Raum laffen. 

Nußöhl, dad, (franz.: P’huile de noix, engl.: the 
nut-oil), wird in den füdlichen Gegenden, überhaupt wo viel 
gewonnen wird, ftatt des Leinöls bei der Bereitung der Farbe 
benutzt; jedenfalls ift es theurer, ohne beffer zu fein, obfchon 
Biele bierin die beffere Qualität der franzöfifchen Farbe fuchen. 
S. auch den Artikel Farbe und Leinöl. 


>. 


Oberbalken, der, (franz.: le sommier d’en haut 
[grand], engl.: the head), auch Zichbalfen genannt, ver 
einzige fi bewegende Theil am Körper der Holzpreffe. Auf 
jeder Seite ift ein ſtarker Zapfen angefchnitten; für diefe 
Zapfen find wieder Dffnungen in den Preßwänden eingeftämmt, 
die aber faſt noch einmal fo boch ‚fein müffen, als es die 
Zapfenhöhe verlangen würde, um Platz darin zu finden. Der 
größere Raum wird mit elaftifchen Pappen ausgefüllt, wo— 
durch der Zug, wenn der Oberbalfen dur Anziehen des 
Bengels in die Höhe getrieben wird, fanft und elaftifch wird. 
Ohne die Glajtizität würde der Drucker bei jedem Zuge einen 
Stoß auf der Bruft verfpüren, der für die Gefundbeit fehr 
nachtbeilig fein würde. 

SI, das, (franz.: Phuile, engl.: the oil). Zum Ein: 
fehmieren der ſich reibenden Eiſentheile benußt man in der 
Druderei dad reine Baumdl, — Zur Farbe bedient man fich 
des Lein- oder Nußöls, weldyes aber zu Firniß gefotten wer: 
den muß, ehe es zur Druderfhwärze benugt werden Tann. 
Was man auch für DI in der Druderei benußt, immer ſehe 
man darauf, daß es unverfälfchtes feiz denn ift das DL zum 
Schmieren nicht rein, fo wird es nicht vorbalten, fondern ſehr 
oft wieder durch neues erfeßt werden müffen, wodurch fich zu— 
lebt eine pechartige Maffe anſetzt; ift das Ol zum Firniß 
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aber nicht rein, fo. läuft man Gefahr, daß das DL, wenn es 
Firniß werden fol, fi entzündet und ausbrennt, wodurd die 
mit dem Sieden befchäftigten Arbeiter. leicht in Lebensgefahr 
gerathen können. 

SI abEreifchen, das, —— dégraisser I’huile, 
engl.: to cleanse), heißt dad Verfahren, dem DIL im fieden- 
den Zuftande die noch beiwohnenden wäfferigen Theile zu ent— 
ziehen: es geſchieht durch intauchen von Brotkrumen oder 
Scmmelfhnitten in da8 DL, die man auf Holzipieße ſteckt 
und bis zum Braunwerden darin hält. Nach der Menge des 
zu fiedenden DIE ift das Abkreifchen mehr oder weniger nötbig. 

Offizin, die, (franz.: Vimprimerie, engl.: the prin- 
ting office), deutſch: die Werkitatt, wird auch die Bud): 
druckerei genannt, infofern man den Drt meint, in welchem 
die Buchdruckerkunſt ausgeübt wird. Möchte die Buchdrucker— 
funft überall, fo geübt werden, daß jede Offizin mit Recht 
eine Künftler -Werkftatt genannt werden könnte! Leider. ver: 
dienen. nur. wenige diefen Namen; der ‚größte Theil fcheint 
auf diefen Zitel verzichten zu wollen, ſeitdem die überhäufte 
Konkurrenz die Arbeitspreife fo berabdrüdt, daß in den meiften 
Dffizinen darauf gefeben wird, nur viel, gleichviel ob gut 
oder Schlecht, zu fihaffen, und fich hierzu einer unverhältniß— 
mäßigen Anzahl Lehrlinge zu bedienen, Wir haben täglich 
die Beweife,, welyem Grundſatz die in dergleichen. Dffizinen 
‚gebildeten Arbeiter folgen. 

Oktav, das, (franz: Vin-octave, engl.: octavo), zu 
Deutſch: Achter, ein Format, bei weldem acht Seiten auf 
die Form, mithin fechszchn auf den Bogen gehen. — Die 
Art, Oktav auszufchießen ſ. beim Artikel Sormatlehre. 
Die gewöhnlichten Abkürzungen dafür find. 8. und 8° 

Driginal iſt im Allgemeinen alles Eigenthümliche, 
nicht von Anderen Entlehnte; in der Druderei benennt man 
auch ein gedruckte Buch, das new aufgelegt werden fol, und 
welches dem Setzer ftatt Handfchrift dient, Original. 

Driginalfchrift, die, (franz. : l’autographie, engl.: 
the autography), nennt man das vom Berfaffer eigenhändig 
Geſchriebene, oder feine wirkliche Handfchrift. 
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Pack, der, (franz.: le ballot, engl.: the bale), gleich— 
bedeutend mit Ballen, infofern man damit cine zufammen- 
gepadte Anzahl Bogen Papier bezeichnet, bei welcher man 
fich aber Feine beftimmte Zahl denkt, während man unter cinem 
Ballen Drudpapier 5000 Bogen verfteht. 

Macetfeger, der, (franz.: le paquetier, engl.: the 
compositor of the companionship), ſ. Stüdfeßer. 

Packpreſſe, die, ift die Mafchine, in welcher ein Haus 
fen Papier zufammengepreßt und durch Strike zufammen: 
gefchnürt wird, ſo daß er leicht fortgefchafft werden kann. Pads 
preffen bat man in verfchiedener Konftruftion, die alle mehr 
oder weniger ihrem Zwecke entfprechen. So bat man Pad: 
prefien mit bölzerner oder eiſerner Spindel, und wieder anz 
bere, wo Walzen die Spindelkraft erfegen; man benußt die 
bmdraulifche und auch die eiſerne Walzenprefie zu gleichem 
Zwecke. Aber nicht bloß zum Paden, fondern auch zum 
Slätten und zum Befchweren des Papiers dient die Padpreffe. 

Paginiren (franz.: la pagination, engl.: the paging) 
beißt die Handfchrift oder die Kolumnen mit Seitenzablen ver: 
feben. Erfteres gehört zur Ordnung, die man in einer Druckerei 
nicht genug halten Fan, Sobald dem Setzer ein Manuffript 
übergeben wird, fo ift es feine Pflicht, daflelbe, wo es noch 
nicht geſchehen, fofort mit Seitenzablen zu verfehen, weil im 
Unterlaffungsfalle die größten Berfeben daraus erwachfen Fönnen. 
Beim Paginiren des Manuffripts ift ed allenfalls ausreichend, 
die Blätter zu bezeichnen, was aber im Satze nicht genügt. 
In einem gedruckten Buche find die Pagina theild römifche, 
theils arabifche Ziffern, deren Grund ich bei dem Artikel Ko: 
lumnenziffern angeführt babe. — Beim Auszeichnen eines 
Bogend bemerkt man im Manuffript die Pagina der eriten 
Scite des folgenden Bogens. 

Papier, dad, (franz.: le papier, engl.: the paper), 
ift dad gewöhnliche Material, das zum Druden verwendet 
wird und aus welchem unfere heutigen Bücher faſt ſämmtlich 


beſtehen. Man bat zwar noch andere Stoffe, auf welchen man 
Encykl. d. Buchdruderk, 11 
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drucken kann, aber alles Andere würde dad gewöhnliche Druck— 
papier im Preife überjteigen. Das Papier wird aus leinenen 
und baumwollenen Lumpen (Hadern) verfertigt, nachdem fie durch 
Maſchinen geftampft und zu einer bretartigen, doch flüffigen Mafje 
verarbeitet worden find. Diefe Maffe wird in Formen gefhöpft 
und zwifchen Filze gelegt, damit das darin enthaltene Waſſer 
ablaufen kann. Später wird es getrodnet, Bogen für Bogen 
nachgefeben und gefchält, abgezählt und in Ballen verpackt. 
Die Papiergröße ift von den Formen abhängig, in welche 
daffelbe gefchöpft ift, die Feinbeit hängt von der Maffe, mithin 
von der beffern Qualität der Hadern ab, die dazu verarbeitet 
find. Das gewöhnliche Drudpapier wird Im Winter verfertigt, 
weil der Froft dad Papier bleicht und dehnt; um im Sommer 
gefertigte Papier mit Winterpapier in der Güte übereinſtim— 
mend zu machen, müßte man viel beffere Hadern dazu ver: 
wenden. Die verfchiedenen Farben , welche man beim Papiere 
antrifft, rühren von dem Farbeftoffe ber, welchen man der Maffe 
zufeßt. Die Papiermaſſe läßt ſich auch chemiſch bleichen. Das 
‚bier Gefagte gilt nur vom ungeleimten, von Menfchenhänden 
gefertigten Druckpapiere, bei welchem wir noch bemerken müffen, 
daß man Verſuche angeftellt hat, für leinene Lumpen ein Er: 
fagmittel aufzufinden: mit Stroh foll dies mit gutem Erfolge 
gefcheben fein. Diefem zunächft muß nun eine SPapierforte 
auffallen, die täglich nicht nur im gewöhnlichen Leben, fondern 
auch in den Buchdrucereien verwendet wird, es ift das Schreib: 
papier, Das gewöhnliche Schreibpapier ift von kleinerem For— 
mate, als dad Druckpapier, doch bat man died auch von jeder 
Größe. Der Unterfchied zwifchen dem Drud: und dem Schreib: 
papiere ift, daß auf erſteres mit der Tinte nicht gefchrieben, 
auf legtered aber gefchrieben und gedruckt werden kann. Dem 
mit der Sache Unbewanderten wird es daher auffallen, daß 
man nicht lieber zum Druden der Bücher Schreibpapier ver: 
wendet, da doc, wie die Erfahrung und fihon ein oberflächlicher 
Blick zeigt, dieſes bei weiten haltbarer iſt, als das Druckpa— 
pier. Gewiß würde man auch dem Schreibpapiere den Vorzug 
geben, wenn es nicht bei der Herſtellung der Bücher zugleich 
auf Wohlfeilheit abgeſehen wäre; mo dies aber nicht der Fall 
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iſt und befondere Haltbarkeit des Papiere bedingt wird, oder 
wo dad bedrucdte Papier auch noch befchrieben: werden fol, 
wird Schreibpapier zum Druden verwendet, Was dem Schreib: 
papiere diefe befondere Haltbarkeit verleiht, ift, daß dazu nur 
rein leinene Lumpen verarbeitet werden, und. dem Papierbrei - 
aufgelöfter thierifcher Leim zugefegt wird, was fpäter das Durch: 
Schlagen der Tinte verhindert. Hierbei muß ich des Ausdrucks 
„balbgeleimt” erwähnen, der in der Druderei fehr oft ge: 
braucht wird. Man deutet dadurch an, dab man Drudpapier: 
maſſe mit Leim vermifcht bat, wodurch das Drudkpapier eben: 
falls mehr Feftigkeit erhält, doc, deöbalb immer noch nicht 
für Schreibpapier gelten fann. — In neuefter Zeit bat fich 
ein auf eigene Weiſe verfertigtes Papier bemerkbar gemacht 
und iſt auch durch fein gutes Ausfehen fehr in Aufnahme ge: 
fommen, fo daß dadurd, die oben beſchriebene Papier-Verferti— 
gung ganz in Verfall zu kommen fcheint, es iſt dies das 
Mafchinenpapier, Anfangs Patentpapier genannt, weil die 
Erfinder auf ihr Erzeugniß fi) von den Regierungen Patente 
ausfertigen ließen, wodurch ihnen für längere Sabre der allei: 
nige Gewinn aus ihrem Fabrikat gefichert wurde, Die Ma: 
jchine braucht nur fehr wenig menfchliche Hülfe bei ihren Ver: 
richtungen, fie liefert verbältnigmäßig mehr und gleihförmigeres 
Papier ald Menfchenhände und das gefertigte ift ohne Ende, 
indem ſich die Papiermaffe um einen Cylinder wickelt. Erſt 
wenn das Papier fertig ift, wird die Papiergröße beftimmt, 
und felbjt das Zerfchneiden verrichtet eine Maſchine. Als Feb: 
ler des Mafchinenpapierd gab man die geringe Haltbarkeit und 
eine rauhe Seite an. Das Erjtere rührt von dem Chlorkalk 
ber, womit die Maſſe gebleicht wird, und welcher nicht felten 
den Brei verbrennt, dann aber von dem Anfaße der Bafern, 
die ſich bier nicht fo eng verbinden, als. in: der Bütte; das 
Lebtere von dem Eylinder, gegen welchen ſich die eine» Seite 
des Papiers legt. Beiden Übelftänden wird. aber durch fort: 
geſetztes Bemühen und Forſchen nach Berbefferungen immer 
mebr abgebolfen, jo daB man jest nicht nur ſehr baltbarcs, 
fondern auch auf beiden Seiten geglättetes Papier erhält, Im 
14% 
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feinem Anſehn bat es gegen dad Büttenpapier um dad Dope 
pelte gewonnen. 

Papier abzäblen, (franz.: compter, engl.: to count), 
f. Abzählen. 

Papier feuchten, (franz. : tremper le papier, engl.: 
to wet), f. Feuchten. 

Papier umfchlagen, (fran.: remanier. Je papier, 
engl.: to turn up the paper), |. Umfchlagen. 

Papierzeichen, dad, (franz.: la marque, corne, 
engl.: the token), f. Abzählen und Zeichen. | 

Pappe, die, (franz.: le carton, la carte, engl.: paste- 
board), ift eine aus Lumpen gefertigte Maffe, die, gleicy dem’ 
Dapiere, in verfchiedenen Formaten, aber auch in verfchiedenen 
Stärken zu baben ift. Je nachdem gute ‚oder fehlechte Maſſe 
dazu verwendet worden ift, wird die Pappe feiter oder lockerer 
fein. Sie ift dem Buchbinder unentbehrlih und auch in der 
Buchdruderei wird fie vielfach benutzt. Außerdem iſt fie bei 
Verpackungen höchſt notbwendig. So wie man in der Papiers 
Fabrikation vorgefihritten iſt, fo blieb man auch in der Vers 
fertigung der Pappe nicht zurüd. Man bat außer den ge: 
wöhnlichen Packpappen, geleimte Pappen, gemalzte Pappen, 
Slanzpappen u. dergl. m., die zu verfchiedenen Zwecken mit 
Nutzen angewendet werden. 

Paragraph, der, (franz.: la paragraphe, engl.: the 
paragraph), gehört zu den Zheilungszeichen und wird in wif: 
fenfchaftlichen Werken angewendet, um die Interabtheilungen 
von einander zu fiyeiden. Man benußt dafür ein Zeichen ($), 
das bei feiner Anwendung meiftens mit einer Ziffer verbunden 
wird, z. B. 6.1.9.2. u. ſ. w., um das Auffinden der Stel: 
len dadurch zu erleichtern. 

Parangonnage, deutich: VBergleihung, beißt durch 
ufammenftelung zweier Bleineren Schriftkegel einen größern 
bilden, 3. B. Doppel-Mittel (14) aus anderen Kegeln zu bils 
den, nimmt man entweder 12 und 2, 10 und 4, oder 8 und 6. 
Man bat fich die Mühe gegeben, eine Liſte folder Zufammen: 
ftellungen unter dem Titel Parangonnagen = Tabellen anzu: 
fertigen, die aber ohne befonderen Nutzen find, da Seiner 
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der die Stärke der verfihiedenen Kegel kennt und zufammen: 
zählen und abziehen in der Schule gelernt bat, einer folchen 
Zabelle bedarf. 

Parentheſe, bie (franz. : la parenthese, engl.: the 
parentheses), gehört zu den Zheilungszeichen und dient zum 
Einfchließen eines Satzes oder eined Wortes, das nicht unmittel- 
bar zum Sabe gehört, fondern als eine Erläuterung dient. Man 
bat ein doppeltes Zeichen dafür ( ) und |], wovon die letztern 
auch eckige Parentbefe oder Klammern heißen, und befonders 
dann angemendet werden, wenn in einem eingefchloffenen Sage 
wiederum etwas eingefchloffen werden fol. Werden mebrere 
Bellen zufammengezoaen und auf ein einzelned Wort oder eine 
Beile hingeführt, fo bedient man fich dazu einer verlängerten 
Darenthefe, die man in den Drudereien unter dem Namen 
Klammern oder auch wohl Akkoladen Eennt. 

Pergament, das, (franz.: le parchemin, engl.: the 
parchment), wurde früher in der Druderei mehr angewendet, 
als jebt. Man bat echtes Pergament, aus Eſelshaut  verferz 
tigt, und uncchtes, d ti. Fünftlich erzeugte. Heutzutage wer: 
den nur noch Urkunden, Diplome u. dergl. darauf gedrudt. — 
Beim Druden verträgt dad Pergament nur wenig Näffe, wer 
es daber zu diefem Zwecke benußen will, darf dafjelbe nur 
wenige Augenblicke in bereits gefeuchtetes und unterftandenes 
Dapier einlegen; das richtigfte Maaß lehrt die Erfahrung. 

Pergamenthaut, die, (franz.: la braie du grand 
tympan, engl.: the skin); mit ihr werden, namentlich an den 
Holzprefien, der Gleichheit und Feftigkeit des Materiald wegen 
oft die Preßdeckel überzogen. An Preſſen, wo die franzöfifche 
Dedeleinrichtung angebracht ift, wird der kleine oder der 
Einlegededel damit überzogen, und der innere oder große 
Deckel erhält einen Überzug von Seide oder feiner Leinwand. 
Wer Pergamenthaut zum Überzug zu theuer. findet, benußt 
dafür feine Leinwand, die nach Außen mit gewalzter Pappe 
beflebt wird. 

Perl, eine Schriftgattung , deren eigentbimlicher Kegel 
halbe Korpus — 24, Viertelpetit = 5 Punkten iſt. Oft wird 
fie, wie dies meiftens bei den ganz Kleinen Schriften der Sal 
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iſt, auf Nonpareilles Kegel gegoſſ en. ©. Schriftenver— 
baltniß. 

Petit, ebenfalls eine Schriftgattung, die ihren Namen 
mutbmaßlich daher hat, weil fie bei ihrem Erſcheinen hinſichtlich 
ihrer Kleinheit die Bewunderung Aller auf ſich zog. Sie bieß 
auch, fo lange fie noch unübertroffen war, die Sungfernfchrift; 
jelbft die Eintheilung des Syſtems nach Viertelpetit fcheint für 
ibr längeres Beſtehen als kleinſte Schriftgattung zu ſprechen. 
Sie hat einen Kegel von 4 Biertelpetit — 8 Punkten. ©. 
Schriftenverhältniß. 

Pfännchen, das, (franz.: Ja grenouille, erapaudine, 
engl.: the pan), iſt ein Stahlſtückchen, in welchem eine Ver: 
tiefung zur Aufnahme des Spindelzapfens angebracht ift. Das 
Dfännchen liegt genau Über der Mitte des Tiegels und ift zum 
Herausnehmen eingerichtet, damit es bei einer Beſchädigung 
leicht wieder bergeftellt werden kann... Zapfen und Pfännchen 
müfjen immer mäßig in OU erhalten werden, weil beide Theile 
im trockenen Zuſtande fich reiben und dadurch leicht leiden. 
Bolgen davon find: fchwerer Zug und Stoßen auf der Bruft. 

Pfloc, der, auch Bolzen genannt, (franz.: les cla- 
vettes, engl.: the pin), ift ein abgerundetes Stück Holz oder 
Eifen, welches zwei Scharniertheile jo verbindet, daß fie ſich 
in der vorgefchriebenen Richtung bewegen können. Statt der 
Pflöcke oder der Bolzen gehen die Scharniere jest in Spitzen, 
wodurd die Bewegung weit leichter ift, ald wenn die Schar: 
niertheile durch Bolzen zufammengebalten werden. Daß alle 
fich reibenden Theile geölt werden müſſen, bedarf Feiner wei— 
tern Erwähnung. — Wenn die Pflöde am Dedel-Scyarniere 
durch längern Gebrauch ſich etwas abnutzen, jo daß der Dedel 
dadurch nicht mehr fo feit fit, als dies fein Toll, fo fängt die 
Form gewöhnlich an ſich zu ſchmitzen (|. d.), was ich bier bei- 
läufig erwähne, um den Grund des Schmitzens leichter auf: 
finden zu können. 

Plakard, das, ift die Benennung eincd Formates und 
bezeichnet eine in Bogengröße gedrudte Form, fo daß der Bo: 
gen nicht zufammengelegt und gefalzt zu werden braucht, um 
ihn folgerecht Tefen zu können, wie in einem Buche, 
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MPoſtulat, das, deutfch: die Forderung. Unter Poftulat 
verftanden die alten Buchdruder das Verlangen eines jungen 
Gebülfen in den Berband der Gefelichaft aufgenommen: zu 
werden. Dieſer Gehülfen-Verband batte unter ſich Gefeße und 
Berbindlichkeiten, wodurch fie ſich ficyer ftellten, daß weder die 
Zahl der Gehülfen, noch die der Lehrlinge zu groß werden Fonnte; 
überdieß hatten die Gehülfen viele Gerechtfame, die fie ſchützten, 
und felbft die Regierungen verwahrten fie vor Eingriffen in ihre 
- Rechte. Sm Allgemeinen verbielt ſich's in der Buchdruckerei zur 
Zeit des Poftulats wie folgt: Mit der Lehrzeit und dem Lehrgelde 
war es, wie noch heute; ein Lehrling zahlte nach feinen Ver: 
mögensumftänden 50 —200 Thlr. und lernte nach Verhältniß 
des gezahlten Lehrgeldes 3 bis 5, nach Umſtänden auch 6 Sabre; 
dafür war der Lehrherr verpflichtet, den Lehrling während feiner 
Lehrzeit zu beföftigen. War die Lehrzeit abgelaufen, fo Fonnte 
der Ausgelernte nicht unmittelbar Gehülfe (Gefelle) werden, 
denn ed beitand noch ein Mittelftand, der Übergang vom Lehr: 
linge zum Gefellen: der Kornutenftand; der Ausgelernte mußte 
exit einige Zeit Kornut fein, d.h. ein Hörnerträger, von cornu, 
Horn. Der Kornutenftand follte die Flegeljadre des Menfchen 
ſinnbildlich darſtellen. Um aus diefem Stande austreten zu 
fönnen, batte der Kornut eine nicht unbedeutende Summe 
Geldes zu erlegen, die er nur auf einmal abtragen Fonnte, 
und in welche ſich die in der Druderei arbeitenden Gebülfen 
theilten. So lange der Kornut diefe Summe nicht zufammen 
batte, mußte er allwöchentlich eine beftimmte Abgabe an die 
poſtulirten Gefellen zahlen, die ihm aber nicht in Abrechnung 
gebracht wurde. Das Auötreten aus dem Kornutenftande bich 
deponiren und war gewöhnlich mit einer Feierlichfeit — De: 
pofition genannt — verbunden, die mit einem Luftipiele anfing 
und mit einem Schmaufe endete. Sm Luftfpiele hatte faft 
jeder der Anwefenden eine Rolle. Perſonen des Luftfpiels 
waren: cin Vorredner, der Herr Depofitor und fein Knecht, 
der Kornut, der Lehrmeifter, zwei Zeugen und der Nachredner, 
Der Kornut trug während der Handlung, eine Mütze mit Hör: 
nern, die ihm hierbei bildlich abgeftoßen wurden. 

Zuerſt trat der Vorredner auf, welcher eine Lobrede auf 
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die edle Buchdruckerkunſt hielt, meiſtens in gereimten Knittel⸗ 
verſen. Hatte dieſer geendigt, ſo trat der Depoſitor auf den 
Platz und fing alſo zu reden an: 


„Bas mag für eine Urſach ſein, 
Daß Alles hier fo nett und rein 

Sm Haufe wird gefunden? 
Wo Läuft doch diefes Volk jest her ? 
Es fommt ja nicht von Obngefähr 
Voraus bei diefen Stunden, 
Jedoch, daß ich's erfahre recht, 
So will id rufen meinen Knecht, 
Er kann's vielleicht mir fagen, 
Wo bift Du, mein Herr Urian? 
Komm eilends zu mir auf den Plan, 
Ich muß Dich etwas fragen,” 


Hierauf erfcheint nun der Knecht und fpricht: 


„Ja wohl, mein Herr, nun komm ich recht 
Aus meinem Winkel. hergelaufen, 

Und will, ale ein getreuer Knecht, 

Friſch tapfer mit herummer faufen,’’ 


Der Depofitor fragt ihn nun, wie es komme, daß Alles 
jo geſchmückt, und dad Volk herbeigefommen fei, worauf der 
Knecht antwortet: 

„Das weiß ich nicht, doch riedy? id) wohl, 
Daß hier ein greuli hier muß feinz 
Es ftinfet als der gröbfte Knoll 

Und macht gar argen Stank herein.” 


Der Depofitor ftimmt nun ebenfald® in diefen faubern 
Ton und fpricht: 


„Mid dünkt es felber, daß ein Zhier 
Sich halte nicht gar fern von hier, 
Doc riech' ich's nur von weiten; 

‚ Sinmittelft geh? hinaus aufs Feld 
Und fieh’, ob Alles iſt beftellt 

Von unfern Arbeitöleuten,’ 


Hierauf läuft der Knecht fort und bringt den Kornuten 
mit feiner Hörnermütze herbei; der Depofitor aber fpricht: 


„Bas ift das für ein Wunderthier ? 
Es ift Fein Bock, Fein Hirſch, kein Stier, 
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Say’ an, wer hat’s gefangen? 

Es ſieht fo wunderfeltfam aus, 

Mit ihm zu halten einen Strauß, 
Trag' [hier ich ein Verlangen. 

Gewiß, es foll mich wundern noch, 
Wie man dies Thier wird nennen doch, 
Ich kann mid) Faum drein finden,” 


Der Knecht hilft nun dem Depofitor aus dem Traim 
und ſpricht: 
„O kennet Ihr das Thier noch nicht? 
Es trifft an ſeiner Naſe ein, 
Dazu an ſeinem Angeſicht, 
Daß es muß ein Kornute ſein.“ 
Der Depofitor wendet fih nun zu diefem mit den Worten: 
„Run, Hörnerträger, fag’ allbier, 
Was ift denn Dein Begehr von mir?” 
Worauf der Kornut antwortet: 
„Mein fehnlih Wünfchen ift allein, 
Ein ehrlicher. Gefell zu fein,” 
Der Knecht, der bei diefer Feierlichkeit den ee 
machen muß, fällt hier als Grobian wieder ein und fpricht: 
„Dazu bift Du geſchickt, fo fein, 
Wie. meiner Mutter großes Schwein.” 
Der Depofitor Schlägt hierauf dem Kornuten die Mütze 
mit den Hörnern vom. Kopf und fagt: 
„Da liegt nun Deines Hauptes Kron’, 
Und hiermit haft Du Deinen Lohn, 
Doc mußt Du mir erft fhwören, 
Du wolleft, was zu diefer Frift 
Von uns Dir widerfahren ift, 
Zu rächen nie begehren.“ 
Worauf der Kornut alſo ſchwört: 
„An dieſer Stelle ſchwoͤr' ich, 
Mein baares Geld verzehr' ich, 
Nur dies, nicht Mehr begehr' ich. 
Hierauf giebt ihm der Depofitor noch eine (und: zwar bie 
legte) Maulfchelle und fpricht: 
„Und damit haft Du Dein Gebühr, 
Die folft Du ſchließlich noch von mir, 
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Hinfort von Niemand leiden, 
Nun fage Deine Miffethat 
Und mer?’ auf gute Lehr’ und Rath, 
So Eannft Du fröhlich fcheiden. 


Die erbetenen Zeugen fordern nun den Lehrmeifter auf 
den Plab und der Knecht läuft fort, ibn zu holen. Nachdem 
diefer erfchienen, Glück und Segen gewünſcht, und gefragt bat, 
was zu Dienften ftehe, wird er von den Zeugen gebeten, den 
jungen Knecht, der nun fein Recht völlig ausgeftanden babe, 
von des Kornuten Banden frei zu machen und ihm gute Leh— 
ren zu geben. 

Der Lehrmeifter erwiedert darauf, das wolle ex thun, doc) 
müſſe der deponirte Kornut ihm erft feine Sünden befennen 
und den Sefellennamen tragen. Diefer legt num fürmlich feine 
Beichte ab, wo möglich in Verſen, und bekennt darin aufrichtig: 
„Ex babe fich leider von Sugend auf von böfen Menſchen be= 
thören laſſen, manches Lafter ſich angewöhnt, fei grob, tölpifch 
und faul geweſen, habe bei Anderer Glück das Maul gehängt. 
Als er audgelernt, fei ihm vollends der Hochmuth in den Kopf 
gefahren, und wenn man ihn Herr oder Monſieur genannt, fo 
babe er gleich gedacht, er fei ein großer Mann; aus Übermuth 
babe er allerlei lofe Händel angefangen und weder Kunft, noch 
Zucht, noch Lehre geachtet, fo daß ibm zuleßt gar Hörner 
gewachfen. Doc) jener Meifter, dem er Zeitlebens dafür danke, 
babe ibn durch. einen einzigen Schlag davon befreit, und fo fei 
ihm nun die Vernunft auf einmal wieder gekommen; er ver: 
fpreche daher, fortan fo zu leben, daß man Feine Schande von 
ihm haben folle.“ 

Hierauf giebt der Lehrhere dem deponirten Kornuten- allerz 
lei nüßliche Lehren. Iſt er hiermit fertig, fo frägt er die Zeu— 
gen, was für einen Denkſpruch der Gefell erhalten folle, wel: 
cher denn willkührlich nach der bisherigen Aufführung des 
Kornuten beftimmt wird, 3. B. ora et labora, bete und ar: 
beite! oder Resipisce Christiane! Chriftian,  beffere Dich! 
u. ſ. w. | 
Hat der Lehrherr den Denkfpruch vernommen, fo feßt er 
dem Kornuten einen Kranz auf und beftätigt ihn als chrlichen 
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Gefelen. Die Zeugen treten alddann hinzu, tiberreichen dem 
Kornuten einige Geſchenke, wünſchen ihm Glück, worauf nun 
noch der Nachredner auftritt, und mit einer Mede, deren 
Zweck aber nicht recht einzufeben ift, die Depofition beendigt. 

Zweck des Poſtulats war: Aufrechteryaltung der den 
Buchdrucdern verliehenen Gerechtfame, dad Berbindern der 
Überfüllung an Gebülfen und Siwyerftellung der letztern. Was 
man bezwedte, wurde dadurch erreicht ; nur ift es zu bedauern, 
daß das Poftulat nicht zeitgemäß abgeändert und die ihm beis 
wohnenden Mißbräuche abgeftellt wurden. Cine natürliche 
Folge hiervon war, daß die Regierungen, nach gefchehenem 
deösfallfigen Anfuchen, das Poftulat gänzlich aufhoben. — Es 
ift zwar an manchen Orten verfucht worden, ein zeitgemäße 
Doftulat einzuführen, allein fehwerli dürfte es von Erfolg 
fein, wenn nicht einem allgemein gefühlten Bedürfniß dadurd) 
abgeholfen wird, f 

Preſſe, die, (franz.: la presse, engl.: the press). 
Denken wir und unter diefer Benennung zunächſt die Ma— 
Shine, welche in der Buchdruderei gebraucht wird, um ſich 
vom Schriftfage Abzüge zu verfchaffen, fo muß uns deren 
- Manchfaltigkeit auffallen; denn man findet fie von Holz und 
Eiſen und letztere befonderd von ſehr verichiedener Bauart 5 
alle eifernen haben; den Zweck, dem Arbeiter Erleichterung 
zu verschaffen, und in mechanifcher Hinficyt die größtmöglichfte 
Vollkommenheit zu erlangen. - Einige unter ihnen verdienen 
befondere Anerkennung, wie die Stanbope-, Yagar-, Co— 
lumbia-Preffe. Unter den deutfchen Mechanikern, welche fi) 
in neuefter Zeit um den Preffenbau verdient gemacht haben, 
verdienen Hoffmann, Dingler, Zaulmann, Groß, Sigl, Alfs 
u. U. befonders genannt zu werden, welche Künftler felbft 
Preſſen nad) eigenthümlicher Konftruktion baueten oder bereits 
vorhandene zu verbefjern und zu vervollkommnen fuchten. Als 
ein erfreuliched Zeichen de Emporblühens unferer Kunft muß 
ed wohl erkannt werden, daß während man die Buchdruder: 
prefie beinahe viertchalb hundert Sabre in ihrer urfprünglichen 
Geftalt benugte, man in den legten funfzig Sahren fo wefent: 
liche BVBerbefferungen daran anzubringen fuchte. Die Preffe 
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beſteht im Weſentlichen aus feſtſtehenden und aus beweglichen 
Theilen; feſtſtehende Theile ſind: die Preßwände, der Druck- 
balken, die Krone und das Laufbret; bewegliche Theile da— 
gegen: der Ziehbalken, der Hebel oder die Spindel, der Tie— 
gel, der Karren mit dem Fundament, der Deckel mit dem 
Rähmchen, und die Kurbel. Das Fundament dient zur Auf— 
nahme der Schriftform, der Deckel zur Aufnahme des zu be— 
druckenden Bogens. Dadurch daß der Karren zum Aus- und 
Einfahren eingerichtet iſt, wird die Schriftform zwiſchen Tie— 
gel und Fundament gebracht, und ſo der Abdruck durch An— 
ziehen des einfachen. oder des verlängerten Hebels hervor 
gebracht. Eine andere großartige Erfindung im Bereiche der 
Buchdruderprefien, die von unferm - Randömanne , dem den: 
tenden Bruchdruder Friedri König aus Eisleben, aus— 
gegangen ift, ift die Schnellpreffe. Es war ihm nicht vergönnt, 
den gefaßten großen Gedanken in Deutfchland zur Ausführung 
zu bringen; er wanderte deshalb nach England, : dem Lande 
der Gemwerbthätigkeit und der Maſchinen. In Gemeinfchaft 
mit Bauer, ebenfalld einem Deutfchen, und einem Engländer 
bauete er. mit günftigem Erfolg. Die Schnellpreffe ift feit 
ihrem erſten Gebrauche ſehr vereinfacht und verbeffert, ihr 
Werth aber auch fo anerkannt worden, daß fi in diefem 
Augenblide faſt alle größeren mechanifchen Werkitätten mit 
dem Bau der Schnellpreffen befcyäftigen. Das Übrige bier: 
über ſ. unter Schnellpreffe — Außerdem finden wir in 
Buchdruckereien noch andere Prefien, wie Pad = und Glätt: 
preſſen. Auch auf die Verbefjerung diefer Art Preſſen ſchei— 
nen unſere Mechaniker bedacht zu fein, von: denen wir beſon— 
derd die Herren Hoffmann und Alfs in Leipzig zen er⸗ 
wähnen müſſen. 

Preßbank, die, * Auslegebank, iſt eine hinter 
den Preſſen mit niedrig ſtehendem- Deckel angebrachte Vor— 
richtung zum Daraufſtellen des bedruckten und unbedruckten 
Papierhaufens; an den Preſſen mit hochſtehendem Deckel, wo 
das Hinüberreichen nicht nur beſchwerlich, ſondern ſogar un— 
möglich ſein würde, ſteht die Bank dem Drucker zur Rechten. 
Ihre Höhe muß ſo ſein, daß ſie beim Ein- und Auslegen 
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des Papiers den Arbeiter nicht bindert, noch idm die Arbeit er: 
ſchwert. Wo es tin einer Druderei fehr an Plab feblt, be: 
nußt man den leeren Raum unter der Preßbanf zum Hin: 
ftellen des gefeuchteten Papiers; ein in der Bank angebrachter 
Kaiten kann zur VBerwahrung der Aushängebogen, der Re— 
vifionen u. f. w. dienen, oder man laßt den untern Raum 
einer Preßbank mit Fächern zur Verwahrung von Stegen und 
Formaten verfeben. 

Preßhandſchuh, der, (franz.: le gant, engl.: the 
glove), ift ein Stück Leder, am beften Sirfchleder, von der 
Größe der innern Handflädhe, mit fünf Schleifen für die fünf 
Finger der rechten Hand verfehenz er dient zum Schuß gegen 
Blafen, die der Druder beim Ziehen an der Preffe leicht be: 
fommt. Trotz feiner Zweckmäßigkeit wird der Preßhandſchuh 
nur wenig benußt und die Folge davon iſt verhärtete Haut, 
fogenanntes Horn, in der rechten Dand des Drudere. 

Preßkörper, der, (franz. : le corps, engl.: the body). 
Unter diefer Benennung verfteht man alle feftftehenden Theile 
einer Buchdruderpreffe; an der Holzpreſſe gebören dazu: die 
Preßwände, der Drudbalken, die Krone und dad Laufbret 
mit den Schienen; an der eifernen Preffe: das Hauptgeftell 
und das Laufbret mit den Schienen. 

Preßmeifter, der, (franz.: le pressier, engl.: the 
press-man). Zu einer vollbefeßten Preſſe gebören zwei 
Drucker, von denen der Eine, nach feinen Berrichtungen, der 
Preßmeiſter, der Andere der Walzenmeifter genannt wird. 
Vom Preßmeifter wird zunächft die Inſtandhaltung der Preffe, 
dad Zurichten der Form und das Interlegen im Dedel ver: 
langt. Er übernimmt die Verantwortlichkeit für guten Druck 
und für richtige Ablieferung der Auflage, ohne für diefe Ver: 
antwortlichkeit etwas fordern zu dinfen. Der Preßmeifter 
zieht bei jeder Form das erite Zeichen. — Gewöhnlich ift der 
an einer Preffe am längften arbeitende Druder der Preß— 
meifter, wenn er nicht die überwiegende Geſchicklichkeit des 
Meuantretenden anerkennt und ibm den Vorrang. abtritt. 

Preßſpan, der, (franz. : le carton, engl.: paste-board), 
ift eine Art fefter Pappe, die am beiten aus Segeltucy gefere, 
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tigt und mit einem glänzenden Überzuge verfeben wird. Der 
Preßſpan kommt fehr verfchieden in den Handel; oft iſt e& 
nur eine gute, gewalzte Pappe mit einem Lad überzogen, oft 
ift er zwar von bejjerer Qualität, allein. der Glanz ſchwindet, 
wenn der Preßſpan einige Mal gebraucht worden ift. Die 
befte Art ift die bornartige, faft durchfichtige Glanzpappe. Man 
gebraucht fie beim Glätten des bereits gedrudten Papierd, um 
die bervorgetretene Schattirung wieder wegzubringen, wodurch 
das gute Anſehen des Drucks bedeutend gewinnt. Hat ſich durch 
längeren Gebrauch Farbe am Preßfpan angefest, fo löjt man 
die daran haftende Farbe mit etwad Terpentinöl auf, trodnet 
aber das DI fo fehnell und fo gut ald möglich ab, Glatt ge: 
ſchliffene Metallplatten follen zu diefem 8wecke noch viel beſſer 
' fein, da fie weit ſchwerer find, aber fie erfordern auch ein viel gro: 
ßeres Kapital. Ein Erfaßmittel für die immer noch koftfpieligen 
Slanzpappen ift ein auf beiden Seiten geglättetes ſtarkes Ma: 
ſchinenpapier, dad man nad) öfterm Gebrauche wieder feuchten, 
gut unterftehen und trocknen läßt, wodurch die anfeßende Farbe ‘ 
ohne. Gefahr des Abfchmierend mit dem Papiere ſich ver: 
einigt. are 
Preßwand, die, (franz.:la jumelle, engl.: the cheek), 
Eine Preffe bat zwei Wände, welche entweder von Holz oder 
von Eifen find; fie werden durch) die Krone und den Druckbalken 
zufammengehalten, und ruben auf dem Preßfuße oder dem 
Fußgeſtelle. Bon dem Widerftande, den die Preßwände leiften, 
hängt der gute und fcharfe Drud einer Prefje ebenfalld ab, 
denn es ift natürlich, daß die Kraft gebrochen wird, wenn die 
Wände nachgeben, Aus diefem Grunde find ciferne Prefjen 
den. hölzernen. bei. weitem vorzuziehen. Hölzerne Preffen mit 
Tiegeln auf einen Sag find nicht praftifch, denn die Kraft der 
bei den hölzernen Preffen angewandten Spindel ift für eine 
ganze Form ohne, die größte Anſtrengung des Druckers nicht 
ausreichend, und für einen erhöheten Kraftaufwand auf mecha— 
niſchem Wege leiftet das Holz nicht Widerftand genug. 
Prime, die, (franz.: le premier folio, engl.s the 
prima): die Exfte, it eine Abkürzung für: die erſte Form eines 
jeden Bogend, d. i, die Form, worauf die. erfte Seite de 
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Bogens befindlich iſt. Man kann ſie von der zweiten Form, 
der Sekunde), durch die Signatur und die Norm, wenn leb: 
tere gefegt worden ift, unterfcheiden. Die zweite Form bat 
zwar auch eine Signatur, allein um fie von der der erften Form 
unterjcheiden zu können, befindet ſich neben der Ziffer oder 
dem Buchftaben, (der Signatur), noch ein Sternchen, ein Punkt 
oder fonft ein Merkmal. Beim Bedruden der Büttenpapiere 
‚nimmt man die Sekunde zuerſt; beim Mafchinenpapier aber 
die Prime. Der Grund dafür ift folgender: beim Bütten— 
papier wird die durch die zweite Form erzeugte Schattirung 
von der fpäter gedrudten erſten niedergedrüdt; beim Ma: 
fhinenpapier, wo man für die erſte Form auch die glatte 


Seite des Papiers benußt, Ipringen während des Druckens 


die auf der rauhen Seite ſich befindenden a ab, wo: 
nach auch diefe dann im Druck beffer Fommt. 

PBrimeblatt, dad, (franz.: la feuille premiere, engl.: 
the prima-sheet), ift in der Handfchrift dasjenige Blatt, 
auf welchem der Anfang oder das erſte Wort des nächften 
Bogens vom Sceher, oder wenn ed von diefem vergeflen wor: 
den fein follte, vom Korrektor angezeichnet worden ift. Durch 
das Primeblatt follen von Seiten des Scherd Irrungen ver: 
mieden werden, die befonderd da leicht vorfommen können, 
wo mit Unterbrechungen an einem ‚Werke gearbeitet wird. 
‚Aus diefem Grunde ift es auch notbwendig, wenn die erſte 
Auszeichnung durch Änderungen in der Korreftur oder durch 
Auslafjungen oder Doppelfag unrichtig geworden ift,- fie fo: 
gleich zu berichtigen. So geringfügig Überhaupt die ganze 
Sache zu fein feheint, fo notbwendig it fi. Hat der Kor— 
reftor ftet8 den lebten Ausbängebogen zur Hand, fo ift es 
ohnehin ſehr gut, wenn er fich von dem richtigen Portgange 
des Satzes felbft überzeugt. S. audy hierüber den Artikel: 
Auszeichnen. 

Primentafel, die, iſt ein Verzeichniß, aus welchem 
man die erſte Kolumnenziffer eines jeden Bogens für ver— 
ſchiedene Formate erſieht. Es iſt nicht ſchwierig, ſich ſelbſt 
eine ſolche Tabelle anzufertigen, indeſſen laſſe ich eine für 
ſechs Formate ausgerechnete folgen. 
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Signaturen, 





Folio. Quart. | Oktav. | Duodez. | Sedez. | Ottodez. 
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Primentafel, 
woraus die erſte Kolumnenziffer eines jeden Bogen erſichtlich iſt. 


Erſte Kolumnenziffer eines Bogens in 


769 
801 


929 


993 
1025 
1057 
1089 
1121 
1153 
1185 
1217 
1249 
1281 
1313 
1345 
1377 
1409 
1441 


445 


541 









Punkt. — Punkturen. = En 


Punkt, der, 1) (franz.: le point, engl.: the full stop), 
it in Sranfreich das Maaß, wonach ſowohl der Schriftfegel, 
ald auch die Schrifthöhe beftimmt find. Sch Punkte mahen ° 
eine Linie aus, und 104 Linien oder 63 Punkte ift die un— 
veränderlihe Sihrifthöhe für ganz Frankreich. Zwei Punkte 
baben ungefäbr die Stärke unferer Viertelpetitz da nun aber 
für leßtere eine beliebige Stärke angenommen werden Fann, 
fo ift es einleuchtend, dag jede deutfche Schriftgießerei auch ein 
anderes, abweichendes Maaß in Annahme der Schriftkegel 
haben kann. Wie fehr daher eine allgemeine feſte Annahme 
für Höhe und Kegel zu wünfchen ift, leuchtet bieraus hervor, 
und neu einzurichtende VBuchdrudereien würden wohl thun, 
wenn fie die Berechnung nah Punkten für Höhe und Kegel 
der Gieherei zur Bedingung machten. Wenn auch dadurd 
eine allgemeine Reform nicht erzielt wird, fo ift es doch wahr: 
fcheinlih, daß, wenn erit ein großer Theil der deutfchen Drucke: 
reien und Gicßereien die Berechnung nah Punkten eingeführt 
baben, mande alte Druderei umgeworfen werden würde, da 
eben durch die Annabme einer gewiffen Stärfe und Höhe 
die Gießereien in den Stand gefeßt werden, belichte und gang: 
bare Schriften ftetd auf dem Lager zu haben, wodurch auch wohl 
eine Preisermäßigung der Schriften herbeigeführt werden dürfte. 
-2) franz. : le point, engl.: the period), gebört zu den 
Theilungszeichen; er ſteht am Schluffe einer Rede und auch 
am Ende von abgefürzten Wörtern. Schließt der Punkt: einen 
Sat, fo muß nach demfelben ein verhältnißmäßig größerer 
Kaum gelaffen werden, damit der Leer fchon bieraus wahr: 
nehme, daß er die Stimme beim Lefen finfen laffen muß, 
Sm gewöhnlichen Sabe fest man nah dem Punkte ein Ge: 
vierted, im engern weniger und im weitern etwas mehr; ſteht 
aber der Punkt nach einem abgefürzten Worte, fo darf der 
Raum nad) demfelben nur eben fo groß fein, ald zwifchen den 
anderen Wörtern. - 

Punkturen, die, (franz.: les pointures, engl.: the 
points), find Eifenbledye, deren untere Seite hufeifenförmig 
ausgefchnitten und deren obere Seite mit einem bald längern, 


bald kürzern Halfe verfeben ift, an deffen äußerſtem Ende die 
Encykl. d. Buchdruckerk. 12 


178 Punkturfeile. — Punkturſchraube. 


Punkturſpitze (ſ. d.) eingelöthet wird. Die Punkturen müſſen 


ſich von verſchiedenen Längen an einer Preſſe vorfinden, weil 


fie zu kleinem Format lang, zu großem aber kurz gebraucht 
werden. Sie werden am Dedel fejtgefihraubt und dienen, 
durch die Spisen, zum Feithalten des Bogens, wodurch wies 
derum das genaue Aufeinanderpaffen der gegeneinanderftehen- 
den Kolumnen, dad Regiſter (ſ. d.), erzielt wird. Sitzen die 
Punfturen nicht feit, fo verändert fih dad Regiſter und ftehen 
fie vom Dedel ab, fo verurfachen fie große Punkturlöcher, 
was nicht nur übel außficht, fondern auch das genaue Re— 
gifter beeinträchtigt. Um große Punkturlöcher zu: vermeiden, 
bat man Blechfedern an den Punfturen angebracht, die den 
Bogen abjehnellen, fobald das Rähmchen geöffnet ift, und fo: 
mit dad Erweitern der Punkturlöcher verhüten, Man will je: 
doch ihren Nugen nicht allgemein anerkennen. 

PBunfturfeile, die, (franz.: la lime des pointures, 
engl.: the file of the points), ift ein ſehr gebärtete& feines 
Snftrument, womit der Druder etwa abgebrochene Punktur: 
fpisen neu anfeilt, wenn died die Länge der, Spitzen über: 
baupt erlaubt. (S. auch Feile.) 

Punkturlöcher, die, (franz.: les trous des points, 
engl.: the point-holes), find zwei. durch die Punkturſpitzen 


gewöhnlih im Mittelftege des bedrudten Bogens gemachte. 


Löcher. Die Punkturlöcyer dürfen, wenn das Buch gebunden 
ift, nicht mehr ſichtbar fein, und deshalb müfjen fie fo an- 
gebracht werden, daß dies nicht vorfommt. Wird der Bogen 
nur auf einer Seite bedruckt, fo bedarf es Feiner Punkturen, 
mithin auch Feiner Punkturlöcher. Wo fie aber vorkommen, 
müfjen fie immer in der Mitte des Steges fein, damit der 
Buchbinder danach falzen Fann. 

Punkturfcheere, die, (franz. : les ciseaux des poin- 
tures, engl.: the point-plates) , iſt auch ‚eine allgemeine 
Benennung für die Punktur ohne Spitze, und e8 mag diefe 
Benennung wohl von der fcheerenartigen Geftalt derfelben her— 
rühren, 

Punkturſchraube, die, (franz.: la vis des pointures, 
engl. the point-serew), ift eine Schraube mit: verhältniß- 


’ 


u 
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mäßig ſchwachem, aber breitem Kopfe, die ihren Platz am 


Dedel unter dem Rähmchen erhält. Die Schraubenmutter, 
durch weldye dad DVBefeftigen der Schraube und der Punktur 
nur möglich iſt, fißt auf dem Außern großen Dedel. Unter 
dem Kopfe der Punkturſchraube wird die Punkturſcheere ein: 
gefchoben, und zwar fo, daß die Spisen nad dem Innern 
des Deckels mweifen. Für die Punkturſchraube ift in den beiden 
langen heilen des großen Dedeld ein Schlitz eingefeilt, wel: 
cher fich für Oktav ungefähr in der Mitte der Dedelftange be: 
findet; damit num aber die Punktur für Duodez in dem Ab— 
fchnittöfteg angebracht werden kann, fo ift, wenn man nicht ein 
eigenes Loch für die Punkturen des Duodezformats anbringen 
Laßt, der Schlitz gewöhnlich fo verlängert, daB died möglich ift. 
Da beim franzöfifhen Zurichten das Hin- und Yerfchlagen 
der Punkturen ald eine Aushülfe des Drucerd beim Regifter: 
fuchen nöthig ift, fo dürfen die Punkturfchligen auch nicht fo 
fein und eng fein, daß ſich die Punkturen nicht fchlagen 
lafien. Man glaube aber ja nicht, daß die Punkturfchraube 


nicht feſt angezogen werden dürfe, um die Punkturen bes 


wegen zu können; dies ift im Gegentheil höchſt — wo 
auf richtiges Regiſter geſehen wird. 

Punkturſpitze, die, (franz.: la pointe du tympan, 
engl.: the point, 'spur), ift eine am dußerften Ende des 
Punkturhalſes eingelöthete oder eingenietete Stahlſpitze, Die 
ungefähr einen Viertel Zoll lang und von der Stärke einer 
groben Nähnadel fein kann. Seitdem das bogenmeife Druden 
faft überall eingeführt ift, find lange Punkturſpitzen unnütz 
geworden, mas freili da, wo dad unregelmäßige Einftechen 
noch an der Tagesordnung ift, nothwendig tft. Eine Punktur: 
fpiße zum Einftechen muß aber freilich auch etwas ftärker, wie oben 
angegeben worden, und wenigftens einen halben Zoll lang fein. 

Punfturzauge, die, (franz.: la pincette, cengl.: the 
pincers), ift eine in den mechaniſchen Merkftätten und bei 
den Rifchlern unter dem Namen der Dratbzange bekanntes 
Snftrument, deſſen Greifftangen aber breit, flatt rund fein 
müſſen. Sie dienen , die verbogenen Punkturſpitzen wieder 
gerade zu richten. 

12° 
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Putzen, die, (franz.: les pätes, engl.: the picks), 
nennt man die ungeriebenen Parbeftücchen , die fich in den 
Augen der Buchftaben oder zwifchen den Zeilen angeſetzt haben, 
und die nun in Form Peiner Kledfe für das Geſicht febr un: 
angenehm werden. Dft verurfachen auch die ſich ablöfenden 
Walzentheilchen Putzen, was zugleich die augenblicliche Un— 
brauchbarfeit der Walze anzeigt. Die Putzen werden gewöhn— 
lich, wenn. fie nur bin und wieder fichtbar werden, durch die 
Ahle entfernt, indem man fie damit von der Form abzuneh— 
men fucht; nehmen aber die Putzen überhand, ſo ift es am 
geratbenften, die ganze Form gleich mit fiedender Lauge zu 
reinigen. — Auch unreine Parbe, die man von der Walze 
oder den Ballen mit einem Meffer abgefchabt hat, nennt man 
Putzen, gewöhnlich Farbeputzen. 


S. 


Quadraten, die, (franz. : les cadrats, engl.: the. qua- 
drats), werden in der Buchdruderei alle Schriftſtücke genannt, 
die zum Ausfüllen der leeren Räume beftimmt: find ; zu ihnen 
gehört daher auch der Durchſchuß. —  Hinfichtlich der Breite 
und Höhe ſollen ſämmtliche Quadraten einer Buchdruckerei 
nach einem Syſteme gegoſſen ſein, dem ſowohl die Berechnung 
nad) Petit, Korpus oder Cicero zu Grunde liegen kann, d. h. 
ein Quadraten kann eine gewiffe Anzahl Gevierte breit fein; 
die Höhe wird gewöhnlich audy nach Gevierten, oder, wie in 
Frankreich, nach Punkten und Linien beftimmt, in Deutfch: 
land, wo die franzdfifchen Maaße nur noch wenig Eingang 
gefunden baben, gießt man. die Duadraten gewöhnlid und 
mit Nußen 44 Cicero = Gevierte hoch und 4 Cicero = Gevierte 
breit, eine andere Sorte von derfelben Höhe, jedoch um 
4 Cicero = Gevierted ſchmäler, alfo 34 Cicero = Gevierte breit. 
Für den Setzer entfpringt bieraud der Vortheil, daß die grö— 
Beren Quadraten liegend neben den Kleineren mit Nugen ges 
braucht werden. können, da die. größere Breite des liegenden 
Duadraten fo viel beträgt, als der. kleinere gegen den großen 
ftebenden jchmäler ift. — Die Duadraten nutzen fich zwar 
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wenig ab, allein da fie in fehr großer Menge in einer Buch: 
druckerei gebraucht werden, fo ift es vortbeilhaft, wenn zus 
gleich auch die Einrichtung getroffen ift, die Quadraten ſelbſt 
zu gießen. Gießinftrumente bierzu liefern die meiften mecha— 
niſchen Werkftätten, und da das alte Schriftzeug ſich gut dazu 
verwenden läßt, fo bedarf es dann nur nod) eines Schmelz: 
tiegels und eines ebenen Sandfteined, um die gegoffenen 
Duadraten abzufchleifen, deren ae Anſchaffung ſich ſehr 
gut verintereſſirt. 

Quadrätchen, die, (franz.: les demi-cadratins, les 
cadratins, engl.: n- and m-quadrats), werden auch die 
Halbgevierten und Gevierten genannt, überhaupt alle zum 
Ausfüllen der Lücken beftimmten niedrigen Schriftſtückchen von 
4 Gevierten= bis zu 3 G&evierten= Breite; felbft die Aus: 
ſchließungen, d. it. eine ftärfere Sorte Spatia, nennt man 
Ausſchließ-Quadrätchen. S. auch Ausſchließungen umd 
Geviertes. 

Quadräteln iſt ein dem Namen nach nur unter den 
Buchdruckern, dem Weſen nach aber unter dem Namen 
„Knöcheln“ allgemein bekanntes Hazardſpiel. Man nimmt 
dazu gewöhnlich ſechs Gevierte, die mit Signaturen verſehen 
ſind, welche ſtatt der Augen in den Würfeln dienen; die 
meiſten Augen gewinnen. — Wenn es überhaupt ſehr tadelns— 
werth iſt, daß Arbeiter Glücksſpiele zu ihrer Unterhaltung in 
den Mußeſtunden wählen, fo ſollte dies doch ganz befonders in 
den Arbeitszimmern und während der Arbeitsftunden verpönt 
fein, da nicht nur die edle Zeit, fondern auch das erſt fauer 
erworbene und noch zu erwerbende Geld damit auf eine höchſt 
leichtſinnige Weiſe vergeudet werden. 
| Duart, das, (franz. : P’in-quarto, engl.: the quarto), 
ein Format, bei welchem der Bogen in vier Theile gebrochen 
wird, die Form alfo vier Kolumnen und der Bogen acht 
Seiten zähle. Man bat Hoch- und Dueer-Quart. Die Art 
und Weife, es auszufchießen, ſ. unter Formatlehre. Die 
gebräuchliche Abkürzung zur Bezeichnung diefes Formats ift 
4, und 4 

DQueerbalfen, der, (franz. : la traverse, engl.: the 
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winter), wird auch bald der Zich = bald der Druckbalken an 
der Holzpreffe genannt, weil die Lage beider nach der der 
Preßwände und des Preßfußes fih in der Queere befindet. 
(S. hierüber auch Unter: und Ziehbalken.) 

Dueerduodez, dad, (franz. : Vin-donze oblong, engl.: _ 
a sheet of twelwes, the broad-way), ift die Bezeichnung 
eined Formats, nach welchem der Bogen in 12 Theile gez 
brochen wird, auf einer Form ſich 12 Seiten befinden und 
der ganze Bogen mithin 24 Seiten zählt. Da das Falzen 
eines Duodezbogend für den Buchbinder fehwierig fein würde, 
wenn er ganz bleiben follte, fo bat man ed vorgezogen, denz 
felben als anderthalb Oktavbogen audzufhießen, jo daß der 
halbe Bogen entweder in die Mitte ein= oder ans Ende an— 
gelegt werden muß. Die Art des Ausfchießend f. unter dem 
Artilel Formatlehre. Die gewöhnliche Abkürzung dafür ift 
gu. 12, oder qu. 12m 

Dueerformat, das, (franz.: le format oblong, engl.: 
the broad-side), nennt man jedes Format, wo die Breite 
der Kolummen einen größern Raum einnimmt, ald die Höhe 
derfelben. — Queerformate find nicht Übli und werden ge: 
wöhnlich nur dann gemacht, wenn Bilder dabei find, die dies 
ſes Format verlangen. Die Art, fie auszufhießen, ſ. unter 
Formatlehre. 

Queerlinie, die, (franz. : la ligne transversale, engl.: 
the cross-line), nennt man einen Strich oder cine Linie, 
welche den Bogen der Queere nad durchſchneidet. Oft läßt 
es fich nicht gut machen, daß die gerade herunterlaufenden und 
die Dueer= Linien in eine Form gebracht werden können, 
und dann bilden die Dueerlinien gewöhnlich eine befondere 
Form, was natürlich den Drud noch einmal fo theuer machen 
muß. Den böbern Koftenpreis abgerechnet, bat man aber 
das Angenehme, daß dad Zufammenftoßen der einzelnen Linien | 
weniger fichtbar wird. 

Quirlen, in vielen Gegenden auch Frätfchen genannt, 
jagt man, wenn unglüdlicher Weiſe mehrere Wörter oder 
geilen aus ihrem Plage fich begeben und darnach übereinander 
rutfchen, wodurch das richtige Aufeinanderfolgen der Wörter 


Raͤhmchen. — Rahme, 183 


geftört wird und Unfinn entfteht, wenn der Seßer bei dem Ber: 
beſſern nicht fehr auf feiner Hut ift. Durchaus nothwendig ift 
es, wenn er hierzu die Dandfchrift, oder, wenn abgezogener Sat 
ſich gequirlt hat, die Korrektur zur Hand nimmt und, nach— 
dem der Satz wieder in Ordnung gebracht it denfelben auf: 
merkſam durchlieft. 


R. 


Rähmchen, das, (franz.: la frisquette, engl.: the 
frisket), wird derjenige heil der Prefje genannt, der dur) 
Scharniere mit dem Dedel verbunden iſt, und daber fich auf: 
und zumachen läßt. Die Rähmchen find aus ſtarkem Eifen: 
blecy gejchmiedet und werden mit Schreibpapier Überzogen. 
Zwiſchen dem Dedel und dem Rähmchen liegt dad zu bez. 
druckende Papier. Leere Stellen, welche fiy in der Form be: 
finden, fie mögen durch Holz und Blei ausgefüllt fein, wer: 
den im Rähmchen mit ftarfem Schreibpapier verklebt, damit 
das im Dedel liegende Papier die ficy an die Stege anfesende 
Sarbe nicht annehmen kann, wodurch daſſelbe unanſehnlich 
werden würde. An den eiſernen Preſſen und überhaupt an 
allen, wo auf franzöſiſche Weiſe ein- und ausgelegt wird, 
wird das Rähmchen geſchwenkt, d. h. nicht, wie an der Holz: 
preffe von einem Vorreiber  zugebalten, fondern mit den 
Fingern gegen den Dedel gedrängt, zu welchem Ende ein 
Griff an der Borderfeite des Rähmchens angebracht ift. Zu 
einer Preſſe gebören mindeftend ſechs Rähmchen, welcye der. " 
Drucker für laufende Werke befeßt bat, oder fie wenigftend in 
einem foldyen Zuftande erhält, daß fie jeden Augenblick. vers 
wendet werden können, 

Rahme, die, (franz.: le chassis, engl.: the chase), 
ift ein viereckiger eiſerner Rahmen , der etwas breiter. al& hoch 
ift und deſſen Eifenftärke mit der Schriftböhe in einem ge: 
wiſſen Berhältniß stehen muß, d. b. die Rahme muß fo viel 
niedriger fein, ald ein überzogenes Rähmchen ftark ift. Außer der 
richtigen Höbe und Stärke muß eine Rahme im Innern aud) 
genau winkelrecht fein, weil fi), wenn dies nicht der Sal tft, 
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die Schrift nicht gleichmäßig anfchliegen kann. In einer 
Buchdruderei muß man Rahmen von verfchiedenen. Formaten 
haben, und diefe werden dann gewöhnlich nach ihrer Größe 
kleine, Mittel- und große Rahmen benannt. . Die 


Rahme dient, den Schriftfag zufammenzubalten und ihn trage" 


bar zu machen“ Da dies aber durch das bloße Umlegen des 
eifernen Rahmens allein nicht möglich ift, fondern nur durch 
eine einengende Gewalt, fo bat man diefe Kraft auf vers 
Ichiedene Weiſe berzuftellen geſucht; die ältejte ift die Schraus 
benfraft. Um dieſe anzumenden , find auf der breiteſten Seite 
der Rahme. vier bis fünf Löcher, auf der kürzern drei bis vier 
Köcher eingebohrt, durch welche Schrauben geitedt find, welche 
ihre Wirkung zunächſt gegen die Rahmeiſen (ſ. d.) äußern, 
um nicht etwa den angelegten Stegen oder wohl gar der 
Schrift zu ſchaden. Die der Schraube widerſtrebende Gewalt 
iſt durch die Schraubenmutter erzielt, welche entweder ſelbſt— 
ſtändig vorhanden oder in den Schraubenlöchern der Rahme 
eingeſchnitten iſt. Wo Erſteres der Fall iſt, müſſen die Rah— 
men Einſchnitte für dieſelben erhalten haben, damit ſich die 
Mutter nicht beim Zuſchließen der Schrauben mit herumdrehen 
kann. Mit der Erfindung der eiſernen Preſſe war man auch 
auf eine zweckmäßige Verbeſſerung der Rahmen bedacht, man 
ließ die Schrauben ausfallen, da die Schraubenlöcher nicht 
nur die Rahme ſelbſt ſchwächen, ſondern die oft angewendete 
große Gewalt der Schrauben die Vorderſeiten der Rahme oft 
verſchließen. Statt der Schrauben benutzt man daher die 
Keile; allein da Ichtere die Gewalt der Schrauben kaum zur 


Hälfte erfegen, jo mußte auch die Rahme fo eingerichtet wer— 


den, daß auch nur die Hälfte, mitunter fogar nur das Viertel 
der Kraft nöthig it. Man brachte in der Rahme felbft eiferne 
Mittelz und Kreuzitege an, die, je nachdem es die Formate 
erfordern ‚ihre Lage verändern ‚nach Belieben auch ganz aus: 
fallen können, Durch diefe eingelegten feften Mittelz und 
Kreuzftege haben die Keile nur die Hälfte und das Viertel zu 
leiſten, was die Schrauben in der Rahme an Kraft bergeben 
müſſen. — Ob die Keilrabme vor. der Schraubenrahme 
überall und immer den Borzug verdiene, darüber haben fich 
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ſchon gewichtige Stimmen vernehmen laffen, obne ein genügen: 
des Mefultat gegeben zu baben, Wenn zum Schließen mit 
der Keilrahme Gewandtbeit und Übung gehört, fo ift dies bei 
der Schraubenrahme weniger der Fall, mithin wird auch die 
legtere immer von den Arbeitern vorgezogen werden; dahin— 
gegen ift fie durch die Schrauben Eoftfpieliger, ald jene, Beim 
Schließen - mit der Keilrahme ift ein Schließftein oder eine zu 
diefem Behufe gegoffene eiferne Platte nöthig, weil beim Anz 
treiben der Keile Holzbretter ſehr leiden würden. 

Nahmeifen, das, (franz.: la regle de fer, engl.: 
the chase-bhar), find zwei eiferne Stäbe, welche bei der 
Schraubenrabme an den Vorderfeiten in Nuten fich bewegen; 
fie dienen zum Schutze für die Stege und die Schrift, gegen 
welche fie von der angetriebenen Schraube gedrängt werden, und 
wodurch der Sat halt und tragbar wird. Von dem über: 
mäßigen Anfchließen der Endfchrauben werden die Rahmeiſen 
krumm geſchloſſen, befonders wenn Schrift und Stege: nicht 
breit genug find, um gebörigen Widerftand zu leiften. Bei 
der Keilrahme fallen die Rahmeiſen gewöhnlich weg , obgleich 
man auch neuerdings bei diefen Eeilfürmige Rahmeiſen anz 
gebracht hat. 

Hand, der, (franz.: la marge, engl.: the margin), 
beißt beim bedructen Bogen der äußere leere Raum, und da 
man, um diefen bei allen Bogen gleichmäßig zu vertbeilen, 
einen Bogen richtig einlegt und befeftigt, fo nennt man diefen 
Bogen; den Einftcchbogen, oder nach der franzöſiſchen Benen— 
nung: die Marge (f. d.). Der Rand muß mit der Breite der 
Stege in einem gewiffen Berbältniffe ftehen und derfelbe natürlich 
immer etwas breiter ald die Stege fein. War. man bei Hand: 
papieren fchon aus dem Grunde bierauf bedacht, weil daffelbe 
gewöhnlich -auögefafert ift, fo darf man dies auch bei Ma— 
ſchinenpapieren nicht vernachläfligen , weil überhaupt das Schön— 
beitögefühl es verlangt, und dann auch, weil der Rand beim 
jedesmaligen Ginbinden etwas an Breite verliert. . Wäre man 
daber nicht vom Anfange an auf einen verbältnißmäßig breiz 
ten Rand bedacht, fo würde ein Buch, das öfterd eingebun: 
den worden ift, gewiß. am Rande fehmäler fein, als im Stege, 
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wodurch nicht allein dad gute Anfehn eines Buches fehr leiden, 
fondern wodurch auch der Buchbinder Gefahr liefe, in die 
Schrift zu fehneiden. 

Nandbemerfungen, die, (franz.: les notes mar- 
ginales , engl. : side-notes), f. Marginalien. 

Neal, eine Schriftgattung,, deren Kegel 48 Viertels 
petit oder 96 Punkte zählt. S. Schriftenverbältniß. 

Regal, das, (franz.: le treteau, engl.: the stand or 
the frame). Jedes Holzgeftell, das zur Aufnahme der Yorz 
men, der Käften oder Stege beftimmt ift, nennt man Regal, 
und daher nach feiner befondern Beſtimmung: Formen-, 
FKaften- oder Steg: Regal. Je nach feinem Zwecke ift auch 
deffen Bauart verfchiedenz fo können Kaftenregale geripps 
förmig gebaut fein, während ein Formenregal überall, fowohl 
die. Seitenwände, als auch die inneren Theile, ganz aus 
Brettern beftehen muß. — Wenn Kaftenregale gerippförmig 
gebaut werden, fo kann nur die größtmöglichfte Billigkeit der 
Herftellung dazu die Zriebfeder fein, da es ausgemacht beffer 
ift, ein Kaftenregal wenigſtens an den Seiten und die Hinter 
wand mit Brettern verfchlagen zu lafien, da der Staub dann 
nicht fo in die Käften eindringen Tann. 

Negifter, das, 1) (franz.: le registre, engl.: the 
register), nennt man dad genaue Aufeinanderpaffen der auf 
beiden Seiten des Bogens gegeneinander ftebenden Geiten. 
Das Regiſter machen oder ſuchen (franz.: faire le re- 
gistre, engl.: to make register) ift Sache des Druckers, 
und, wo zwei Druder an einer Preſſe arbeiten, die des 
Preßmeiſters. Diefes Regiftermahen kann auf doppelte Weife 
gefcheben, entweder auf deutfche oder auf franzöfifye Art; 
bei beiden Arten find die Punkturen (ſ. d.) aber unent— 
behrlih. Beim Zurichten (wie dad Regiſtermachen eben: 
falls genannt wird) auf deutfche Weife ſtehen die Punkturen 
genau auf der Mitte des Deckels und dürfen ihren Plab nicht 
verändern, ſondern die Form wird bald hinauf, bald berumter 
gerüdt, auch, wo es nöthig ift, in die Form etwas eingelegt; 
beim franzöfifchen Zurichten dagegen wird die Form auf die 
Mitte gelegt und die Punkturen darnach geftelt und ges 


Reglette. — Reibſtein. 187- 


ſchlagen. Aus beiden Arten, das Regiſter zu machen, die 
natürlich beide zu einem Ziele führen, ſpricht ſich der Cha— 
rakter des Volkes aus, von welchem fie ausgegangen find. Die 
deutjche Weiſe iſt ſicher und taftmäßig, während die franzöfifche 
Art flüchtiges und unficheres Wefen verräth. 2) NRegifter eines 
Buches (franz.: Vindex, la table, engl.: the index, re- 
gistre), ift nicht mit Inhalt zu verwecfeln, da in dem 
legtern nur die im Werke vorkommenden Rubriten mit Hinz 
weifung auf die Seiten, auf denen fie anfangen, angegeben 
find, während im erftern jeder einzelne Gegenftand, mit Ans 
gabe der Seiten, auf denen er Erwähnung fand, angegeben 
ie Die zum Regifter zu verwendende Schrift wird L— 2 
Grad Fleiner, ald die zum Texte defjelben genommen. 
Reglette, die, eine franzöfifche Benennung für ein 
Schriftſtück, das zum Durchſchuſſe gezahlt wird, und länger 
ald ein gewöhnlicher Duadraten if. Man giebt diefe Re— 
gletten auf jeden beliebigen Kegel und bis 5 Konkordanzen 
oder 20 Eicero = Sevierte lang. Diefe Negletten erfparen dem 
Seber, wann fie ald Durchſchuß gebraucht werden, allerdings 
manchen Griff. und verlängern auch bei ftarken Schriften den 
Durchſchuß gar ſehr; dabingegen haben fie wieder den Nadye 
theil, daß fie nur für die Formate gebraucht werden können, 
für welche fie gegoffen find. Unter Regletten verfteht man 
auch die Eleineren Anlegelinien über der Kolumne und an 
den Seiten derfelben, zu welchem Zwecke fie dann aber audy 
auf einen ftärfern Kegel gegoffen find. Bei Kolumnen, wo 
ſich Marginalien befinden, laſſen fich die Regletten gut zwis 
fchen dem Zert und den Randbemerkungen verwenden, 
Heibftein, der, (franz. : le marbre, la molette, engl.: 
the ink-block, the stage), ift beim Buntdrud unentbehr: 
liy; allein auch das Aufreiben der ſchwarzen Farbe für 
Nrachtarbeiten ift nicht zwedlos, und ſogar nothwendig, wenn 
zu derfelben noch ein Zuſatz derjenigen Ingredienzien gemacht 
wird, die bei dem Artikel „Farbe angegeben find. Zum 
Meibftein gehört auch der Neiber, d. i. ein anderes, hohes 
Steinſtück, deffen oberes Ende die Hand auöfüllt und mit - 
welchem: die Farbe verrichen wird. Gewöhnlich benugt man 
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zum Reibſtein eine Marmorplatte, allein ein guter Litho— 
graphirſtein thut dieſelben Dienſte; der Reiber kann aus Ser— 
pentinſtein ſein. Wo mehrere bunte Farben zu gleicher Zeit ge— 
druckt werden, muß man auch mehrere Reibſteine haben. 
Mit Kienöl laſſen ſie ſich am beſten reinigen. 

RNevidirbogen, der, oder die NReviſion, (ranz.: 
inſofern darunter die dritte Korrektur verſtanden wird, la 
tierce, la derniere épreuve, ſonſt: la revision, engl.: 
the revise oder the revision), wird der Bogen genannt, wel 
her dem Setzer vom Druder zum Bergleichen mit der Kor— 
rektur übergeben wird, damit er fich Überzeuge, daß von den 
gezeichneten Fehlern Feine überfehen worden find, und diefe 
nicht mit in die Auflage übertragen werden. Es iſt dies aljo 
eigentlich der erifte Bogen, der von der zugerichteten Form abs 
gezogen wird. Der Revidirbogen muß rein und ſcharf kom— 
men, damit es dem Scher auch möglich it, alles Mangel: 
bafte daran zu erkennen. 

Hevidiren, (franz.: réviser, revoir, ana to re- 
vise) ift die Verrichtung des Seberd, die im Blei berichtige 
ten Fehler auf dem nochmald abgezogenen Bogen mit dem 
in der Korrektur Gezeichneten zu vergleichen. Außer diefem 
Vergleichen der Fehler muß er aber beim Revidiren auch dar: 
nach feben, daß ſich nichts fiehneide, nichts fehmiere und 
nıcht3 ſchief ſtehe und hänge, Feine Buchftaben ab= oder ber: 
ausgefallen find, und muß auf Alles achten, was fich fonft 
noch eingefchlichen haben könnte. | 

Nie, dad, (franz: la rame, engl.: the ream), ift 
die Bezeichnung einer Menge Papierd von 20 Bud) oder dem 
Zehntheil eines Ballens. Da es gebräuchlich ift, auf das 
Buch Schreibpapier 24, auf das Drudpapier aber 25 Bogen 
zu zählen, fo rechnet man alfo auch auf ein Rieß Schreib: 
papier 480, auf ein Rieß Drudpapier 500, mithin auf einen 
Ballen Schreibpapier 4800, auf einen Ballen Drudpapier 
5000 Bogen. Der Händler verkauft zwar nach Wallen, theilt 
aber diefen in zehn Theile oder Rieße und bezeichnet diefe 
Theile beim Drudpapiere durch) Dazmwifchenlegen eines farbigen 
Streifen Papiers. Das Schreibpapier wird in Rießen ver: 
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padt, wenn cd nicht in Bogengröße liegt, was gewöhnlich bei 
Beicyenpapieren und den befjeren Sorten Eichreibpapier der 
Fall it, wo es dann ebenfalls, wie das Drudpapier, doch 
forgfältiger, verpadt wird und die Rieße durch Papierftreifen 
bezeichnet werden. | 

Nöschen, dad, (franz.: la cordeliere, engl: the 
flower) , wurden früher die Einfaſſungsſtückchen benannt, weil 
diefe größtentheild ihre Figuren aus dem Blumenreiche ent: 
Ichnten; fie waren allerdings nicht fo mannigfaltig und zu— 
fammengefeßt, wie die heutigen, fanden dabei aber größere 
Anwendung, indem fogar die Anfangdlinien daraus gebildet 
und zufammengefegt wurden. Gegenftände diefer Art find aber 
der Mode unterworfen, und daher darf es nicht befremden, 
daß fie im Laufe: der Zeit außer Gebrauch gefommen find, 
fi jedoch in der jüngften Zeit bier und da wieder blicken 
laffen, und es ift fogar zu erwarten, daß, wenn der Zeitgeift 
dem Modeframe auf den Grund gefommen fein wird, wir 
die alten Röschen, vielleicht etwad moderniftrt, wieder ihren 
alten Rang einnehmen ſehen werden. 

Ronde, die, ift eine von Firmin Didot in Paris ers 
fundene Schreibfehrift, die ihren Namen daher bat, meil fich 
ihre Stricye nicht, wie bei anderen Schriften, fcharfedig , fon: 
dern in Bogen endigen, wodurch diefe Schrift einen eigens 
thümlichen Charakter gewonnen bat. Sie ift ald Auszeich: 
nungsfchrift neben der Anglaife und zu Accidenzarbeiten fehr 
verwendbar und deshalb in allen möglichen Graden gefchnit: 
ten worden. Hinfichtli der Ausführung liegt ihr daffelbe 
Drinzip wie der Didotſchen engliſchen Schreibfhrift zu Grunde. 

Nöthel, der, oder der Nothſtift, (franz.; la craie 
rouge, engl.: the read-chalk-peneil), verdient in den Buch: 
druckereien den Vorzug vor dem gewöhnlichen Bleiftifte, in— 
dem die Bemerkungen des Scherd, fie mögen in der Hand: 
fehrift oder in den Korrekturen ‚gemacht fein, dadurch dem 
Auge leichter fichtbar werden. Noch ein Grund für ihre Anz 
wendung it, daß man etwa damit. auögeftrichene Wörter und 
Buchftaben immer noch leicht erkennen kann, was bei Tinte 
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oder dem Bleiftifte weniger der Tal ift, und worauf oft ſehr 
viel anfommt. 

Rubrik, die (franz. : la rubrique, engl.: the rubrie), 
nennt man in einem Werke die verfchiedenen Überfchriften, 
wodurch dad Buch überfichtlicher wird. Die Schrift dazu 
wählt man nach dem Wertbe, den fie zu einander behaupten, 
fo daß Zeilen von größerem Werthe aus größerer, Zeilen von 
geringerem Werthe aus kleinerer Schrift gefeßt werden. 

Ruß, der, (franz.: le noir de fumde, engl.: the 
lamp-black), ift ein Hauptbeftandtheil der Buchdruckerſchwärze, 
der auf verfchiedene Weife gewonnen werden kann. Die ge: 
bräuchlichfte Art zur Bereitung des Rußes, ift das Verbren— 
nen von kienenem Holze in dazu gebaueten Rußhütten, wo 
man ſich den dadurch fich erzeugenden Ruß an zu diefem Zwecke 
angebrachte Säde anhängen läßt, von welchen man denfelben 
von Zeit zu Zeit losfchüttelt; freilich feen ficy auf diefe Weife 
auch unverbrannte Harztheile mit an, die zum Gelben der Farbe 
fehr mitwirken. Will man diefe daraus verbannen, jo muß 
man den Ruß fpäter ausglüben, ein Verfahren, dad man 
Palziniren nennt. Wie man biermit zum - Ziele tommt, 
babe ih bei den Artikeln: Farbe und Kalziniren mit: 
getheilt. Eine andere Art zum Erzeugen des Rußes ift durch das 
Dualmen mit ungereinigtem DL; der dadurch erzeugte Ruf 
iſt feiner und zarter, ald der aus Fienenem Holze gewonnene, 
aber auch bedeutend theurer; man verwendet ibn nur zu 
Draht = Arbeiten. 


S. 


Sabon, eine Schriftgattung, die man, wie faft alle 
Schriften, in doppeltem Grade hat, grobe Sabon, deren 
Kegel 42 Viertelpetit, und Eleine Sabon, deren Kegel 38 
Viertelpetit zählt. S. Schriftenverhältniß. 

Satiniren ift eine neuere Erfindung und bezeichnet, 
dem Papiere den Glanz wiedergeben, welchen es durch das 
Feuchten und Druden verloren bat. Man’ benust hierzu die 
Slanzpappen oder den. Preßfpan (f. d.) und die Glätte 
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preffe. Der Drud, dem dadurd) zugleich die Schattirung- ge: 
nommen wird, gewinnt hierdurch fehr an gutem Außfehen. 

Sattel, der, oder der Galgen, (franz. : le chevalet 
du tympan, engl.: the gallows), ift gleichbedeutend mit 
Deckelſtuhl, f. dal. 

Satz, der, 1) (franz.: la composition, engl.: the com- 
posing), iſt das aus den einzelnen Buchftaben gebildete 
Schriftſtück, das, zu Kolumnen geordnet, ausgefchoffen und 
nach gemachter Korrektur gedrudt wird. 2) (franz.: la pe- 
riode, engl.: the position) bezeichnet fowohl in der Hande 
fohrift, wie im Gedrudten eine vollſtändige Gedankenreihe, 
welche deshalb. mit einer neuen Zeile anfängt, und» mit deren 
Ende man auch die Zeile endigen läßt. 3) (franz.: le coup, 
engl.: the pull) ift die Bezeichnung für den Raum, welchen 
der Preßtiegel beim Druden faßt und dadurch den in der 
Preſſe befindlichen Sat abdruckt; an den Dolzpreffen faßt der 
Ziegel gewöhnlich nur die Hälfte einer ganzen Form, und 
aus diefem - Grunde nennt man das Abdruden der erften 
Hälfte: den erften, das Abdrucden der zweiten Hälfte: den 
zweiten Satz. Die eifernen Prefjen, bei denen man durch den 
verlängerten Hebel oder den font daran angebrachten Mecha— 
nismus eine vervielfachte Kraft bat, find nur auf einen 
Sab, d. b., ihr Ziegel ift fo groß, daß er die ganze Form 
mit einem Male faßt und abdrudt. ' 

Sauerkraut, dad, (engl.: the horse), nennt man das 
vom Xrbeiter bei feiner wöchentlihen Rechnung zu viel Ber 
rechnete, jo wie man das zu wenig Berechnete „Süßkraut“ 
nennt. Es läßt ſich zwar nicht immer ganz vermeiden, daß 
Sauerkraut gemacht wird, fo viel dies aber immer möglich, 
follte e8 geicheben, weil in den meiſten Fällen bei im Vor: 
aus bezablter Arbeit die Luft zu arbeiten benommen: iſt. Der 
mit der Revifion der Rechnungen Beauftragte muß natürlich) 
feine Leute kennen und hiernach ftetd billige Ausnahmen 
machen. 

Schabeifen, das, (franz.: le grattoir, engl.: the 
slice), gleichbedeutend mit Farbeeifen (ſ. d.). 

Scharnier, dad, (franz.: les couplets, engl.: the 
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joints) , nennt man ein durch einen Bolzen verbundenes eifer: 
nes Band, welches zwei zufammengebötige heile verbindet, 
doch fo, daß man fie, fo weit dies möglich ift, bewegen, oder 
aufs und zumaden kann. An der Buchdruckerpreſſe befinden 
fich mehrere folder Scharniere, z. B. die Scharniere, welche 
den Dedel mit dem Karren, und andere, weldye da Rähm— 
chen mit dem Dedel verbinden. Auch am gewöhnlichen Schar: 
niere bat die Mechanik Verbefferungen anzubringen gewußt, 
indem ftatt der durchgehenden Bolzen Schrauben mit Spißen 
ſich an der Stelle der Bolzen befinden, in denen ſich die ſchwe— 
ren Theile leichter bewegen. 

Schaumlöffel, der, (franz.: Vecumoir, engl.: the 
skimmer) , ein beim Parbefieden nöthiges Inſtrument, wo— 
mit der. beim Sieden des Firniffes angefammelte Schaum, 
fo wie beim Abfreifchen die zurückgebliebenen Brod- und 
Semmelkrumen u. dergl. abgenommen werden. Der Löffel muß 
aus dem Ganzen getrieben fein, damit das Loth durch die un: 
geheure Hitze nicht Schmelze und der Löffel auseinander falle. 

Scheere, die, (franz.: les ciseaux, engl.: the shears), 
ein allgemein befanntes Inſtrument, dad auch in der Buch— 
druckerei nicht fehlen darf, da es ſowohl vom Setzer, als auch 
vom Drucker vielfach gebraucht wird. 

Scheide, die, am Bengel, (franz.: la manivelle, engl.: 
the rounze), ein Holzüberzug über die eiferne Bengeljtange, 
um das Handbaben derfelben zu erleichtern. Gewöhnlich wird 
die Bengelfcheide aus einem ſich weich anfühlenden Holze, wie 
birfen u. dergl., und fo Stark gemacht, daB damit eine tüch: 
tige Mannshand ausgefüllt wird. ©. auch Bengel und 
Bengelſcheide. 

Schienen, die, (franz.: les bandes, engl.: the ribs 
of the carriage), find zwei bis drei lange, glatte, eiſerne 
Stangen, auf denen der Karren durch Kurbel und Gurte 
bin= und berbewegt wird. Die Schienen find auf dem Lauf: 
brette feftgefchraubt ; unter. dem Karren liegen die Klammern, 
welche die Schienen einfaſſen, und wodurch dem Karren fein 
Weg vorgefchrieben iſt. Sind die Schienen nur mäßig eins 
geölt, fo werden die fehwerften Formen mit dem eiſernen 
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Fundamente leicht eine und ausgefabren. Die Idee einer Eifen: 
bahn eriftirt alfo ſchon feit langer Zeit in der Buchdruder- 
preffe und nur die bewegende Kraft unterfcheidet ſich von der 
durcy Dampf und Luftdruck erzeugten. 

Schienenflammern, die, (franz.: les crampons, 
engl.: iron cramps), |, Klammern. 

Schieffteg, der, (franz.: le biseau, engl.; the in- 
elined quoin), f. Keil. 

Schiff, dad, (franz: la galde, engl.: the’ galley), 
nennt man dad aus Holz gefertigte Behältniß, weiches zur 
Aufnahme der gefegten Schrift dient. Nach den verfchiedenen 
Formaten ift auch die Größe der Schiffe verfchieden, und nad) 
ihrem Zwecke find fie verfhieden gebaut. Die gebräuchlichften 
find die mit einer Zunge verfebenen, welche das Ausſchießen 
großer Kolumnen, die nicht mehr von der Hand umfpannt 
werden. können, ſehr erleichtern. Schiffe, die mit einer Zunge 
verjeben find, baben drei bervorfichende Lriften von Quadraten— 
böhe, wogegen ſich die Schrift lehnt; dabingegen haben Schiffe 
ohne Zunge meift nur zwei Leiten: eine auf der rechten Seite 
berunterlaufende und eine von der Breite des Schiffes, welche 
mit der andern einen rechten Winkel bilden muß; noch an 
dere Schiffe find mit einem Haken verfehen, um fie an jedem 
Fache des Kaftens anhängen zu können. Diefe legtere Art ift 
befonders für den Metteur en pages fehr gut, weil er beim Um: 
brechen oft fo viel Schiffe auf feinem Kaften bat, daß fie nicht 
neben einander auf demfelben Platz finden können. Zu Schif— 
fen verarbeitet man trockenes Holz. Um ibre Größe zu be: 
zeichnen, nennt man ſie Oktav-, Quart- und Foliv-Schiffe. 

Schimmel, der, ift ein aus Verſehen mit in die Auf 
lage gefommener unbedructer Bogen, Dies fommt bei auf: 
merkfamen Druckern höchſt felten vor. | 

Schleifitein, der, (franz.: le pierre a aiguiser, 
engl.: the grinding stone), ein gewöhnlicher kleiner Sand: 
ftein von mittlem Korne, der zum Schärfen der Ahlen und 
Mefjer dient. Trockenes Schleifen verbrennt ‚die Ahlen. 

Schließen, (franz.: serrer, engl.: to lock up), beißt: 


um die Form, nachdem die Formatftege umgelegt, und die 
Encykl. dv. Buchdruckerk. 13 
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Kolumnen aufgelöſt ſind, eine eiſerne Rahme legen und die 
Schrift durch Keile oder durch das Anſchließen der Schrauben 
ſo aneinander drängen, daß eine ganze Form aufgehoben und 
davon getragen werden kann, ohne daß Schrift herausfallen 
darf. Über die verſchiedene Kraft zum Schließen, ſ. Rahme. 

Schließnagel, der, (franz.: le cognoir, engl.: the 
bar), it ein großer, fehwerer, ftumpfer Nagel, deffen Stärke 
fiy nach den Löchern im Schraubenkopfe richten muß. Beim 
Schließen wird er zugleih zum Niederklopfen der Schrift ber 
nußt und fomit hat er einen doppelten Zweck. Der Kopf des 
Schließnagels ift aus diefem Grunde bald wie ein —* 
bald wie eine Kugel geformt. 

Schließſtein, der, (franz.: le marbre, engl.: the im- 
posing stone), ift beſonders nothwendig, wo mit Keilrahmen 
gefchloffen mird, weil die Keile die Setzbretter leicht bez 
Schädigen können. Man benutzt bierzu gewöhnlich eine Mar: 
morplatte, erfeßt diefe aber auch, ſeitdem die Eifengießerei und 
dad Schleifen des Eifens fo vorwärts gefehritten ift, durch eine 
gußeiferne Platte oder durch ein Fundament aus gleichem 
Metall. 

Schloß, da, (fran.: la clef de la vis, engl.: the 
iron frame, the hose), ift der Theil an der Holzprefie, wel: 
cher Tiegel und Spindel zufammendhält. Das Schloß bildet 
einen aus zwei genau zufammenpaffenden heilen beftebenden 
Dueerriegel, in deſſen Mitte ein richtiger Kreis ausgefchnitten 
ift, wovon an jedem der beiden Stüde ein Halbfreis ſich be= 
- findet; durdy diefen Kreis gebt die Spindel. Iſt derfelbe ger 
nau jo groß, ald die Spindel ftark ift, fo muß an der Spin: 
del eine um dieſelbe berumlaufende Erhöhung angebracht fein, 
auf welcher diefer Queerriegel ruht; ift der eingefchnittene 
Kreis aber Feiner, fo muß dagegen an der Spindel eine um 
diefelbe berumlaufende Bertiefung angebracht werden, damit 
der Zweck ebenfalls erreicht werden Fünne. An jeder der äuße— 
ren Seiten des Schlofjes ift ein Loch gebohrt, damit die Stans 
gen, welche ebenfalls zum Schloffe gehören, hindurchgeſteckt 
und von Schrauben feitgehalten werden können. Am alten 
Schlofje fand man gewöhnlich vier Stangen, und. biernad) 
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mußte auch der Ducerriegel eingerichtet fein; am neuern 
Schlofje findet man zwar nur zwei Stangen, man läßt dieſe 
aber fich in einen Halbbogen endigen oder doch wenigftens auf 
einen folchen aufjegen, deffen beide Enden auch zwei Eden des 
Ziegeld treffen, welche mit diefem wieder durch Schrauben 
verbunden werden. Kine noch ältere Art war dad Büchſen— 
fchloß, jo benannt nad) einer Büchfe, welche einen Theil der 
Spindel umgab; es ift aber ganz außer Gebrauch gefommen 
©. Bükhfe. 

Schmieren, 1) (franz.: graisser, engl.: to smear) 
bezeichnet ſowohl das Einölen aller ſich reibenden Eifentbeile an der 
Preſſe, ald auch das Olen der Schrauben. Wer zu fehmieren 
vernnachläfligt, bat das Unangenebme, daß fich die übereinander 
gehenden Zheile entweder nur ſchwer bewegen lafjen, oder daß 
fie am Ende gar roften werden. Letzteres ift befonders 
bei den Schrauben der Tall, wo durch Wafchen mit auge das 
DI weggenommen wird. Wie febr aber der Noft das Eifen 
zetftört, wird Jeder ſchon zu bemerken Gelegenheit gehabt 
haben. 2) Derfelbe Kunftausdrud bezeichnet auch, wenn das 
bedructe Papier durch nicht verkleifterte Stellen im Rähmchen 
Barbefleden bekommen bat, die fih dem Auge ald Kleckſe dar: 
ftellen. Es ift Sache des Scherd, beim Revidiren darauf zu 
achten und den Drucder darauf aufmerkfam zu machen, wenn 
fi etwas fihmiert, jo wie. es des Druders Schuldigkeit ift, 
einen abgezogenen Bogen öfters zu überbliden, und nachzu— 
feben, daß fich nichts fchmiere. Bei fplendiden Formen kommt 
dad Schmieren häufiger vor, ald bei Fompreffen. 

Schmigen, (franz.: maculer, engl.: to mackle), it 
gleichbedeutend mit Brillen, f. dal. | 

Schmugtitel, der, (franz.: le faux-titre, engl.: the 
bastard-title), wird zwar ald Zitel betrachtet, entipricht aber 
feinem Namen infofern nicht, ald er gewöhnli nur den In— 
halt eines Abſchnittes vom Buche, oder wohl gar nur eine 
Haupt: Rubrik enthält; Letzteres ift befonders der Fall, wenn 
mehrere dergleichen Zitel in einem Bude vorkommen; ſteht 
er aber vor dem Haupttitel, fo wäre er richtiger der abgefürzte 
Titel zu nennen, weil er gewöhnlich nur das Hauptfächlichfte 

La 
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des Buchtitels enthält. Schmutztitel vor dem Haupttitel macht 
man aber nur bei ſplendid gedruckten Werken und hiervon 
mag er auch wohl ſeinen Namen erhalten haben, weil er den 
Haupttitel zu ſchützen beſtimmt iſt. Bei Schmutztiteln ſoll der 
leere Raum ſo eingetheilt werden, daß unter der Schrift bei— 
nahe doppelt ſo viel Platz iſt, als über derſelben. Auf der 
Kehrſeite deſſelben findet man oft auch das Impreſſum, d. i. 
den Druckort und den Namen des Buchdruckers, in deſſen Of— 
fizin das Buch gedruckt worden iſt. 

Schnalle, die, iſt die Benennung für einen am Preß— 
deckel befindlichen Vorreiber, welcher das Rähmchen am Deckel 
feſthält, damit das dazwiſchen liegende Papier, das bedruckt 
werden Toll, nicht herausfalle. Das Dffnen und Schließen 
der Schnalle hält zwar den Druder nicht ſehr auf, indeflen ift 
diefe Doch, wo es tbunlich it, von vielen Druckern bei Seite ge= 
legt worden, die das Rähmchen beim Zulegen und Aufnehmen 
des Deckels mit den Fingern dagegen balten. Hierzu gebört 
jedoch) Übung und Gewandtbeit, wenn nicht vom Rähmchen 
die Schrift zerichlagen werden fol, 

- Schneiden, (franz.: conper, tailler, engl.: to bite), 
fagt man, wenn das verflebte Rähmchen nicht forgfältig für 
die Schrift ausgefihnitten ift, fo daß ſich die Schrift auf das 
Rähmchen ftatt auf dad Papier abdrudt, Wo ſich die Schrift 
gefchnitten bat, iſt nafürlich auch der bedrudte Bogen une 
taugli und daher nur als Makulatur zu betrachten. Es ift 
ſowohl Sache des Sctzers, wie des Drucderd, den Reviſions— 
bogen recht genau anzuſehen, damit die geſchnittenen Stellen 
entdeckt und ausgefihnitten werden. Findet fie der Setzer beim 
Revidiren, fo ift es feine Pflicht, fie anzuzeichnen, und fie 
dem Druder befonders anzuzeigen. | 

Schnellpreffe, die, eine von zwei Deutfihen, König 
und Bauer, erfundene Drudmafchine, die richtiger Cylinder: 
preffe benannt wird; denn die Ausführung einer folchen Ma— 
ſchine war nur erft a möglich), als man die Aufgabe ſo⸗ 
wohl durch Cylinder zu drucken, als auch die Farbe durch 
Cylinder aufzutragen, gelöft hatte. Welche ungebeuven Geldz 
opfer-die Ausführung der Verſuche, eine ſolche Maſchine he 
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zuſtellen, erforderte, erficht man am beften daraus, daß Std 
nig, nachdem er lange in Deutfchland und Rufland feinen 
Plan verfolgt hatte, endlich nad) England wanderte, um dort 
Unterftüsung bei der Ausführung feiner Ideen zu finden. Hier 
machte er außer der Bekanntſchaft mehrerer Sachkenner auch die 
des Herrn Thomas Bensley, eines eben fo Elugen, als vermd: 
genden Buchdruders, und mit ihm und feinem Freunde Bauer 
bauete er gemeinschaftlich an einer Druckmafchine, ohne ſich von 
den mißlungenen VBerfuchen feiner Vorgänger, die nach gleichem 
Ziele geftrebt und hierauf Patente genommen batten, ab: 
fchreden zu laffen. Wirklich brachten fie die Mafchine zu 
Stande, welche im April 1811 zum erſten Male angewendet 
wurde, allein man fand fie in allen Theilen ſehr mangelbaft. 
Der Gebrauch der erften gangbaren Maſchine brachte die Er: 
finder auf neue Gedanken: es wurde eine neue Drudmafıyine 
entworfen und gebauet, die weit einfacher und zugleich zweck— 
mäßiger, als die erſte war, Statt des Belederns der Farbe: 
walze erfand man cine Mafte, die fich zum Überzug des Farbe: 
eylinders eignete, 88 war die nun allgemein befannte Walzen: 
mafje. Die Maſchinen werden jeßt auf drei verſchiedene Ar: 
ten gebaut: 1) Einfache Mafchinen, die einen Bogen auf einer 
Seite druden, 2) Doppelte, die zwei Bogen auf einer Seite 
druden, und 3) Schön: und Widerdruefsmafchinen Das 
zum Betriebe der Mafchine benötbigte Perſonal beftebt bei 
einer einfachen Maſchine aus zwei Knaben, wovon der eine 
den Bogen auflegt und der andere denfelben auffängt; eine 
Doppelmafchine erfordert vier Knaben, Ein beaufichtigender 
und anordnender Mann reicht für mehrere Mafchinen aus. 
Jede diefer Mafchinen kann durch Menfchenfraft in Bewegung 
gefeßt werden; doch benußt man auch Dampf: und Pferde: 
kraft dazu. — Die Schnellpreffe bat in der Buchdruderei 
eine fürmliche Umwälzung zu Wege gebracht, da fie jo ver: 
vollkommnet ift, daß man fogar Prachtarbeiten darauf liefern 
fann, wovon die 400jährige Subelfeier der Buchdruderkunft 
Beweife gab, weshalb fie auch feit ihrer Erfindung überall 
eine große Aufnahme gefunden batz fie wird jegt nicht nur 
zum Abdrucden der Zeitungen und großer Auflagen, ſondern 
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auch, wie jede Handpreffe, zu jeder beliebigen Arbeit benußt. 
Die Drudweife unterfcheidet fich bei der Schnellprefje von der 
der Handpreffe dadurch, daß bei der lestern der Drud von 
dem fich fenfrecht bewegenden Ziegel ausgeübt wird, während 
bei der Schnellpreffe der Cylinder feititebt und die Form nur 
durch das Darunterbinwegzieben ſich abdrudt.. Mit der Ans 
fertigung der Schnellpreffen befafjen fich faft alle größere Ma- 
fchinenbau - Anftalten. 

Schnitt, der, (einer Schrift), (franz.: la gravure, 
engl.: the cut). Das Bild eined Buchftaben durch den Grab: 
ftichel in Stahl erbaben darzuftellen (Patrize), fo daß er in 
Meſſing abgefchlagen werden kann (Matrize), um fpäter durch 
dad Gießinftrument wiederum mit erhabenem Bilde geschah zu 
werden, ift im Befondern der Schnitt einer Schrift. Sm 
Allgemeinen liegt zwar auch diefelbe Bedeutung zu Grunde, 
allein man verbindet noch andere Nebenbegriffe damit. So 
denkt man fich die Gleichheit, die fihöne Form und das Eben: 
maß der Buchitaben darunter. Es ift für den Schriftfchneider 
eine Schwierige Aufgabe, eine ganze Garnitur einer Schrift 
nach einem Schnitte zu liefern, d. b. die Schriften von dem 
niedrigften bis zum höchſten Grade dürfen nur durch die ver— 
fchiedenen Kegel von einander abweichen, während man in al- 
len Graden diefelbe Zeichnung der Buchſtaben wieder finden 
muß. Nächſt diefem denkt man fi aucy unter dem Ausdrud 
„Schnitt“ den Charakter einer Schrift, 3. B.: „der Wall: 
baumſche Schnitt der Fraktur bat vor vielen anderen den Bor: 
zug erhalten,” d. b. der Charakter der Schrift, den der 
Künftler feinem Erzeugniß zu geben verftanden bat, bat den 
Vorzug vor anderen ähnlichen Erzeugniffen erhalten. 

Schnittlinie, die, (franz.: la marque a couper, engl.: 
the cuiting-line), gleichbedeutend mit Abfchneidelinie 
(ſ. d.), wenn es ein Zeichen für den Buchbinder ift. 

Schöndruck, der, (franz: la prime, engl.: the first 
forme). Seder vollftandige Bogen beftehbt aus zwei Seiten ; 
die erſte, welche davon bedrucdt wird, gleichviel ob fie auch 
wirklich die erſte Seite des Bogens enthält, wid Schön: 
druck genannt, die zweite Form der Widerdruck. Woher 
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fich der Name Schreibt, ift ſchwer zu ermitteln, muthmaßlich wohl 
daher, weil der nur auf einer Seite bedruckte Bogen wirklich beffer 
ausfieht, da defjen gutes Anfehen nicht. durch die durch den 
Widerdrucd erzeugte Schattirung fo beeinträchtigt wird, wie der 
auf beiden Seiten bedruckte, oder auch wohl daher, weil man im: 
mer darauf bedadyt war, dad Vorlicgende dem Auge angenehm 
darzufiellen ; dann bätte aber auch nur die wirklich erſte Form 
des Bogens darunter verjtanden werden müflen. — Man ift 
ftreitig, welche Form zum Schöndrud genommen werden fol, 
ob die Prime, oder die Sekunde? Bei Yandpapieren ftim- 
men die Meiften für die zweite, bei Mafıhinenpapieren für 
die erſte Form und geben folgenden Grund dafür an: die Er: 
fahrung lehrt, daß der Widerdrud neue Schattirung erzeugt, 
indem er die vom Schöndruck bervorgebrachte mit hinwegnimmt, 
wodurch num die außenliegende Seite des bedruckten Bogen, 
wenn die Prime die legte Form war, ein befferes Anfeben er: 
hält. Demnach) müßte dies aber auch für Mafchinenpapier 
gelten; da aber letzteres meist eine glatte und eine raube Fläche 
bietet, an welcher letztern viele Strobfäferchen bangen, die 
durch das Bedrucken der erſten Form abfpringen,. fo druckt 
man die Prime auf die glatte Seite des Bogens zuerft, um 
dieſe befier ausfehende glatte Seite außen zu haben. 
Schranken, (franz.: croiser, engl.: to cross), fagt » 
man beim Abzählen des Papiers, wenn das eine Buch hinein: 
und das zweite herausgerückt, das dritte binein= und das 
vierte herausgerückt ift u. f. f.; auch das gefalzte Papier, wo 
der Rüden bald rechts, bald links gelegt ift, beißt „geſchränkt.“ 
Man fchränkt das Papier der fehnellern Überficht wegen, d. h. 
um die Anzabl Bogen fehneller ermitteln zu können, 
Schraube, die, (franz.: ka vis, engl.s the screw). 
Shre Kraft wurde früber in der Buchdruderei weit mehr be: 
nußt, als es jetzt geichieht, obgleich fie noch Vielen unentbehr: 
lich ift. Schrauben findet man an den Spindelpreffen und an 
den Schraubenrahmen, die Bindefchraube ungerechnet, die ftatt 
des Nageld verwendet wird. Die Spindelfchraube bat gewöhn— 
lich drei Schraubengänge (franz.: les filets de la vis, engl.: 
the worm of the screw), und eine genau darüber pafjende 
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Schraubenmutter. Von dem ſteilen oder ſchwach ſteigenden 
Gewinde hängt es ab, ob die Spindel ſchnell oder langſam 
fteigt. An den eifernen Preffen ift fie durch den verlängerten 
Hebel und durch Federn erfegt. Die Rahmenfchraube iſt nur 
eingewindig und wird durch eine Schraubenmutter vor dem 
Zurückſpringen geſchützt. Durch die Keilrahmen find die 
Schrauben entbehrlich geworden. 

Schraubenrahme, die, (franz.: le chässis a vis, 
engl.: the screw-chase), ift ein länglich viereckiger eiferner 
Rahmen, defien Theile fo breit find, daß fie durch das An— 
fhließen der Schrauben nicht aus ihrem Winkel getrieben 
werden können; ibre Höbe richtet ficy nach der der Schrift, fo 
daß fie mit der Rähmchenſtärke zufammen Schrifthöhe beträgt. 
Durch die beiden Vorderfeiten rechts geben die Schraubenlöcher, 
welche entweder fo greß find, daß die Schrauben bindurdy: 
gefteckt werden können, wo fie dann von den Schraubenmut- 
tern gehalten werden, oder man findet auch Rahmen, wo die 
Muttern felbft gleich hineingefchnitten find; bei diefen drängen 
die Schraubenköpfe gegen die Nabmeifen. Für die Nahmeifen 
find Nuten in den Eden der Rahmen angebracht, damit fie 
nicht herausfallen, wenn die Rahme von der Form abgenom- 
men tft. S. bierüber auch Keilrabme und Rahme. 

Schraubenzieher, der, auch Schraubenſchlüſſel, 
(franz.: le tourne-vis, engl.: the turnserew), ein Inſtru— 
ment, das fowohl vom Seter, ald auch vom Druder zum 
Löſen und Schließen der Schrauben an dem Winkelhafen und 
an der Preffe benußt wird, 

Schreibfehrift, die, (franz.: les caracteres calli- 
graphiques, ou d’eeriture, engl.: the script, the script 
type), ift eine 3ierde der Typographie und fogar eine Ber 
reicherung für diefelbe zu nennen, befonders feitdem die Litho— 
grapbie ihre Nebenbublerin geworden ift. Kine Schreibfchrift, 
ſowohl deutfche, als auch englifche, die allen Anforderungen 
entfprechen foll, ift aber für den Schriftfchneider eine ſehr ſchwie— 
rige Aufgabe, welche die größten Künſtler zu löſen verfucht haben. 
Die richtige Lage der Schrift und die Verbindung der Buch: 
jtaben mit einander, wenn fie nicht als Drudfchrift erfcheinen 
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fol, macht ibre Herftellung ſehr fehwierig. Die befte latei- 
nische Schreibfehrift lieferte bis jetzt Firmin Didot; er erfand 
einen eigenen Kegel (den fchrägen) dafür, ließ jeden Buch— 
ftaben mit dem Brundftriche anfangen und mit dem Baar: 
ftriche endigen, wodurd der Übelftand, daß nach mehrmaligem 
Druden Lücken zwifchen den Buchftaben entſtehen, wegfiel. 
Um feine Schrift aber vollfommen zu machen, mußte er eine 
Menge Ligaturen fehneiden und gießen laffen, die wir in feiner 
andern Schrift kennen. Die befte deutfche Schreibfihrift lieferte 
jüngft ein Deutfcher in Paris, Kugelmann, der fi) Didot's 
englifhe Schreibfehrift bei feiner Ausführung zum Mufter 
nabm. Es ift in die Augen fpringend, daß der ungewohnte 
Kegel und die vielen Ligaturen dad Sehen der Schrift fehr 
mühſam machen, aus welchem Grumde neuere Schriftfchneider 
wieder anfangen, felbititändige Buchftaben jedoch auf ſchrägem 
Kegel zu Schneiden, Allerdings baben fie dadurch dem Setzer 
geholfen, allein da der Haarftrich getheilt ift, fo ift auch das 
Gintreten der Lücken unvermeidlih. Bedenkt man nun, daß 
eine Schreibfchrift doch nur zu Eleineren Sachen verwendet 
wird, fo muß man fich geneigt fühlen, der Didotfchen Manier 
in jeder Hinficht den Vorzug zu geben. 

Schrift, die, (franz.: N’eeriture, engl.: the. types, 
characters), auc, Zettern und Typen genannt, bezeichnet die 
zu einer vollftäandigen Schrift gebörigen Schriftzeichen, wie fie 
dad Bedürfniß hervorgerufen bat. Die Menge einer Schrift 
wird nach Zentnern und Pfunden und nur in wenigen Aus: 
nahmen nach der Anzahl der Buchſtaben beftellt. Die Maffe, 
welche zur Schrift verwendet wird, ift eine Mifchung aus 
gutem englifchen Blei und Regulum antimonium. Höhe und 
Kegel haben in Deutfchland noch Fein feſtes Maaß, fo fehr 8 
auch zu wünfchen wäre, weshalb man bei der Beftellung bei: 
des durch Probebuchjtaben, zu denen man drei m vom ge: 
wünfchten Kegel wählt, angiebt. Die Schrift wird in In— 
ftrumenten über Matrizen oder Mutterbuchftaben gegofjen, wel: 
che Ießtere durch Abſchlagen von den Patrizen oder Vaterbuch— 
ſtaben, das find in Stahl erhaben gefchnittene Schriftzeichen, 
gewonnen find. Der Charakter einer Schrift liegt in ihrem 
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Schnitt (ſ. d.), ihre Schönheit macht die Gleichheit und ihr 
Ebenmaaß aus. 

Schriftenverhältniß, dad. Unter diefer Benennung 
verftebt man nicht nur die Kenntniß ihrer Kegelgröße, fondern 
auch wie die verfchiedenen Schriften zu einander paflen, fo 
daß ihre Anwendung einen wohlthuenden Anblie gewährt. Es 
liegt das Auffinden des richtigen Verhältniſſes hauptſächlich im 
Schönheitögefühl, das allerdings eine Naturgabe it, welches 
man. aber durch gute Mufter auch fehr ausbilden Fann. Um 
aber eine richtige Wahl der Schriften unter einander zu tref— 
fon, muß man ihre Größenverbältniffe inne haben, ſo daB 
man fih ein Bild im Geifte zu entwerfen im Stande ift. 
Unfer niedrigfter Schriftgrad ift die Viertelpetit, den wir aber 
nur als Durchſchuß benugen. Der Durchſchuß fleigt immer 
um die Stärke einer halben Viertelpetit, d. i. die Stärke eines 
franzöfifchen Punktes, oder um die Stärke eines deutfchen 
Kartenblatteds. Auf dem dritten Durchſchußgrade (Vicertelpetit, 
Viertelcicero, Dalbpetit) fängt die Fleinfte Schrift, Diamant 
genannt, an, und fleigt von BVBiertelpetit zu Viertelpetit; nur 
in wenigen Ausnahmen wird die Biertelpetit getheilt. Außer 
den Schriftgraden, die alle ihre unterfcheidenden Namen baben, 
werden fie befonderd noch nach ihrem Charakter benannt. Die 
allgemeinen Namen find: Fraktur, Antigua, Kurfiv; die Zier: 
Schriften haben noch fpeziellere Charaktter-Namen, und wo diefe 
nicht ausreichen wollen, wird fogar der Name des Schriftgießers 
mit genannt. Der Größe nad) fleigen fie folgendermaßen : 


1. Deutſche Schriftgrößen. 
Diamant: 2 Viertelpetit. 
Merl: balbe Korpus, 24 BViertelpetit. 

Nonpareille (die Unvergleichliche) : 3 Biertelpetit. 

Kolonel, in Süddeutfchland und Frankreich gebräuch: 
liyer: balbe Mittel, 34 VBiertelpetit. 

Detit (die Niedliye, die Kleine, auch Jungfernſchrift 
genannt) : 4 Vicrtelpetit. 

Bourgeois, Burgis, (die Vürgerliche, infofern viele 
Bollöjchriften damit gedruckt wurden): 44 Viertelpetit. Sie 
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wird meift auf Korpus-Kegel gegofjen, um dadurd dad Durch: 
einanderwerfen der Bourgeois-Ausſchließungen und Duadraten 
mit Petit und Korpus zu vermeiden. 

Korpus (weil mit ihr zuerft dad Corpus juris gedrudt 
wurde), in Süddeutſchland Sarmond: 5 PViertelpetit. 

Cicero (mit ihr follen Cicero's Briefe zuerft gedruckt 
worden fein): 6 Biertelpetit. 

Mittel (fie war von fieben bereitd vorhandenen Scqrift⸗ 
graden: Petit, Korpus, Cicero, Mittel, Tertia, Text und 
Kanon, die mittelſte): 7 Viertelpetit. 

Tertia (fie bildete die dritte Schriftgröße von oben herab 
gezählt); 8 Viertelpetit. 

Paragon: Doppel: Bourgesis, 9 Biertelpetit. (Ein 
bei Muſiknoten üblicher Schriftkegel.) 

Text (mit ibr wurde die Bibel gedrudt): 10 Biertelpetit. 

Doppel:Eicero: 12 Biertelpetit. 

Doppel: Mittel: 14 


Kleine Kanon: 16 = 2 bisinänne nah Ne Meb- - 
Grobe Kanon: 20 = = bücern der katholiſchen 
Kleine Miffal: 26 = = | Kirche, bei deren Druc 
Grobe Miffal: ai „ ) fie verwendet wurden, 
Kleine Sabon: 38 = ⸗ 

Grobe Sabon: 42 = ⸗ 

Real: 48 = P 

Smperial: 54 = e 


Sandpareille, jeder Kegel von 60 Biertelpetit an. 


2. Franzöſiſche Schriftgrößen: 
Diamant: 3 Punkte. 
Perle: 4 Punkte. 
Parisienne ou Sedanoise: 5 Punkte. 
Nonpareille: 6 Punkte. 
Mignonne: 7 Punkte. 
Petit-Texte: 74 Puntte, 
Gaillarde (— 2 Paris.): 8 Punkte. 
Petit Romain (— 1 Nonp. et 1 Paris.): 9 Punkte. 
Philosophie (= 1 Mignonne et 1 Aa 10 Punkte, 
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Cicero (= 2 Nonp.): 11 Punkte. 

St. Augustin (— I Petit-Texte et 1 Nonp.): 12 oder 
13 Punkte. | 

Gros-Texte (— 2 Petit-Texte) : 14 Punkte. 

Gros-Romain (= 1 Petit-Romain et 1 Petit-Texte): 
15 oder 16 Punkte. 

Petit-Parangon (— 2 Petits-Romains et 1 Petit-Texte): 
18 oder 20 Punkte. 

Gros-Parangon (— 1 Philosophie et 1 Petit-Texte): 
21 oder 22 Punkte. 

Palestine (= 2 Ciceros): 24 Punkte. 

Petit-Canon (— 2 St. Augustins): 28 oder 30 Puntte. 

Deux Points de Gros-Romain: 34 Punkte. 

Trismegiste: 56 Punkte. 

Gros-Canon: 40 oder 44 Punkte, 

Double-Canon: 48 oder 56 Punkte. 

Gros-Double-Canon (Triple-Canon) : 72 Punkte. 

Grosse-Nonpareille: 80 Punkte. | 


3. Englifhe Schriftgrößen: 
Diamond (= # Bourgeois): Petit. 
Pearl (— 4 Long Primer): 3 Petit. 
Ruby (= 4 Small Piea): 3 Petit. 
Nonpareil (— 4 Pica): 3 Petit. 

Minion (— & English): 23 Petit. 
Brevier: 13 Petit. 

Bourgeois (= 2 Diamonds): 127 Petit. 
Long Primer (— 2 Pearls): 2 Petit. 
Small Pica (= 2 Ruby): 3 Petit. 
English.(— 2% Minions): 13 Petit. 

Great Primer (= 2 Bour geois): 17 Petit. 
Parangon (= 2 Long Primers): 2 Petit. 
Double Pica (— 2 Small Picas): 1 Petit. 
Two lines Pica: 12 Petit. 

Two lines English: 13 Setit. 

Two lines Great Primer: 17 Petit. 

Two lines Double Pica: 22 Petit, 


{ 
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French Canon: 2% Petit. 

Eight lines Pica; 48 Petit. 

Nine lines Pica: 5 Petit. 

Schriftfach, das, (franz.: le cassetin, engl.: the box), 
ein Theil eines Schriftkaftene; die Anzahl der Fächer im 
Schriftkaften ift nicht immer gleich; je mehr Schriftzeichen cine 
Schrift zäblt, je mehr Fächer muß ein Kaften baben ; in einem 
deutſchen Kaften befinden ſich ungefähr hundert. und einige; 
eben fo verfchieden ift die Größe der Fächer im Schriftkaften, 
weil fich dieſe ebenfalls nach der Menge der aufzunchmenden 
Bucftaben richtet. Im deutfchen Schriftkaften giebt es drei 
verschiedene Fachgrößen: große, balbe und Viertel-Fächer, wo— 
von natürlich diejenigen Buchftaben, die am häufigſten vorfome 
men, die großen, Diejenigen, die nicht fo oft gebraucht werden, 
die halben, und die nur felten gebrauchten Buchftaben die klei— 
nen Fächer einnehmen. Die dünnen Brettchen, welcde die Fä— 
cher bilden, müflen auf dem Boden des Kaftens aufgeleimt und 
jedes Fach mit Schreibpapier ausgefüttert fein, damit eines— 
tbeild die Buchftaben durch dad Hineinwerfen beim Ablegen 
nicht leiden, anderntbeil& aber auch, Damit, wenn etwa der Ka: 
ftenboden mit der Zeit zerfpringen und Lücken befommen follte, 
die Schrift nicht bindurchfallen kann. Mehreres bierüber f. 
beim Artikel Fach. 

Schriftgießer, der, (franz.: le fondeur.de lettres, 
engl.: tne letter-founder), iſt ein Mann, defien mandyfache 
Berrichtungen viel mechanifche Fertigkeit und Genauigkeit in 
der Ausführung vorausfegen. Ehe er zum Gießen fommt, muß 
er die Mutterbuchjtaben (Matrizen) ausgleichen (adjuftiren), von 
deren Genauigkeit das Liniebalten einer Schrift abhängt. Die 
Matrize ift nämlich von dem in Stahl gefchnittenen Buchftaben 
(der Patrize) in Kupfer abgefchlagen und da dies Abfchlagen 
nicht immer gleichmäßig geſchieht und gefcheben kann, fo kann 
dad Fehlende alfo nur durch das Adjuftiren nachgeholt werden. 
Die Matrize ift in dem Gießinftrumente befeftigt, welches zwar 
aus mehreren Theilen beftebt, jedoch bei der Arbeit ſich nur in 
zwei ungleiche Hälften tbeilt, um den gegoffenen Buchitaben 
berausnchmen zu können, was mit einem Hafen gefchicht, der 


206 Schriftgieferei, 


am Inftrumente angebracht ift. Wenn der Buchitabe aus dem 
Gießinftrumente kommt, ſo ſcheint er viel länger zu fein, als 
man ihn in den Drudereien antrifftz dies rührt von dem 
Gußſtück her, welches fih am Fuße des Buchftaben befindet, 
das ſich aber mit Leichtigkeit wegbrechen läßt. Die Schwere 
dieſes Gußſtücks bewirkt, daß der Buchitabe fich Eräftiger über 
der Matrize abbildet. Die Signatur wird glei mitgegofjenz 
indeffen laßt fie ficy aucd, nach) dem Guſſe, aber mit vieler 
Mühe, vermittelit eined Hobeld anbringen. Hierauf wird der 
Buchftabe vom Grade dur Schleifen befreiet, aufgejeht, be: 
ſehen und die aufgefundenen fchadhaften Buchftaben entfernt, 
welche wieder in den Schmelztiegel wandern. Der Schrift: 
gießer richtet feine Schrift nach der Mitte zu und benußt bier: 
zu dad m, weshalb man bei einer Beftellung drei m für Höhe 
und Kegel einſchickt. — Die groben Litelfchriften goſſen die 
alten Schriftgießer, zur Erfparung der Maſſe, gewöhnlich hohl, 
was fie durch ein bebendes Ausfchwuppen der Maffe aus dem 
Inſtrumente bewirkten; da aber in foldye hohl gegofjene Buche 
ftaben beim Gebrauche Löcher fielen, fo find neuerdings Kli: 
fehirmafchinen erfunden worden, wodurch nicht der Buchftabe, 
fondern nur der Fuß, jedoch ohne Nachtheil, gefchwächt wird. 
— Das Sefchäft des Schriftgießers ift im Verhältniß zu dem 
des Buchdruderd ein ungefundes zu nennen, infofern die Aus: 
- dinftungen des Regulus antimonium, eines Zuſatzes zur Schrift: 
mafje, fich auf die Lungen werfen. Noch nachtbeiliger für die 
Geſundheit des Schriftgießers aber ift der unvermeidliche Luft: 
zug, da der zum Schmelzen der Maſſe nöthige Yißgrad die 
Schweißlöcher immer offen erhält. Nur mit feltenen Ausnah— 
men erreicht der Schriftgießer ein hohes Alter. 
Schriftgießerei, die, (franz.: la fonderie de lettres, 
engl.: the letter-foundery), bedeutet entweder die Werk: 
ftatt des Schriftgießers, oder man verftcht man darunter 
die Kunft des Schriftgießens. Sie ift beinabe eben fo alt 
wie die Buchdruderei und bat Peter Schöffer zu ib: 
rem Erfinder. In einer Schriftgießerei befinden ſich, außer 
einer mechanifchen Werkſtatt, die Gießöfen, weldye fo eingerich— 
tet find, daß drei bis vier Gießer daran arbeiten können, wonady 
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diefe Dfen Drei: oder Vierfpänner beißen. Der Reichthum 
einer Schriftgießerei beftebt in der Anzahl Matrizen zu beliebten 
Schriften, in den volftändigen Garnituren derfelben und in 
dem Werkzeuge. Ruf erlangt eine Schriftgießerei nur dadurdy, 
wenn fie bei ſchönen Schriften genau zurichtet und guten 
Beug liefert. Leider gefchicht Lestered nicht immer und der 
Buchdruder muß daber nicht felten das bloße Anfehen der 
Schönen Formen bezablen, da der zur Schrift verwendete Zeug 
den Druck der Preffe nicht aushält. — Der Austaufch der 
Gedanken fowohl, als auc der Erzeugniffe der Schriftgießerei 
mit denen fremder Länder und Nationen hat letztere auf eine 
hohe Kunftitufe gebracht und es wäre intereffant zu ermitteln, 
ob und wie fie ihren Aufſchwung der Buchdruderei, oder vb diefe 
ihr Emporblühen der Schriftgießerei zu verdanken habe. 
Schriftböbe, die, (franz.: Ja hauteur en papier, engl.: 
the height of the letters), bezeichnet die Länge eines Buch: 
ftaben in Blei von der Bildfläche nach dem Fuße. Sie ift in 
Deutfchland, wie der Kegel, verfchieden, fo ſehr auch deſſen Feſt— 
ftelung ein Vorſchritt zu nennen wäre, da ohne eine foldye jede 
Druderei nur auf ihre eigenen Schriften angewiefen ift, obne 
auf gegenfeitige Aushülfe zählen zu können, weil der Unterfchied 
eines Kartenblattes oder wohl gar einer Viertelpetit in der 
Höhe einen gleichen Abdruck unmöglich macht. In Franfreich 
it die unveränderlihe Höhe aller Schriften auf 104 Linien 
feftgeftellt ; die der Spatia und Duadraten ift 84 Linien, ohne 
jedoch hierbei fireng genau zu fen. Was dem Setzer der une 
gleiche Kegel ift, das ift dem Druder die ungleiche Schrifthöhe. 
Schriftkaften, der, (franz.: la casse, engl.: the let- 
ter-case), ift ein Bebältniß, in welches man die Schriften, 
mit denen man druden will und aus welchen die Schriftftüdte 
gebildet werden, bineinlegt. Der Schriftkaften iſt wieder in viele 
Fächer gerbeilt, von denen die großen Buchftaben die oberften 
Reiben, die Ziffern und fonftigen Zeichen die folgenden und die 
kleinen Buchftaben den untern Haupttbeil des Kaftens einneh— 
men. Der Schriftfaften ift nach dem Grundfage eingerichtet, 
daß die Buchftaben,, die am bäuftgften gebraucht werden, dem 
Scher audy am nächjten zur Hand liegen müffen, Hieraus 
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entfpringt noch eine andere nothwendige Einrichtung des Kaſtens 
von felbft, nämlicy die verfchiedene Größe der Fächer. Nach 
der Eigenthümlichkeit einer Sprache muß dieſe Einrichtung auch 
verfihieden fein: ein deutſcher Schriftkaſten zählt drei verfchies 
dene Fächergrößen. Die Eintheilung der lateinifchen oder Anz 
tiqua-Käſten in Deutſchland ift von der in andern Ländern 
verfchieden, fo wie die Käſten zu morgenländiichen und andern 
gelebrten Sprachen in ihrer Einrichtung fait nicht in zwei 
Buchdruckereien übereinftimmen Faſt ale Käjten werden der 
Länge nach von zwei Schußleiften durchfchnitten. — Die Ver: 
befferung der Schriftkäſten und cine allgemeine fefte Annahme 
ihrer Einrichtung wäre ein großer Vortheil für die Setzer, 
welche bei jedem Komditionswechjel den Schriftkaften erſt wies 
der kennen lernen müffen, was befonders Anfangs beim Able— 
gen zu vielen Irrungen und Feblern Veranlafjung giebt. Eine 
folcye Verbefferung würde aber nur dann eine allgemeine Ans 
nabme finden, wenn man Preife dafür ausfegte und eine Kom— 
miffion die Borfchläge prüfte. Es laſſen ſich zwar auch ohne dieſe 
° Mreisausftelungen bier und da Stimmen vernehmen, welche 
Verbeſſerungen vorfihlagen, allein fie verbalen im Winde, ohne 
gehört zu werden. 

Schriftkegel, der, (franz. : le corps de lettres, engl.: 
the body of the letters), ſ. Kegel. 

Schriftmetall, dad, (franz.: Je metal a fondre des 
caracteres, engl.: the specimen of printing types), f. 
Skriftzeug. 

Schriftmutter, die, (franz.: Ja matrice, engl.: the 
matrice, the matrix), ift der von der Patrize gewonnene ku— 
pferne Abſchlag, der fowohl in den Schriftgießereien , als aud) 
in den Buchdrudereien unter dem Namen Matrize befannter 

it, ſ. daſ. 
| Schriftproben, die, (franz. : l'échantillon, l'épreuve 
de caracteres), find in der Buchdrucerprefje gefertigte Ab— 
drücke derjenigen Schriften, welche eine Siriftgießerei zu liefern 
im Stande ift, oder von folden, die cine Buchdruderei befikt. 
Beide ſuchen durch Bekanntmachung foldyer Proben Kunden zu 
erlangen. Schriftproben müſſen demnach zu den eleganteften 
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Arbeiten gehören, wenn ſie reiche Früchte tragen ſollen, und 
ihre Anfertigung ſollte man daher auch nur den Händen ge: 
Schiefter Arbeiter anvertrauen. 

Schriftfchneider, der, (franz.: le graveur de carac- 
teres, engl.: the form-cutter), ift derjenige Künftler, melcher 
die Stempel (Patrizen) in Stahl fyneidet. Von feinem Ge: 
fchmade, von feinem Sinn für's Schöne hängen die fehönen 
Formen der Buchftaben ab. Der Buchftabe wird genau fo ge: 
ſchnitten, wie er Später als Type wieder erfcheint. Bedenkt man, 
was ſchon, troß aller Fünftlichen. Hülfsmittel, dazu gehört, alle 
zu einer Schrift gehörigen Buchftaben in Größe und Form 
übereinftimmend zu machen, fo muß man die Kunftfertigkeit 
eined geſchickten Schriftfchneiderd noch, mehr bewundern, wenn 
man eine ganze Garnitur nebeneinander ftelt, wo die Größe 
der einen Schrift von der andern oft nur um die Stärfe eines 
Kartenblattd abweicht, aus der man eine charafterverwandte und 
doc ganz andere Schrift wieder erkennt. 

Schriftfchneiderei, die, (franz.: la gravure de ca- 
racteres, engl.: the form-cutting), bezeichnet fowohl die 
Künftlerwerkftatt, in welcher die Schrift gefchnitten wird, als 
die Kunft des Schriftfchneidens ſelbſt. Das erforderliche Lokal 
muß bell fein und was zur Ausübung der Kunft erforderlicd) 
ift, babe ih unter Schriftfchneider (ſ. d.) gefagt. Die 
gebrauchten Inſtrumente find: der Grabftichel und die Feile. 

Schriftfeite, die, (franz.: la page, engl.: the page), 
auch Drucdfeite genannt, zum Unterfchiede von Manuffriptfeite 
oder eine Seite der Handfchrift, in der Kunftfprache Ko— 
lumne genannt (f. d.). 

Schriftfeger, der, (franz.: le’compositeur, engl.: 
the compositor), ſchlechtweg Scher genannt, iſt diejenige 
Perſon in der Buchdruderei, welche die einzelnen Buchftaben 
nach der Handfchrift zu einem Ganzen zufammenftellt und nad) 
davon gemachtem Abdrude jeden Buchftaben wieder an feinen 
Drt bringt. Außer der notbwendigen mechanifchen Geſchick— 
lichfeit wird beim Setzer Sinn fir’! Schöne beanfprucht, denn 
von feiner Anordnung hängt gewöhnlich die fehöne und ſym— 


metrifche Einrichtung eines Buches ab. Iſt er feiner Sache 
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gewiß, fo muß er von jedem Gegenftande, defjen Anfertigung man 
ihm überträgt, ſich fogleich im Geifte ein Bild zu entwerfen 
im Stande fein, nach welchem er dann, gleich dem Baumeifter 
nach der entworfenen Zeichnung, arbeitet. Außer der benötbigten 
Schrift, welche in einer Buchdruderei natürlich nach den Be: 
dürfniffen vorhanden fein muß, gehören zu feinen Werkzeugen: 
Winkelhaken und Setzlinie, Zenafel und Divifortum, Ahle 
oder Korrigirzange, Schiff, Kolumnenſchnuren, Setz- und Ab— 
legebrett und der Ablegeſpan. Außerdem bedarf er eines Blei— 
oder Rothſtifts, um Bemerkungen und Auszeichnungen machen 
zu können. Des Setzers Körperhaltung vor dem Setzkaſten muß 
‚eine gerade und aufrechte ſein, da jede andere der Geſundheit 
und. in der Jugend aud dem Wuchſe nachtbeilig werden muß. 
Sämmtliche VBerrichtungen des Setzers werden ſtehend verrichtet 
und wenn man auch Hin umd wieder Seßer trifft, die fißend 
arbeiten, ‘jo darf man dreift annehmen, daß fie nicht fo viel 
leiſten, als ein anderer Arbeiter, der ftebend arbeitet, und daß 
die Bruft dabei gedrückt wird. Die Verrichtungen des Setzers 
ſetzen eine gute Schulbildung voraus, und es iſt daher zu be: 
dauern, daß man jetzt junge Leute, die nur dürftig leſen und 
ſchreiben können, Setzer werden läßt, weil ſie dann beim beſten 
Willen nur Stümper in der Kunſt bleiben werden. 
Schriftſteller, der, (franze: Pauteur, engl.: the wri- 
ter, the author), ift der Verfaffer einer Schrift, welche: ge: 
wöhnlich durch Abdruck der Dffentlichfeit übergeben wird. Der 
Schriftſteller hat feine Arbeit einer Buchdruckerei fo zu über: 
geben, daß fie unverändert abgedruckt werden kann. Leider fin: 
det dies jedoch nur felten Statt, oftmals fangen die Verfaſſer 
erft in den Korrekturen an, ihr Werk zu ändern und zu feilen, 
und verurfachen fomit dem Arbeiter unfägliche Arbeit und 
Mühe; denn es iſt oftmals leichter, den Satz noch einmal 
ganz neu berzuftellen, al& die Änderungen und Verbeſſerungen 
in den Korrekturen fo zu machen, daß fie dem Lefer nicht auf: 
fallen. Der Schriftfteller hat e8 zwar weniger mit der Druf: 
ferei zu thun, in welcher für ihn gedrudt wird, ald mit dem 
Verleger feiner Schrift; ‚indeffen wird eine Verftändigung 
zwifchen Drucker und Berfaffer dem Werke nur zum Nutzen 


Schriftſtempel. — Schwabader. 2 


gereihen. Zu beklagen ift es, daß c& vielen unferer heutigen 
Schriftſteller gleichgültig ft, wie ihre Schriften den Weg 
der Offentlichkeit betreten, denn oftmals merden fie fo ver- 
ftümmelt, daß der Vater Mühe bat, fein eigenes Kind wieder 
zu erkennen, Ein paar nachgeſchickte Entſchuldigungsworte 
müſſen dann das Verdorbene wieder gut machen. 

Schriftſtempel, der, (franz.: le poinçon, engl.: the 
punch), |. Stempel. 

Schriftftiich, das, (franz.: le paquet, engl.: the packet), 
fchlecytweg auch Stüd genannt, beißt der nody nicht geord— 


nete (adjuftirte) Satz; es find dies demnach eine Anzahl über: 


einander gefeßter Zeilen, die zwar mit dem nothiwendigen Durch— 
fchuffe verfehen fein müffen, aber ohne richtige Kolumnenlänge zu 
haben und obne mit dem nöthigen Zwifchenfchlage verfehen zu 
fein. Wenn mehrere Setzer an einem Werke arbeiten, ift der 
Stückſatz nicht zu umgeben, und wo Metteurs en pages einge: 
führt find, kennen die Packetſetzer Feinen andern, ald den Stück 


ſatz. — Auch von der ausgebundenen, fchon gebrauchten und in 


dem Magazine befindlichen Schrift fagt man: fie ſteht in 
Stüden, oder: es find Schriftftüde, | 

Schriftzeichen, das, (franz. la caractere, engl.: 
the caracter,, the mark in writing), ift, nach meinem Er: 
achten, der richtige Ausdrud für Buchflabe, infofern man dar: 
unter das gefchriebene oder abgedrucdte Zeichen verſteht, durch 
deren Berbindung mit mehreren foldyer Zeichen Eilben und 
Wörter entitehen. Gebraucht man aber heutzutage das Wort 
Buchſtabe für Schriftzeichen, fo Fann dies nur aus der Buch: 
drucerei hergeleitet fein, in welcher die Schriftzeichen ſich auf 
metallenen, oder, wie in der Kindheit der —— auf 
Holzſtäbchen befinden. 

Schriftzettel, der, (franz.: la police pour une fonte 
de caracteres, engl.: the bill of fount), gleichbedeutend mit 
Gießzettel, ſ. daf. 

Schriftzeug, der, (franz.s le métal à fondre des 
caracteres, engl: the type-metalh), ſchlechtweg Zeug ges: 
nannt, ſ. dal, 

Schwabacher, der Name einer Schriftart, die mit der 
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Kanzlei viel Gemeinſchaft hat, ihrem Charakter nach zwiſchen 
die Fraktur und die Schreibſchrift gehört, und ſomit in der 
Antiqua die Kurſiv zu erſetzen beſtimmt iſt. Sie galt lange 
als Auszeichnungsſchrift, iſt aber in neuerer Zeit durch den ge— 
ſperrten Satz, die gothiſchen und die fetten Fraktur-Schriften 
verdrängt worden. Woher dev Name, iſt unbeſtimmt. Wahr: 
ſcheinlich hat ihr der Erfinder ſelbſt dieſen Namen beigelegt, 
indem er ſie entweder nach ſich ſelbſt oder nach dem Orte der 
Erfindung benannte. Vergl. Brogur, B. 2. ©. 452. und 
Kaſpar Hüfelin's Abhandlungen vom Urſprunge der teut— 
ſchen Buchſtaben in den Schriften der teutſchen Geſellſchaft zu 
Mannheim. 

Schwamm, der, (franz.: l'ponge, engl.: the sponge), 
ein gewiß jedem Schulkinde befanntes Gewächs, das beftimmt 
ift, eine Menge Waſſers fchnell einzufangen und dafjelbe beim 
leifeften Drude wieder fahren zu laſſen. In der Druckerei 
wird der Schwamm fowohl vom Seter, ald auch vom Druder 
gebraucht. Der Setzer benußt denfelben, um der. locker ftehen: 
den Schrift eine augenbliclihe Haltbarkeit zu verfchaffen, wel— 
che durch ein gleiches Einfprigen von nur wenigem Waffer 
vermittelft de8 Schwammes erzielt wird; auch die Schrift, 
welche abgelegt werden fol, wird auf ſolche Weiſe angefeuch— 
tet, weil fie dadurch eine das leichte Ablegen befördernde 
Schlüpfrigkeit erhält. Der Druder benußt den Schwamm, um 
entweder dem zu bedrudenden Papiere fehnel die zum Anz 
faugen der Farbe nötbige Feuchtigkeit beizubringen, oder er 
ftreicht das Widerdruckspapier damit an, das trocken leichter 
die Farbe vom bedrudten Bogen annehmen würde und fomit 
öfter durch neues erfeßt werden müßte. 

Schweizerdegen, der, wird ein folcher Arbeiter ge— 
nannt, der fowohl dad Setzen, ald auch dad Druden in dem 
Grade erlernt bat, daß er in beiden Fächern fi) mit Sach: 
Fenntniß zu bewegen verfteht. Unter Schweizerdegen verfteht 
man daher ein zweifchneidiges Snftrument. Die Erfahrung ' 
lehrt, daß e& zu den Ausnahmen gehört, wenn ein Arbeiter in 
‚beiden Fächern gleich tüchtig it und wer die Buchdruckerei ges 
nauer kennt, wird fich felbjt fagen müſſen, daß ein gefchiekter 
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Setzer feine Arbeiten ungern gegen die des Druckers vertauſchen 
wird. Haben alfo nicht befondere Beweggründe ftattgefunden, 
weshalb beide Zweige des Gefchäftes erlernt worden find, fo 
darf man dreift annehmen, daß ein als Schweizerdegen reifen: 
der Gehülfe zu denen gehört, welche von beiden Gefchäfts: 
zweigen nicht viel veriteben. | 

Sechsunddreißiger, dad, (franz. : Vin-trente-six, 
engl.: the thirty-six), ein Format, nach weldyem 72 Drud: 
feiten oder Kolumnen auf den Bogen und 36 auf die Form 
geben. Die Art, es auszufbhießen, |. unter Formatlehre 
©. 92. Die Abkürzung zur Bezeichnung diefes Formates ift 
36. oder 36m 

Sechszehner, das, (fray.: Vin-seize, engl: the 
sixteens), gewöhniich Sedez genannt, eine Formatbenennung, 
nach welcher 832 Kolumnen oder Druckfeiten auf den Bogen und 
16 auf die Form geben. Die Art, es auszufchteßen, |. unter 
Formatlehre ©. 88. Abkürzungen zur Bezeichnung des 
Formates find: 16. oder 16wo0. 

Seite, die, (franz.: la page, engl.: the page), in der 
Buchdruderfprache Kolumne genannt (f. daf.), infofern man 
darunter eine Druckſeite verſteht; will man aber eine Seite 
der Handfchrift bezeichnen, fo gilt die deutfhe Benennung 
Seite. Bei Hinweifungen auf eine Seite im Buche wird 
ebenfalls die deutfche Benennung beibehalten und durdy die 
Abkürzung S. oder auch durch P- und pag., d. b. pagina, 
(Seite), angedeutet. 

Seitenwände, die, (franz. : les jumelles, engl.: the 
cheeks) , werden die an der Holzpreſſe den Daupttbeil des - 
Preßkörpers bildenden beiden Pfosten, welche durch die Bal— 
ten, die Brücke und die Krone zufammen verbunden werden, 
benannt. An der eifernen Preſſe finden fich diefe heile zwar 
ebenfalls, allein diefe fpezielle Bezeichnung iſt dabei nicht an— 
gewendet, indem fie mit unter dem allgemeinern Namen des 


Preßkörpers inbegriffen find. Die überflüſſige Stärke der 


Preßwände nützt nichts, dabingegen ſchadet es der Preffe febr, 
wenn die Wande zu ſchwach find, weil fie dann der nötbigen 
Kraft nicht genug Widerftand leiften, indem fie nachgeben. 
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Seitenzahl, die, (franz.: le folio, engl.: the folio), 
in der Kunftfprahe Kolumnenziffer genannt, f. daf. 

Sekunde, die, (franz.: la seconde, engl.: the se- 
cond), ift die Bezeichnung der zweiten Form eines Bogens, 
fo wie Prime die Bezeichnung für die erfte Form des Bogend 
iſt. Diefe Bezeichnung nun beißt die Signatur, welche man ent— 
weder durch Ziffern oder durch Buchftaben ausdrücken kann. Die 
Sekunde unterfcheidet fi) von der Prime nur dadurch, daß fie 
entweder durch Klammern eingefchloffen ift, oder daß ihr fonft 
noch ein Merkmal, wie ein Sternchen oder ein Punkt, bei: 
gefügt if. Durch die Bezeichnung der erften und zweiten 
Form Fann der Drucker leicht die zufammengebörigen Formen 
zufammenfinden, weshalb e8 auch Sache des Korreftors ift, 
auf die Richtigkeit der Bogenbezeichnung zu achten. Eben fo 
nüßt dem Buchbinder die Signatur fowohl um den Bogen 
richtig zu falzen, als auch beim Kollationiren eines Buches. 
Snfofern die Sekunde die Signatur der zweiten Form be: 
zeichnen fol, ift der Ausdruc richtig, wollte man aber die Ko: 
lumne damit bezeichnen, welche die Signatur erhält, fo 
müßte fie die Tertie heißen, weil jedesmal die dritte Ko— 
lumne in der zweiten Form auf der Stelle der erften Ko: 
lumne in der erften Form ihren Platz erbält, was "aber nicht 
üblich ift und nur aus Unkenntniß oder Neuerungsfuht von 
Einigen gefchicht. Allerdings gab es friiher eine Signatur, 
welche Zertie hieß, allein damald gab es auch eine Duarte 
und cine Duinte, denn ein Bogen enthielt eine Menge fol: 
Ger unnüsen Signaturen und bier bezeichnet Sekunde, Tertie, 
Duarte u. ſ. w. nur die wievielfte Signatur gemeint iſt. Al— 
les Übrige |. bei dem Artikel Prime. 

Semitolon, dad, auch Strichpunkt genannt, (franz.: 
le point-virgule, engl.: the semi-colon), gehört zu den 
Theilungszeichen (Interpunftion) und ſteht dem Werthe nad) 
zwifchen dem Punkt und dem Komma. Sm Sabe fol es nie 
dicht an dem Buchſtaben ftehen, weshalb der Setzer ſtets ein Spas 
ttum davor fegen muß. Der Raum nady dem Semikolon wird 
fo groß, als nach allen übrigen Zeichen, welche den Punkt nicht 
erfegen, oder nach welchen Fein großer Anfangsbuchftabe fommt. 
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Setzbrett, das, (franz.: le composoir, eugl.: the 
compositor’s board) , unterfcheidet fich nur durch den Namen 
vom Wafchbrett, um damit feinen Zweck anzuzeigen, obgleich 
es beffer ift, zu Mafchbrettern eichenes Holz zu verwenden, 
während zu Scehbrettern gutes fichtened ausreicht. Die Größe 
der Bretter richtet fi nach der Formatgröße, die es aufzu: 
nehmen beftimmt ift. Sollen die Formen auf den Schbrettern 
geſchloſſen werden, fo daß fie abgezogen werden können, fo muß 
die obere Fläche gleich und frei von Spalten und Äüſten fein, 
weil ſich font die Buchftaben beim Auflöfen der Kolumnen 
leicht darin einſetzen könnten, wodurd fie befchädigt würden. 
Aus diefem Grunde bat man, wenigitens zum Schließen der 
Einhebeformen, feine Zuflucht zu großen abgefchliffenen Stein: 
oder Eifenplatten genommen. 

Segen, (franz. : composer, engl.; to compose), oder 
auch das Segen, (franz. :-la composition, engl.: the com- 
posing), bezeichnet einen Hauptzweig in der Buchdruckerei. 
Die dad Sehen Ausübenden beißen hiernach Schriftfeßer, oder 
ſchlechtweg Seßer, weil’ fie die einzelnen beweglichen Buch: 
ftaben an einander fügen oder feßen, wodurd Silben, Wör— 
ter, Zeilen, Seiten und endlich ganze Bogen gebildet werden. 
Alles, was durch die Buchdruderpreffe vervielfältigt werden 
ſoll, muß zuvor gefeht werden, den Dolfihnitt ausgenommen. 
Selbſt die feititehenden Lettern, unter dem Namen. der Stereo: 
typen befannt, können erſt durch die gefeßte Schrift gewonnen 
werden, — Der Stand des Körpers beim Seßen muß ein auf: 
rechter fein, damit die Bruft nicht leide und damit überhaupt durch 
eine nachläfjige Haltung Feine körperlichen Verkrüppelungen 
erzeugt werden, weshalb auch das Sitzen vor dem Setzkaſten 
nicht nur befehwerlich, fondern auch dem Körper ſchädlich iſt. 

Setzer, der, (franz.: le compositeur, engl.: the com- 
positor), wird gewöhnlich ſtatt des bezeichnendern Wortes 
Schriftſetzer in den Druckereien gebraucht. ©. Schriftfeßer. 

Setzerfehler, der, (franz.: la faute de composition, 
engl.: the error of the compositor). Faſt alle Sebler, wel 
che unter der Benennung Drudfebler in den Büchern anges 
zeigt werden, find Seherfehler, wenn fie nicht unbedingt vom 
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Verfaſſer oder durch die Nachläſſigkeit des Korrektors herrühren. 
Allerdings wird ſich der Setzer damit zu entſchuldigen ſuchen, daß 
Setzfehler unvermeidlich ſind und daß der Korrektor allein die 
Schuld des Vorhandenſeins trägt — und ſo ganz Unrecht hat er 
nicht, obgleich es erwieſen iſt, daß der Satz eines guten Setzers 
auch in der Korrektur richtiger geleſen werden kann, als der 
von Fehlern wimmelnde eines ſchlechten Setzers. Hiernach 
blieben nur noch die in der Korrektur überſehenen Fehler als 
Setzerfehler übrig. — Aber auch ohne dieſe giebt es in typogra= 
philcher Hinſicht noch eine andere Art Seberfehler, nämlich 
foldye, wo der Setzer von den herkömmlichen typograpbifchen 
Regeln abgewichen ift, Diefe Art Scherfehler find nur von 
Sachverftändigen, meift nur von Leuten vom Fach zu erken— 
nen, und in jeder Druckerei follte mindejtens Einer darüber 
wachen, daß dergleichen Febler nicht durchgehen können. 

Setzerzimmer, dad, (franz.: la salle de composition, 
engl.: the composing-room), wird gemeinhin dasjenige Zim— 
mer genannt, in welchem die Seßer allein arbeiten, ohne mit 
den Drudern ein gemeinfchaftliches Lofal zu haben, eine Einrich: 
tung, die Überall, wo fie ausführbar ijt, den Borzug vor einem 
gemeinfamen Arbeitszimmer verdient. Ein Seßerzimmer er— 
fordert viel Licht und Geräumigkeit, worauf Jeder Nüdficht 
nehmen follte, der ein foulches neu errichtet. In einem Seßer: 
zimmer befinden fich die Sebregale, das find die Regale zur 
Aufnahme der Seßkaften, die Formen =Regale, Steg: Regale, 
Sch: und Wafıhbretter, Korrigiritühle, Rahmen und alle 
ſonſt noch nöthigen Seker: Gerätbe. 

Setzlinie, die, (franz.: la reglette, le biseau, engl.: 
the setting-rule),, ift eine aus Metal oder Holz; mit zwei 
angefchnittenen,, zum Anfaffen nach den Seiten bervorftehenden 
Haken verfehene Linie, auf welche der Setzer den Buchftaben 
gleiten läßt, wenn er ihn in den Winfelhafen bringt, und 
‚welche das Anhängen der Buchftaben an den Durchſchuß oder 
an die Signatur der ſchon geſetzten Buchftaben verhindert. 
Aus diefem Grunde muß die Setlinie die Breite desjenigen 
Formates haben, zu welchem fie ‚gebraudyt werden fol und 
hieraus ergiebt fich von felbft, daß in einer Buchdruckerei fich 
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Seslinien von allen Breiten vorfinden müffen. So gering dem 
Setzer auch der Nutzen der Seblinie zu fein feheint, fo noth— 
wendig ift ibm Ddiefelbe beim Ausheben der Schrift aus dem 
Winkelhaken in das Schiff, indem fie ihm die Sicherheit ge= 
währt, dad Geſetzte zu handhaben, was ohne diefelbe befonders 
bei breiten Formaten unmöglich fein würde. Eben fo dient 
die Sehlinie oft noch zu anderen Zweden, wie ftatt des Ab: 
legefpans u. dergl. 

Setzſchiff, das, (franz.: la gallé, engl.: the galley, 
the pan), gleichbedeutend mit Schiff, ſ. dal. 

Segftein, der, (franz.: le marbre, engl.: the mar- 
ble), üblicher der Schließjtein, ſ. dal. | 

Sieden, (franz.: cuire le vernis, engl.: to boih, d. i. 
dad Lein= oder Nußöl zu Firniß kochen. Das Sieden ift bei 
der Farbebereitung das Hauptfächlichfte — es ift mit der größ— 
ten Gefahr verbunden und erfordert die meiſte Aufmerkſamkeit 
und Behutſamkeit des damit Belchäftigten. ©. beim Xrtifel 
„Farbe“, wo ausführlich darüber abgehandelt ift. 

Signatur, die, 1) (franz.: la signature, engl.: the 
signature), nennt man diejenige Ziffer oder denjenigen Buch— 
ftaben, welcher am Ende der erften und am Ende der dritten 
Kolumne fteht. Durch die Signatur follen fomohl von Seiten 
des Buchdrucers, als auch des Buchbinders Berfeben vermieden 
werden. Früher hatte der Drucbogen weit mehr Signaturen als 
jest — man fand, daß eine Vereinfachung in der Bogenbezeiche 
nung dem dadurch erzielten Nusen nichts ſchadete; wenn nun 
aber Neuerungsfüchtige die Signatur ganz abſchaffen wollen, 
indem fie die Kolumnenziffer für ausreichend halten, fo ba: 
ben wir dagegen einzuwenden, daß die vielen neben einander: 
ftehenden Ziffern bei ftarfen Werfen eher zu einem Irrthume 
Beranlaffung geben, als ibn vermeiden laſſen können. Wenn 
der Burchbinder beim Kollationiren eines Werkes die Bogen 
durch die Hand laufen läßt, fo lieft ex nur hiernach: 1,2, 3,4 
u.f.f., wer: WB C, Diuf.f., während er, wenn er nad) 
den Kolumnenziffern collationirt, 3. B. bei Oktav: 1, 17, 53, 
49 u. ſ. f. leſen müßte, Daß bei ftarken Werken aber felbft 
der geübteſte Arbeiter fehlen würde, gebt wohl für den Unbe— 
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wandertſten hieraus hervor. 2) (franz.: le eran, engl.: the 
kern), ift ein Fleiner oder auch wohl ein doppelter Einſchnitt 
oder Kerb nach dem Fuße des Buchſtaben zu. Wenn des 
Setzers Auge fih einen Buchftaben wählt, der in den Winfel: 
haken gefegt werden folk, fo ficht e& nach der Gignatur, und 
wenn diefe vorn und zunächſt nach unten ſteht, fo ftebt der 
Buchftabe richtig. Kine flache Signatur fchadet daher dem 
Auge und verurfacht Aufenthalt, weil das Gefühl mit aushel— 
fen müßte, wo das Auge unzulänglich wäre, Es tft Sache 
des Buchdruckers, an zwei Schriften won gleichem. Kegel: nicht 
eine und diefelbe Signatur gießen zu laffen, weil dadurch leicht 
Durcheinanderwerfen zweier verfihiedenen Schriften erzeugt. wer: 
den kann; aus diefem Grunde findet man-in den Drudereien 
hohe, niedrige, doppelte und jogar dreifache Signaturen, . Sch 
babe fogar Schriften in deutfchen Drureereien gefunden, wo 
die Signatur nach hinten gegoffen war; allein diefe Weife ift 
nicht zu empfehlen, denn wenn ſich auch der Setzer mit der 
Länge der Zeit daran gewöhnen würde, die Signatur nad) hinten 
zu fegen, fo würde dies bei einem Konditionswechfel für denfel: 
ben doch höchſt unangenehm und zeitraubend bleiben, Überhaupt 
aber ift es erwiefen, daß dad menfchlihe Auge darnach bafcht, 
einen Haltpunkt zu haben, und aus diefem Grunde fehon ift 
es nicht gut, die Signatur fo zu gießen, daß man fie nicht 
mehr ficht, wenn der Buchſtabe gefeßt iſt. 8) Signatur 
nennt man endlich auch die Bezeichnung der Papierballen, um 
fie in den Frachtbrief überfichtlich eintragen zu können, € 
Spalte, die, (franz.: la colonne, engl. the column)- 
Die noch unumbrochenen, jedoch von einer beftimmten Zeilen: 
länge gefeßten Schriftitüde nennt man Spalten, jo wie man 
audy mehrere nebeneinftehende Kolonnen, welche eine Kolumne 
bilden, Spaltenfag nennt. Diefe Spalten find dann entweder 
durch Zwifchenfchlag oder durch eine der Länge nach herunter: 
laufende Linie gefchieden. Es ift nicht unbedingt notbiwendig, 
daß ſämmtliche Spalten von gleicher Breite find, wenn nicht 
etwa die eine Spalte eine Überfegung der andern ift, bei wel: 
cher die eine Zeile der andern genau gegenüber ftehen muß. 
Spaltenbuchftabe, ver, (franz.: la lettrine, engl.: 
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the düpetiör letter or figure), beißt der über jede Spalte 
zur fehnellen Überficht gefeßte, Buchftabe, den auch, wenn 
das Werk Ierifalifchen Inhalts ift, das erſte und letzte Wort 
der Spalte vertreten kann. 

Spaltenlinie, die, (franz.: la colombelle, engl.: the 
white-line), nennt man die die Kolonnen fcheidende Linie, 
welche demnach mit diefen gleichlaufend ift. Die Spaltenlinie 
kann auch durch einen bloßen Swifchenfchlag erfeßt werden, al— 
lein eine gut gedruckte Linie fieht in fplendiden Werfen ele— 
ganter aus und in Fompreffen nimmt fie weniger Raum ein, 
ald der Zwiſchenſchlag. ©. Spalte. 

Span, der, (franz.: la reglette, engl.: the reglet, 
the scale-board), eine aus Metall gegoffene vder aus Holz 
gefchnittene Linie von Quadratenhöhe, die in der Druderei zu 
verfchiedenen Zwecken verwendet wird. Entweder benußt man 
den Span, um damit eine Anzahl Zeilen beim Ablegen in die 
Höhe zu nehmen und dann die Zeilen darauf ruben zu laſſen, 
wovon er den bezeichnendern Namen des Ablegefpans erhält, 
(ſ. daf.), oder man benußt ihn zum Iwifchenfchlagen anftatt der 
Duadraten, MRegletten genannt, wo er aber genaue Formate 
breite haben muß, oder man benußt ihn endlich zum Scheiden 
der Mariginalien vom Terte und nennt ihn dann den Mar: 
ginalfpanz hierzu iſt mieder eine beftimmte Stärke nöthig, 
und da man Marginalfpäne von verfchiedenen Stärken nötbig 
bat, fo finden fie fich in den Drudereien gewöhnlich von Halb: 
petit bis zu Cicero-Stärke vor. 

Spatel, der, (franz.: la spatule, engl.: the spatula, 
the spattle), it ein aus Holz oder Horn ‚gefertigte Inſtru— 
ment, vermittelft deffen man auf dem Reibſteine die zu ver: 
reibende Farbe leicht auf einen Drt zufammenbringen und die 
feine geriebene Farbe wegnehmen kann. Sind die Spatel von 
Holz, fo follte man zu jeder Farbe einen eigenen Spatel haben, 
weil ficy die Farbe mit dem Dolze fo feſt verbindet, daß man 
diefelbe nicht ganz wieder davon befreien: kann. Trotz aller 
Mühe wird ed nicht gelingen, den Spatel ſo zu reinigen, daß 
die nächſte Farbe, die damit in Berührung kommt, nicht davon 
beeinträchtigt wide. Zum Einrühren des Rußes in den Fir: 
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niß bedient man ſich ebenfalls großer hoͤlzerner — be⸗ 
zeichnender: Rührſcheite genannt. 

Spatium, das, (Mehrheit: Spatiaz deutſch gebraucht: 
Spatien), (franz: les espaces, engl: the spaces). Schon 
der Name deutet ihren Zweck an: fie dienen zum Bilden der 

Zwiſchenräume zwiſchen den Wörtern und find daher niedriger, 

ald die Schrift. Man theilt fie in Haarfpatia, Spatia und 
Ausfchließungen. Streng genommen müßte jedes einen wi: 
fchenraum bildende Schriftftücichen ein Spatium genannt wer: 
den, allein da ed einer Menge fpezieller Ausdrücke bedürfte, um 
das Sewünfchte genau zu bezeichnen, fo bat man die bierauf 
folgenden Stücken: Halbgevierte, Gevierte, Doppel= Gevierte, 
Peine und große Konkordanzen genannt. Zu jedem Schrift: 
fegel müſſen paffende Spatien gegoffen — nicht aber zu 
jeder Schriftgattung. 

Speck, der, (franz.; Pavantage, engl.: the vantage), 
beißt in der Kunftfprache eine überaus vortheilhafte Segerarbeit, 
oder beffer eine foldhe, wo man fir wenig Arbeit das volle 
Kohn erhält. Mehrfach zu benugender Satz gehört für den 
Scher daher auch zum Sped. 

Sperren, (franz.zespacer, engl.:to lead), beißt zwifchen 
die einzelnen Buchſtaben eines Wortes ein oder mehrere Spatia 
ftedden, damit diefes im Druck gedebnter, alfo dem Auge auf: 
falender erfcheint. Wählt der Setzer zum Sperren recht gleiche 
Spatia, To ſieht dies nicht übel aus; dennoch wird mitunter 
bloß gegen das Sperren geeifert, weil man jeßt Auszeich- 
nungsſchriften, Schmale und breite, genug befißt, um überall 
daffelbe vermeiden zu können. 

Spieß, der, (franz x la cheville, engl.: the pick), 
beißt ein mit der Schrift gleich hoch ftehendes Spatium, das 
entweder ſchon beim Seen nicht ordentlich niedergefallen, vder 
das beim Korrigiven vom Seßer nicht niedergedrüdt ift. End: 
licy Fommen auch Spieße während des Druckens, wenn die 
Form nicht feſt angefchloffen oder die Zeilen nicht regelmäßig 
audgefchloffen find. Spieße im Drucke erſcheinen wie Kleckſe 
in der Handſchrift und bleiben Schandflecke in einem Buche. 
Sie zu vermeiden müffen Setzer und Drucker gleich beforgt fein. 
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Spindel, die, (franz.: la vis de la presse, engl.: the 
spindle), gehört zum Eingeweide der Holzpreffe und ift ent: 
weder aus Mefjing oder aus Eifen gegoffen und mit einer drei: 
gewindigen gefchnittenen Schraube. verfchen, die ſich in der dar— 
über gegoffenen Mutter bewegt. Steile oder flache Gewinde 
bewirken fchnelles oder langfames Steigen. Das Anziehen 
oder Loslafen der Spindel, was vermittelt eines Hebels, des 
Preßbengels, gefchiebt, bewirkt das Steigen und Fallen des 
Bichbalfend. Durch die Spindel find zwei vieredfige Löcher 
zur Aufnahme des Bengeld gemacht, der mit Schraube und 
Mutter feſt angezogen wird. In einer Vertiefung am äußer— 
ften untern Ende der Spindel fißt der Zapfen, welcher in 
einer Spitze endigt, durch welche der Druck auf den Tiegel 
und von dieſem auf die Form ausgeübt wird. An den eifer: 
nen Preffen wird die Spindel durch einen verlängerten Hebel 
erſetzt und hierdurch die Kraft ſehr erböbet. 

Spitze, die, (franz.: le cul de lampe, engl.: the head- 
piece, the tail-piece), nennt man eine Ausgangskolumne, 
deren Zeilen immer kürzer und kürzer werden, bis fie fich zu— 
legt in eine Spitze endigen. Der Geſchmack, eine Kolumne 
fo endigen zu laffen, ift veraltet und diefe Spielerei wird da— 
ber auch faft gar nicht mehr angewendet; der Name Spike ift 
indefjien für eine Ausgangskolumne geblieben. 

Splendid nennt’ man den Sab, wenn er weitläufig ges 
balten und durchfchoffen ift, wenn man die Kolumnen bei Be: 
endigung eines Abfchnittes ausgehen und am Anfange der Ka: 
pitel u. |. w. einen großen weiten Raum läßt, Man gebraucht 
„daher oftmald das Wort fplendid, um die elegante Drudweife 
anzudeuten. 

Stege, die, (franz. : les garnitures, engl.: the fur- 
niture) , nennt man bei einem bedruckten Bogen die dad For: 
mat ausmachenden weißen Räume. Sie werden durch Holz: 
oder Metallſtücke gebildet, welche nicht die volle Schrifthöhe 
baben, damit fie durch andere im Rähmchen angebrachte dünne 
Späne gedeckt werden können, mit welchen leßteren zufammen 
fie erft Schrifthöhe bekommen. Die Stege müfjen gededt 
werden, um dad Abſchmutzen der von ihnen angenommenen 
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Farbe zu verbüten. Stege muß man in einer Druderei in’ 
großer Auswahl haben, und um ſchnell die verlangten Sormate 
daraus bilden zu können, müſſen fie nady einem Syſteme in 
Breite und Länge gefertigt fein. Es ift einleuchtend, daß fo - 
genau gearbeitete Stege in fo großer Anzahl auch ein bedeu= 
tendes Anlage Sapital erfordern und dad Schlimmſte dabei tft, 
daß, wenn diefe Stege aud Holz gemacht find, fie ſich ſehr 
leicht verſchließen und dann oft durch neue erfeßt werden 
müſſen; es kann deshalb ein glüdlicher Gedanke genannt wer: 
den, diefe Stege durch Aneinanderfügen großer hobl gegoffener 
Bleiquadraten zu erfegen 5 diefe Hoblquadraten find gewöhnlich 
nach dem Korpus = oder Cicero : Syfteme gegofjien und deshalb 
kann leicht und fihnell jede Breite und Länge: damit erzielt 
werden, Wenn nun bei der erften Anfchaffung das Anlage: 
Kapital größer iſt, als bei den gewöhnlichen hölzernen For— 
matjtegen, fo trägt dies doch reiche Zinfen, weil nicht zu jedem 
neuen Formate neue Duadraten gegoffen zu werden brauchen, 
die gut gegofjenen Hohlquadraten fich weniger: leicht verschließen, 
und endlich, wenn fie ganz unbrauchbar geworden find, das 
Metall doch noch immer einigen Werth behält. Um die Stege 
genau bezeichnen zu können, bat man ihnen ebenfalls fpezielle 
Namen beigelegt; fie heißen entweder nach ihrer Beflimmung, 
oder nach der Figur, welche fie in der Form bilden, oder nach 
dem Drte, den fie darin einnehmen, Bund, Kreuze, Mittel: 
und Anlegeftege, Lestere können nach ihrer Lage in der Form 
wieder zur nähern. Bezeichnung Kopf-, Fuß: und Seiten: 
Anlegeftege genannt werden. S. bierüber auch die Artikel: 
Bund, Kreuz-, Mittels und Anlegeftege. 

Stegregal, f. Regal. 

Stempel, der, (franz.: le poinçon, engl.: the punch), 
iſt der in Stahl erhaben gefchnittene Buchftabe oder das Ori— 
ginal des gegoffenen Buchjtaben und wird als der Vater der 
Schrift: der Vaterbuchftabe oder Patrize genannt. Die Stem: 
pel werden in Kupfer abgefchlagen und erſcheinen in diefem 
vertieft; dieſe Abfchläge werden zum Unterfchiede von jenen _ 
Matrizen, das find Mutterbuchftaben genannt. Gute Stempel 
find demnach der Reichthum einer Schriftgießerei. 
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Stempelfchtteider, der, (franz.: le graveur, engl.: 
the stamp-cntter) , ift derjenige Künftler, welcher die Schrift 
in Stahl ſchneidet, und von feiner Gefchicklicyfeit und. feinem 
geregelten Gefhmade hängt die Schönheit der Formen und das 
Ebenmaaß der Buchftaben ab. Welchen angenehmen Eindruck 
eine ſchöne Schrift auf das menfchliche Auge macht, wird wohl 
ſchon jeder Lefer zu bemerken Gelegenbeit gehabt baben, befon- 
derd wenn man eine gefchmacklofe und des Ebenmaaßes ent: 
bebrende dagegen hält. Die Arbeit des Stempelfchneiders ift 
daher eine nicht blos einträgliche, fondern auch den Arbeiter 
durdy die allgemeine Anerkennung belobnende, und aus diefem 
Grunde Schon wird ſich gewiß jeder Künftler befleißigen, etwas 
Tüchtiges an den Tag zu bringen. | 

Stereotypen, die, find ftehende Lettern, in Form 
von dünnen Metallplatten, welche vom Schriftfaße gewonnen 
find, um bei oft wiederkehrenden Auflagen den Sab zu erſpa— 
ren. Sie gewähren noch den befondern Vortheil, daß. man - 
die Forrefteften Ausgaben damit erzielen kann, weil ſich neue 
Fehler nicht einfchleichen Fönnen und die. darin befindlichen 
° Fehler, wenn auch mit Mübe, fobald fie entdeckt find, verbeffert 
werden können. Noch einen andern Werth baben fie in per 
kuniärer Hinſicht: der Berleger ift nicht gebunden, ein großes 
Kapital für Papier und Druckkoſten aufzumenden, da er jede 
beliebige Fleinere Auflage, je nach dem augenbliclichen Bedarfe, 
davon abziehen laffen kann, was befonderd bei Werfen, welche 
zwar einen gewiſſen, jedoch langfamen Abſatz vorausſehen lafjen, 
von großem Nutzen ift. 

Stereptypiren ift die Kunft, von dem Saß mit be: 
weglichen Lettern fefte Platten zu erzeugen. Über den Werth 
diefer Kunſt ſ. den Artikel Stereutypen. Man verführt 
bierbei auf folgende Weifes Über den Schriftfab ‚giebt man 
Gyps, um. erft, wie bei der Schriftgießerei, eine Matrize zu 
erhalten, verficht diefe Gypsmatrizen mit fo hoben Rändern, 
als man die Stereotypplatten haben will, trodnet die Ma— 
trizen forgfältig und gießt dann fließenden Schriftzeug binein. 
Daß: dies nicht mit den bloßen Händen gefheben kann, fon: 
dern man bierzu eines eigenen Apparates bedarf, leuchtet. von 
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ſelbſt ein. Die Kunſt des Stereotypirens beſteht hauptſächlich 
darin, ſcharfe Platten zu gewinnen. Um dies zu erzielen, 
haben viele tüchtige Männer darüber nachgedadt und wenn 
fie auch faft Alle ihr Ziel erreicht haben, fo ift doch faft jede 
dabei angemwendete Methode von der andern verfchieden. Die 
befannteften und gebrauchteften Arten find : die von Stanhope, 
von Genour und von Daule. Zu bemerken ift hierbei noch, 
daß man bei dem Schriftfage, von welchem Stereotypen ge= 
goffen werden follen, hohe Ausſchließungen verwenden muß, 
damit die Gypsmatrize frei von Löchern bleibe und fich vom 
Sate löfen könne. Nach Genour ift dies nicht nötbig, weil - 
er nicht Gyps-, ſondern Papiermatrizen verfertigt. Er ver: 
Fähre bierbei auf folgende Weife: er macht aus fein geriebes 
ner Kreide (Flugkreide, eraie de Champagne) und Stärke 
eine Maffe von der Die des Syrups, welche wohl tröpft, 
aber nicht fließt; lebt fechs bis fieben Blätter feines, feſtes 
Seidenpapier ‚übereinander, von. denen er das oberfte Blatt 
ölt. Die Blätter müfjen forgfältig Über einander gelegt und 
mit einer Holzwalze überwalzt werden, damit fie auch ganz fal- 
tenlo8 bleiben. Diefe Papierbogen, welche ungefähr die Diele 
einer mittelftarken Pappe erhalten, werden auf den geſchloſſe— 
nen Sat feſt aufgezogen und dienen, getrocknet und mit einem 
Rande verfeben, als Matrize. — Daß auch unfere Alten 
fchon an Stereotypen dachten, beweiſt ihr Verfahren, dem be— 
weglichen Satze Feftigfeit zu verleihen, um ihn für längere 
Zeit aufzubewahren. Sie verbanden zu diefem Ende die 
Schrift am Fuße entweder durch zerfchmolzenes Wachs oder 
fie ließen den Fuß der Schrift durch Hitze an einander fließen 
und dann wieder cbenen. 
Sternchen, das, (franz.: Vetoile, l’asterique, engl.: 
the asterik), ſcheint im erften Augenblide eine Verzierung 
in der Schrift zu fein, allein dem ift nicht fo, es fol viel: 
mehr die unter dem Texte angebrachten Anmerkungen mit dem 
Zerte verbinden und dient bier dem Leſer ald Fingerzeig, 
auf welche Stelle im Texte ſich eine Anmerkung bezieht. 
Stehen mehrere Anmerkungen unter einer Kolumne, fo erhält 
die erfte ein, die zweite zwei und die dritte drei Sternchen. 
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Befinden ſich aber mebr als drei Anmerkungen auf der Site, 
fo würde es für dad Auge unangenehm erfiheinen, vier und 
noch mehr Sternchen nebeneinander zu erbliden ; deshalb greift 
man dann zu einem ähnlichen zweiten Zeichen, dem Kreuz: 
chen (+), und nimmt von jedem Zeichen zur Hälfte: bei vier 
Anmerkungen alfo zwei Sternchen und zwei Kreuzchen, bei 
fünf Anmerkungen drei Sternen und zwei Kreuzchen, bei 
ſechs Anmerkungen drei Sternchen und drei Kreuzchen. Sit 
e8 aber in einem Werke häufig der Fall, daß auf eine Ko: 
lumne noch mebr als fechd Anmerkungen kommen, fo benußt 
man weder Sternchen noch Kreuze, fondern nimmt zu den 
Bruchziffern oder zu den Letires superieurs feine Zuflucht. 
In ältern Werken findet man oft Säße, weldye wir heutzutage 
durch Linien von einander ſcheiden, durch Sternchen gefchieden, 
was gar nicht fo übel ausfieht. | 

Stoß, der, (franz.: la porse, engl.: the pile), be: 
zeichnet ein Haufen Papier von unbeftimmter Bogenzabl, wird 
aber gewöhnlich nur in Berbindung mit dem Worte Papier 
gebraucht: ein Stoß Papier. 

Streich: oder Stricheifen, dad, (franz.: la broyoir, 
engl.: the slice), gleichbedeutend mit Farbeeiſen (f. daf.). 

Strobfranz, der, (franz.: la bouquet de paille, 
engl.: the strawwreath), ein Strohgefleht in Form eines 
Kranzes, welches beim Firnißfieden gebraucht wird, um die 
Sirnißblafe darauf zu fegen, wenn ficy der Firniß entzündet 
bat und die Blaſe deshalb vom Feuer genommen werden 
muß. Der Strohfranz dient hauptfächli zum Schuß für die 


- Blafe gegen Beſchädigung, er fol aber auch die Erſchütterung 


verhindern, durch welche ſich der Firniß leicht wieder erbißt 
und entzindet. S. hierüber auch den Artikel Farbe. 

Stück, dad, (franz.: le paquet, engl.: the packet), 
ſ. Schriftſtück. 

Stücklinien, die, (franz.: les réglets, engl.: the 
rules [brass]), auch Cortimentslinien genannt, find nad) 
dem Schriftſyſteme gegoffene Linien von eigenthümlichem Kez 
gel; fie fangen gewöhnlich von Nonpareille an und endigen 


mit der Länge eines liegenden Konkordanzen ; ihre Kegel find 
Encykl. d. Buchdruckerk. 15 
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Viertelpetit und Halbpetit. Es läßt ſich mit ihnen leicht jede 
beliebige Länge herſtellen und deshalb ſind ſie beſonders bei 
Tabellenköpfen ehr gut anwendbar. Durch die Stücklinien 
wird daS viele Zerſchneiden von Linien vermieden und aus dies 
fem Grunde jind fie ſowohl für den Buchdrudereibefiger, als 
auch für den Arbeiter von Nugen, indem der Lebtere das 
Beit raubende Linienfchneiden erfpart. 

Stüdjeger, der, (franz: le paquetier, engl.: the com- 
positor of the companionship), ſ. Padetfeger. 

Stügbalfen, der, (franz.: la lambourde, engl.: the 
braces), wird an der Holzpreffe ſowohl der Balken genannt, 
welcher unter dem Drudbalfen in Form einer Stüße ange: 
bracht iſt, damit diefer beim Ziehen nicht nachgeben kann, wos 
durch die Preffe febr an Kraft verlieren würde, als auch der 
Balken, welcher über mehrere Preffen zugleich wegläuft, und 
gegen welchen die horizontalen Stüßen angetrieben werden. 
Bei der eifernen Preſſe fallen beide Balken weg; denn diefe 


wird durch Schrauben an den Fußboden befeftigt, was volle. 


fommen genügt, da fie durch ihre Schwere den Stand behaup— 
tet, der ibr einmal angewieſen iſt und die ftarfen Eiſentheile 
beim Ziehen nicht weichen oder nachgeben. 

Stütze, die, (franz.: Fappui, engl.: the stay), find 
ebenfall3 an der Holzpreſſe angebrachte Holzſtücke, um da 
Weichen der Mafchine beim Zichen zu verbüten. Die Stüßen 
müſſen deinnach allemal da angebracht werden, wo bei der Prefje 
ein Fortbewegen am meiften zu befürchten iſt. Bier Stüßen 
reichen in der Negel aus. Noch eine andere Stüße bemerken 
wir Sowohl an der Holz-, als auch an dev eifernen Preſſe; es 
ift die vorn am Laufbrette befeftigte (franz.: le support, engl.: 
the stay of the carriage) und ift mehr ein Träger, ald eine 
Stütze. Sol der Karren ſich nicht ſchwer einfahren laſſen, 
oder von felbft wieder berauslaufen, fo muß diefe Stüße jo 
angebracht fein, dab dad Laufbrett wagerccht darauf ruht. 

Süßkraut, das, ein Kunftausdrud, der dad Gegen: 
theil von dem bezeichnen foll, was wir unter „Sauerkraut“ 
angedeutet haben. Hat nämlich ein Setzer mehr gearbeitet, ald 
er auf die Rechnung bringt, um einer Übertrag auf der 
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neuen Rechnung zu baben, fo nennt man diefen Übertrag: 
Süßkraut. Obgleich es vorkommt, fo gehört das Süßkraut 
doch zu den Seltenheiten. * 
Syrup, der, (franz.: le sirop, engl.: the sirup), ein 
Hauptbeftandtheil unferer Auftragewalzen, da Syrup und Leim 
die Maffe ausmachen, aus weldyer die Walzen gegoffen wer: 
den. Beide Ingredienzien werden fo lange gekocht, bis fie, er: 
faitet, eine dem Gummi elafticum ähnliche Subftanz bilden. 
Der Syrup giebt dem Leim die der Walze nöthige Weichheit, 
Glaftizität, Kraft und Zug. Da aber auch das Wetter und 
die Sabreözeit fehr auf die Walzen. einwirken, fo muß bicrauf 
beim Sieben NRüdficht genommen werden: zu den Sommer: 
walzen darf deshalb Fein fo großer Syrupzuſatz genom— 
men werden, ald zu den Winterwalzen, und eben fo werden 
die Walzen bei naffem Wetter weit mehr Zug haben, als bei 
trodenem. Wenn nun Einige angeben wollen, daB zu einer 
guten Walze eine beftimmte Menge Syrup und Leim gehöre, 
ohne Sahreszeit und Wetter zu berücfichtigen, To find fie 
wegen ihrer Unkenntniß zu bedauern, ‚da felbft die werfchiedene 
Dualität der Ingredienzien bald mehr, bald weniger von den 
Zuthaten nehmen laßt, um brauchbare Walzen zu erzeugen. 
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Tabelle, die, (franz.: la table, cngl.: the table). 
Unter Zabellen verfteht der Buchdruder ein aus vielen einzelz 
nen Kolonnen beftehendes Schriftſtück, welche durch Linien von 
einander gefchieden, mit einem Kopfe verfeben find und zuſam— 
men ein Ganze ausmachen. ES ift nicht nothwendig, daß eine 
Zabelle ganz mit Schrift ausgefüllt fein muß, um auf diefen 
Namen Anſpruch machen zu können, da ſehr oft Tabellen ge= 
druckt werden, welche einen Kopf und freie Felder haben, weil 
erft ſpäter bineingefchrieben werden fol. Kommen Tabellen in 
einem Buche vor, fo ift es Sache des Setzers, fie fo einzu: 
richten, daß fie zum Formate des Buches paflen, zu weldyem 
fie gehören; daher finden wir diefe Tabellen bald in der 
Länge, bald in der Queere geſetzt. Dftmald läßt fih eine 
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Tabelle aber nicht ſo zuſammendrängen, und dann müſſen zwei 
Blätter dazu verwendet und die Tabelle ſpäter vom Buchbin— 
der ausgeſchnitten und zuſammengeſchlagen werden. Bei Wer: 
fon, wo viel folcher breiten Tabellen vorfommen , läßt fie der 
Setzer zurüd und fertigt fie exit fpäter, weil es fomohl für 
ihn, als auch für den Buchbinder leichter ift, fie zweckmäßig 
zu ordnen. . Sedenfalld erfordert der Zabellenfas große Ges 
nauigfeit und er follte nur gefchieften Arbeitern anvertraut 
werden; nachläffige Ausführung fehadet diefer Art Arbeit mehr 
an ihrem guten Anſehen, als jeder andern Arbeit, wo die ge= 
ringere Genauigkeit des Arbeiter nicht fo auffallend ift und 
eber bemantelt werden kann. 
Zenafel, das, (franz.: le visorium, engl.: the vi- 
sorium), läßt fich nicht gut ind Deutfche übertragen. Es ift, 
um es doch deutfch zu benennen, der Halter, und das Diviſo— 
rium, welche beide zu einem gemeinfchaftlicyen Gebrauche be= 
ftimmt find, der ES palter genannt worden, nach ihren Berricy: 
tungen. Das Tenakel ift ein längliched, am Fuße mit einer 
Spitze verfchened, glatte, mit einem Abfaße verfehenes Holz, 
gegen welchen ſich das Manuffript lehnt, das zu tragen oder 
zu balten es beftimmt ift. Das Diviforium (f. d.) ift eine 
Art Klammer, welche die Handfihrift vor dem SHerabfallen 
vom Tenakel ſchützt, zugleich aber auch dem Setzer die Stelle 
im Manuffript anzeigt, welche er abzufegen bat, um nicht un: 
nütz die Zeit mit dem Suchen binzubringen. Das Tenakel 
bat biernach einen feſten Plab auf dem Setzkaſten: es erhält 
diefen auf einer der beiden den Kaften der Länge nach durch— 
ſchneidenden Schußleiften, fo dab das Licht auf dad Manu: 
feript fallen Fann, das Diviforium aber verändert feinen Plaß, 
fo oft der Setzer einige Zeilen vom Manuffripte abgeſetzt bat. 
Text, der, 1) (franz.: le texte, engl.: the text), 
nennt man, zum Unterfihiede von den Anmerkungen, den 
Hauptinhalt eines Buches; fo wie die Schriften des alten und 
neuen Peftamentes der Bibeltert genannt wird. Bon letz— 
term erhielt eine eigene Schriftgattung ihren Namen (f. den 
Artikel Schriftenverbältniß), weil fie zuerſt zum Drud 
der Bibel oder des Bibeltertes verwendet worden ift: tert 


Theilungszeichen. — Ziegel. er 229 


(engl.: double pica); fie bat einen Kegel von 10 Biertelpetit 
oder 2 Korpus. 

Theilumgszeichen, das, (franz. : la division, engl.: 
the division), auch Divis genannt, gehört zur ISnterpunction 
und dient, dem Lefer anzuzeigen, daB das getbeilte Wort nicht 
ganz in die vorhergehende Zeile ging, fondern zum Theil in 
die nächſte binübergebracht werden mußte. Nur mebrfilbige 
Wörter laſſen fich theilen und zwar fo, daß immer vollltändige 
Silben zufammenbleiben. Über das richtige heilen der. Sil: 
ben im Deutfchen find aber leider die Gelebrten nicht einig, in: 
dem die Meiften fo tbeilen, wie man die Silben beim Sprechen 
börbar werden läßt; Andere theilen in Stamm: und Anhänge: 
filben. Das Theilungszeichen dient aber auch, zwei Wörter, die 
zufammen einen Gegenftand bezeichnen cder durch deren Zufam: 
menfegung ein neues Wort gebildet wird, das man aber nicht 
als ein Wort fehreiben will, zu verbinden. Eine Eilbe, die 
nur aud zwei Buchftaben beftebt, bringt man nicht gern auf 
eine zweite Zeile, es müßte dies bei ganz fehmalen Zeilen fen 
Da wo durch das Divis ein Wort getbeilt ift, muß das 
Deichen dicht an den übrigen "Buchftaben ſtehen; gefperrter 
Satz macht eine Ausnahme. VBerbindet das Divis aber zwei 
Wörter, fo Steht es zwiſchen zwei Spatien. 

Ziegel, der, ı(franz.: la platine, engl.: the platen, 
the plattin), ift derjenige Theil der. Buchdruckerpreſſe, welcher 
zunächſt den Druck auf die Form ausübt und bei den Holz— 
preffen durch Anzieben der Spindel vermittelft de& Bengels 
erzeugt wird. Durch diefes Anziehen wird der Ziehbalken in 
die Höhe und der Ziegel nach unten getrieben. Bei eiſernen 
Preſſen wird der Druck durch das Anziehen der Hebel hervor: 
gebracht , wodurch ſich der Ziegel ebenfalls nach unten bewegt. 
Genau auf der Mitte des Tiegels fist das Pfännchen, welches 
aber eine Kleine Dffnung bat, in welche der Zapfen, der. unten 
an der Spindel befeftigt ift, und welcher ſich in eine Spiße 
endigt, genau paßt. Diefe Zapfenfpige drückt alfo beim An: 
ziehen des Bengels auf den Ziegel und verbreitet über die: 
ganze Fläche. defjelben die zum Abdrud einer Form nöthige 
Kraft. An den vier Eden des Tiegels find Schrauben ein: 
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gelaffen, welche den Ziegel mit dem Schloffe verbinden. Die 
untere Fläche des Tiegels muß genau geebnet und abaefchlif: 
fen fein. Je nach der Kraft, welche eine Preſſe äußert, bat 
man Ziegel auf einen, und Ziegel auf zwei Sätze; die erſte— 
ren find folcye, weldye die ganze Fläche einer Form mit einem 
Male faffen und abdruden, mas befonderd bei Formaten, wo 
der Mittelfteg die Form nicht in zwei gleiche Hälften theilt, 
von großem Nugen ift, weil die beften Preffen auf zwei Säße 
dem Arbeiter manche fruchtlofe Mühe verurfachen werden, die 
Wirkung ded wiederholten Treffens der mittleren Kolumnen 
bei dergleichen Formaten unfcheinbar zu machen. Tiegel auf 
zwei Sätze drucden die volle Form nur zur Hälfte ab, wes— 
halb auch die Stärfe der Kurbelwalze fo eingerichtet ift, daß 
fie bei einmaligem Umfchwung die Form zur Hälfte unter den 
Ziegel bringt, und fobald die erite Hälfte abgedruckt ift, wird 
die zweite Hälfte durch einen zweiten Umfchwung der Kurbel: 
walze unter den Ziegel geführt. Die eifernen Prefjen haben 
in der Negel nur Ziegel zu einem Sabe. Dabingegen erforz 
dern Holzpreflen, an denen man ebenfalls Ziegel zu einem 
Sabe bat anbringen laffen, voh Seiten des Arbeiters bei weiz 
tem mebr Kraftaufwand, als foldhe zu zwei Süßen, weil der 
Mechanismus nicht dazu eingerichtet ift, die einmal vorhandene 
Gewalt zu erhöhen. 

Ziegelbafen, der, (franz.? le crochet, engl.: the 
hook). Es gab an jedem Ziegel der alten Holzpreife vier 
jolyer Hafen, welche fich in Holzfchrauben endigten, und von 
denen auf jeder Ede des hölzernen Tiegels einer eingefchraubt 
war. So wie man die hölzernen Ziegel verwarf und fie aus 
Metall goB, zugleidy aber und bauptfächlich durch die Verbeſſe— 
rung des Schloſſes verfehwanden die Tiegelhaken, deren Stelle 
überall Schrauben mit Muttern einnahmen. Durch lebtere 
ift der Ziegel mit dem. Schloffe unbeweglich verbunden, was 
bei den Ziegelbaten nicht bewerfitelligt werden konnte und wos 
durch fich der Druck oftmals ſchmitzte. 

Tiſch, der, f. Farbetiſch. An den eiſernen Preffen 
wird auch wohl das Fundament Tiſch genannt. 

Zitel, der, (franz.: le titre, engl.: the title). Was 
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man fich gewöhnlich unter Titel denkt, ift die erfte Seite eines 
Buches, welche mit wenig Worten den Haupt Inhalt, oder, 
wie dies befonders bei Romanen der Fall ift, den Helden des 
Buched nennt. In der Buchdruderei hört man aber diefen 
Namen öfter, jedoch fait immer in Verbindung mit einem ans 
dern Worte, welches das Gemeinte näber bezeichnet, fo giebt 
es Haupttitel, Schmußtitel, Zueignungstitel und Kolumnenz 
titel. Die erfteren find die vorbin erwähnten und von allen 
die vollftändigften, infofern fie außer dem Hauptinbalte auch 
die Namen des Verfaſſers und des Verlegerd, den Verlags— 
ort und die Sabreszabl des Erfcheinens nennen; die Schmuß: 
titel fteben entweder vor dem Haupttitel, dann enthalten fie in 
der Regel nur die Hauptzeilen des Haupttitels und finden fich 
dann meist nur bei Splendid gedruckten Werfen des guten Anſehens 
wegen und um den Daupttitel zu ſchützen, oder fie ſtehen, ſelbſt 
in kompreß gedructen Werken, vor den Hauptabfchnitten des 
Werkes, wenn dafjelbe in ſolche eingetheilt ift und nennen bier 
wiederum den Eurzen Inhalt foldyer Hauptabſchnitte; Kolum— 
nentitel ftehen über jeder Seite eines Buches, wenn nicht etwa 
der Inhalt dejfelben jeden Kolumnentitel entbehrlich macht und 
die bloßen Kolumnenziffern, die faft neben dem Kolumnentitel 
ihren Pla haben, ausreichen. Regeln, wie ein Titel geſchmack— 
vol gefeßt werden könne, Laffen ſich nicht gut aufitellen,, da 
der Zitelfak eine Geſchmacksſache bleibt; es mag ſich daber 
jeder Setzer befleißigen, feinen Geſchmack durch gute Vorbilder 
zu läutern, wenn er nicht felbft im Stande ift, neue und. — 
Bilder zu erzeugen. 

Titelbuchſtaben, die, (franz.: les lettres — 
engl.: the two-line-letters). Nach der franzöſiſchen und eng: 
liſchen Benennung find bierunter Verſal- oder Anfangsbuch— 
ftaben zu verftehen, weil die Zitel in franzöfiichen und eng: 
lifchen Werken jetzt mit lauter Berfalien, es verfteht ſich, von ver: 
fchiedener Größe je nach dem Werthe der Zeilen, geſetzt werden. 
In Deutfichland verfteht man unter Zitelbuchftaben oder Titel— 
Schriften alle foldye, welche nicht eigentlich zum’Zert von Wer: 
fen verwendet werden, dabin gebören demnach alle groben 
Schriften von Textkegel an und alle verzierten Schriften, 
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Zitelvignette, die, (franz.: la vignette du fronti- 
spice, engl.: the vignette in the title). Die Mode, auf 
dem Titel eine allegorifche Bignette anzubringen, war jchon 
früher Sehr Mode und oftmald ließ man ſogar in Ermange 
lung eine pafjenden Stocdes eine Vignette in Kupfer ftechen 
und fie dann befonderd vom Kupferdruder in den Zitel eins 
drucken. Eine Zeit lang war dieſe Zitelvignette ganz verz 
ſchwunden, fie ſcheint aber jet, wo der Holzichnitt einen fo be— 
deutenden Aufſchwung genommen bat und wo fo viele Pracht: 
werke und Volksbücher damit iluftrirt werden, wieder ihren 
alten Platz einnehmen zu wollen. 

Träger, der, (franz.: le support, engl.: the.bearer), 
heißt der am Rähmchen angeklebte oder auf andere Weife be: 
feftigte Holzfpan und bat den Zweck, Schriftſtellen, welche ab- 
gedruckt im Verhältniß zu anderen zu Scharf kommen, weniger 
Scharf fommen zu laffen. Wäre es möglich, eine Mafchine ber: 
zuftellen, wo fich der Ziegel und die Schrift auf allen Stellen 
gleichmäßig berübrten, fo würden die Zräger unnütz fein, da 
dies aber nicht möglich ift, weil Schrift, Quadraten und Stege 
verfohiedene Höbe haben, der Ziegel auch bei einzeln ftchenden 
Schriftfägen fehwanft, fo müffen an den Stellen, mo die 
Schrift durch dad Schwanken des Liegeld oder durch andere 
Umftände ſich ftärfer einfegt, die Stege in der Form unterlegt 
oder Zräger an den Stellen im Rähmchen angebracht werden, 
wo dieſes die niedrigen Stellen in der Form trifft. Frans 
zöfifhe Zräger find mehrfach zufammengerollte Papierftrei- 
fen, die zu gleichem Zwede wie der deutfche Träger verwen— 
det werden; fie haben gegen die deutjchen das voraus, daß 
man fchnell jeden beliebigen Stärfegrad haben Fan, was beim 
Span nicht möglid, ift. | 

Treibholz, das, (franz.: le decognoir, engl.: the 
shooting-stick), wird beim Schließen mit der Keilrahme ge: 
braucht und ift gleichbedeutend mit Keiltreiber (f. d.). 

Tritt, der, (franz.: la marchette, engl.: the foot- 
step), jo viel wie Antritt (f. daf.). 

Tympan, der, wird beim franzöfifchen Deckel der Kleine 
oder Außere Deckel genannt, welcher mit feiner, vecht gleicher 
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Leinwand überzogen iſt; auf dem Leinwanditberzug iſt ent: 
weder feftes Schreibpapier oder eine Glanzpappe aufgezogen. 
Smwifchen dem Tympan und dem großen Dedel Tiegen die 
Filze. S. auch beim Artikel Dedel. 

Zypograpbie, die, (griechifch), deutſch: die Buch: 
druckerkunſt, d.i. die Kunft, mit beweglichen Lettern zu drucken. 
Ihr Erfinder ift Johann Gutenberg , die Zeit der Erfindung 
um das Sabr 1440, der Drt ihrer Geburt: Mainz. Alfo 
eine deutjche Erfindung, die ſich aber fchnell über alle gefitteten 
Länder verbreitete. Ihre vierhundertjährige Jubelfeier iſt 
überall , befonders in Deutſchland, -Feftlich begangen worden. 
Straßburg und Harlem machen zwar ebenfalld Anſpruch, der 
Drt der Erfindung zu fein, und legteres giebt einen andern 
Erfinder und ein früberes Erfindungsjahr an; allein. e& ift ges 
Ichichtlich erwielen, daß in Mainz diefer Stern aufgegangen 
ift. Welche Berdienfte die Buchdruderfunft um die geiftige 
Bildung der Menfchbeit bat, wieviel jie zur Einführung der 
Reformation beigetragen, welche ohne diefelbe mwabrfcheinlich 
nicht möglich gewefen fein würde, und was fie zur Vertreibung 
des mittelalterlichen Dunkels gethan, darüber ift genug ges 
ſchrieben und geftritten worden, und jeder Gebildete trägt ges 
wiß bei ficy die Überzeugung, daß er ohne die Buchdruderkunft 

ſchwerlich auf einer fo hoben Bildungsftufe ftehen würde, ale 
er fich jetzt durch Vermittelung derfelben befindet. Im Übri: 
gen |. die Artifel Buchdruckerei und Buchdruckerkunſt. 


u. 


überhängen fagt man von der Schrift, welche einen 
niedrigern Kegel bat, ald fie nothwendig braucht, wenn dieſelbe 
den ganzen Buchftaben fafen fol. Folge des Überhängens: ift, 
daß eine folche Schrift gar nicht kompreß gefeßt werden Tann, 
weil fich die überhängenden Buchſtaben, mo fie fich treffen, 
notbwendig ftoßen müſſen, wodurch fie beſchädigt werden wür— 
den. Iſt nun einmal eine folde Schrift gegofjen, fo kann fie 
nicht anders benußt werden, als wenn der Sab mit einem den 
überbängenden Buchftaben angemeffenen ſtarken Durchſchuß 
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verfchen wird. Es giebt allerdings Scsriften, deren Charakter 
es durchaus erfordert, fie Überbängend zu gießen, wie z. 3. 
die bebräifche,, die zur Punktation eingerichtet ift, und wo die 
Punkte zu weit von der Schrift abjteben würden, wollte man 
dag Überbängende vermeiden , allein eine ſolche kann und wird 
auch nicht anders als durchfchoffen gefeßt werden. Das Gegen: 
theil vom Überbängen ift fir die Schrift, wenn es auf einen 
böhern Kegel gegoffen ift, als es ihr eigenthimlicher Kegel 
verlangt haben würde, und wenn dic auch für die Schrift 
fein Fehler genannt werden kann, fo bat fie doch den Nach— 
theil für den Buchdrudereibefiger, daß er fie nicht zu folchen 
Merken benugen kann, wo auf große Dfonomie gerechnet if, 
weil doc, eine größere Anzahl Zeilen auf die Kolumne geben 
wirde, wenn die Schrift auf ihren eigenthümlichen Kegel 
gegoffen worden wäre; ein Anderes aber ift e&, wenn eine 
folde Schrift für einen eigenen Zweck gegoffen worden ift, 
dann erwächſt ein doppelter Vortheil daraus, denn erſtens wird 
der Durchfchuß erfpart, und zweitens wird der Sab ein ger 
ringeres Setzerlohn betragen. 
überlaufen, (franz.: sortir, passer, engl.: to run 
over), ein von den Setzern gebrauchter Kunftausdrud: „das 
Fach läuft über,” der das Zuvolle der Fächer im Schriftkaften 
anzeigt, wodurch die Buchſtaben aus einem Bach in das an: 
dere gleiten. Abgeſehen davon, daß dadurdy ein fehlerhafter 
Sat entitehen muß, fo bat da8 Überlaufen der Fächer auch 
noch den wefentlichen Nachtheil, daß die Schrift in einem zu 
voll gelegten Kaften durch das Darauffegen eines andern, was 
doch Febr häufig vorkommt, ſehr leicht beſchädigt werden kann. 
Überrechnen, (franz.: caleuler, supputer , engl.: to 
caleulate), beißt: aus dem vorhandenen Manuffripte ermit: 
teln, wie viel diefes von einem angegebenen Formate, nad) 
einem befannten Berbältniffe, Gedrucktes geben dürfte, Das 
Manufkript - Überrechnen gebört zwar nicht unbedingt zu den 
Verrichtungen des Setzers, allein es ift notbwendig, daß er es 
verſtehe; dabingegen wird es von dem Gefchäftsführer- einer 
Buchdruckerei unbedingt gefordert. Bei ungleich gefchriebenem 
' Manufkripte it das Lberrechnen defjelben allerdings müh— 
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ſamer, jedoch eben ſo wenig ſchwierig, als bei gleichmäßig ge— 
ſchriebenem. Soll man ein Manuſkript überrechnen, ohne daß 
man etwas Gedrucktes von gleicher Breite, gleicher Länge und 
gleicher Schriftgattung zum Muſter erhält, ſo läßt man ſich 
die Breite nach Cicero-Gevierten angeben, reduzirt dieſe auf 
Gevierte aus der Schrift, aus welcher das Werk gedruckt wer— 
den fol, und rechnet nun durchſchnittlich zwei Buchftaben auf 
ein Gevierted. Weiß man nun, wieviel Buchftaben auf eine 
gedruckte Zeile und wie viel Zeilen auf cine Seite geben, fo 
zählt man im Manuffripte die Buchſtaben in einer geſchriebe— 
nen Zeile, die Zeilen einer Seite und die Seiten oder Blät— 
ter des Manuffripts: eine einfache Negeldetri giebt dad Re— 
jultat an. Freilich giebt es Fälle, wo ein Prinzipal Feine 
Megeldetri zu rechnen verſteht. Dann follte er aber auch dad 
Überrechnen nicht unternehmen, und Sachfundigen feine Blöße 
nicht zeigen. — 

Überfchlagen, (franz.: renverser, engl.: to turn up), 
beißt: die in der Schriftform dad Format bildenden. Holz: 
oder Metallitege um die Kolumne regelmäßig legen, fo daß 
die Räume das nothwendige Breitenverhältniß- wieder erhalten, 
welches man nad den Regeln der Kunft einmal ermittelt bat. 
Sobald dad Format übergefchlagen ift, werden die Kolumnens 
fchnuren berausgezogen, womit jede einzelne Kolumne befon- 
derd ummunden und tragbar gemacht iſt; bierauf die locker. 
gewordenen Kolumnen feſt gegen die Stege gefchoben,, eine 
Rahme über die Form gelegt und letztere durch Schrauben: 
oder Keilkraft haltbar gemacht. — Überfchlagen wird auch oft 
ftatt „Überrechnen“ gebraucht, ſ. daſ. | 

Überfchreiben, (franz.: Etiqueter, engl.: to inscribe, 
to title), beißt in der Kunſtſprache: an Käften und auf ein: 
gefchlagene Schriftſtücke forgfältig den Inhalt anzeichnen, damit 
dem Setzer fo viel wie möglich die Gelegenheit benommen: ift, 
Irrthümer zu begeben und Schriften durch einander zu wer: 
fen. Durch das Überſchreiben wird aber auch der Zeitverluft 
erfpart, da man alsdann ſpäter nicht gezwungen ift, jedes 
Stück aufzufchlagen und fi von dem. Inhalte deſſelben zu 
überzeugen, Wer Stücke überſchreibt, thut daber gut, den 
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Namen der Schrift, die Nummer des Stücks, den Titel des 
Werkes, wozu fie zuletzt gebraucht worden, dad Datum und 
feinen eigenen Namen darauf zu bemerken, weil dadurch mans 
cher fpätere Vorwurf und viele unnüge Streitigkeiten vermieden 
werden. | 
Überfchrift, dic, (franz.: Vinseription, Yepigraphe, 
le titre, la rubrique, engl.: the inseription), wird jeder 
Name oder Inhalt genannt, der: fich über jeder kleinern oder 
größern Abtheilung eines Buches befindet. Die Überfchriften, 
auch Rubriken genannt, müſſen fih, wenn fie dem Leſer auf: 
fallen follen, durch die gewählten verschiedenen Schriftgrößen 
vder doch wenigſtens durch den gefperrten Sat vom Texte 
auszeichnen. Sind die Überfchriften dem Inhalte des Buches 
angemefien und hat daffelbe dadurch an Überfichtlicykeit ge: 
wonnen, fo darf e8 auch der Setzer nicht verfäumen, durch die 
Wahl der Schriften zu den Überfchriften dazu beizutragen, den 
Leſer fogleich von dem Wertbe derfelben in Kenntniß zu fegen, 
d. b. 0b es Haupt- oder untergeordnete Rubriken find. : Hat 
man das Manuffript zu einem Werfe beifammen, ehe es zu 
feßen angefangen wird, fo ift es Sache des Setzers, daſſelbe 
durchzufehen und fodann für jede Überfchrift die Schriftgattung 
und ihre Größe zu beflimmen, damit eine Einheit im 
Werke berrfche, was leider nur zu oft verſäumt wird. 
Überfchuß, der, (franz.: le surplas, engl.:'the sur- 
plus, the over-plus). Col die Auflage richtig abgeliefert 
werden, fo liegt e8 in der Natur der Sache, daß man zu 
jedem Haufen je nach der Größe der Auflage einen Zufchuß 
(ſ. daſ.) geben muß, da eine bejtimmte Bogenzahl durd, We: 
vifion, Cenſur und Aushängebogen abgeht, und es ohnedies 
auch leicht möglich ift, daß Bogen verderben, und daß fich be: 
fchädigte Bogen im zu bedruddenden Papiere vorfinden kön— 
nen; demnach gebört es zu den Borfichtsmaßregeln, für den 
Zuſchuß beforgt zu fein. Geht bei einem Bogen eine größere 
Menge ab, als der Zufhuß beträgt, fo ift es Pflicht ‚des. 
Druckers, fo viel Bogen nachzunehmen, als zu viel abgegan- 
gen find. Dies gilt jedoch nur vom Schöndrude, beim Wider: 
drucke ift dies Nachdrucken mit vielen Umftänden verknüpft. 
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Aus dem Gefagten gebt aber auch hervor, daß nicht bei jedem 
Bogen gleicyviel abgeht. Was nun an einzelnen Bogen fo: 
wohl, als aud an vollftändigen Büchern überzählig ift und dem 
Berleger Übergeben wird, ift der Überfchuß. Der letztere 
braucht aber nur da abgeliefert zu werden, wo der Zuſchuß 
vergütet wird, wo dies nicht geſchieht, fällt er dem Buch— 
drucker zu, welcher ibn nun dem Verleger käuflich abtritt oder 
ihn ind Makulatur werfen muß, damit Fein Mißbraudy davon 
gemacht werde. Für den Verleger bat der Überfchuß den Vor— 
theil, daß er etwaige Defekte daraus ergänzen kann. 
Überftich, der, (franz.: le reste, le residu, engl.: 
the residue, the rest), wird gebraucht, wenn von der Wr: 
beitögeit die Rede ift und wird bauptfächlicy ven Gehülfen ans 
gewendet, welche in gewiſſem Gelde ftehen. Die Stunden, 
welche der Arbeiter über die ihm gefegte Zeit im Dienfte de 
Heren verwendet, ift der Überftich und wird ihm nad) Um: 
ftänden und im Berhältniffe zu dem ihm zugeftandenen Lohne 
vergütet. Noch eine andere Art, den Überftih zu verglten, 
ift, das nach Feierabend Gefertigte zu berechnen. Auf Eeine 
Weiſe wird der Prinzipal einen großen Nutzen davon ziehen, 
befonderd wo es an fcharfer Kontrolle fehlt; indefjen fördert es 
in dringenden Fällen doch die Arbeiten um etwas. 
Überziehen, den Deckel, (franz. :- coller, convrir, engl.: 
to cover), heißt: den großen und den Heinen eifernen Rab: 
men des Preßdeckels mit feidenem Zeuge, mit feiner Leinwand, 
oder mit einem andern fi dazu eignenden Stoffe über: 
ziehen, fo daß darauf gedrudt werden Fann. Das Befeftigen 
des Stoffes kann durch ein Annäben, durch ein Ankleben, oder 
durch ein Anfchnüren bewirkt werden, je nachdem die Rahmen 
dazu eingerichtet find. Bon dem guten Überzichen des Deckels 
und dem Überzuge felbft hängt der gute Druck fehr ab. Eine 
Hauptfache ift es, daß der Überzug nach allen Seiten bin 
ſcharf angefpannt fein muß, weil bei einem ſchlaffen Dedel das 
Schmitzen faft unvermeidlich ift. Aus diefem Grunde kann 
man einen zu dehnbaren Stoff zum Dedelüberzug nicht ge: 
brauchen, da öftere Nachhülfe cine unausbleibliche Folge fein 
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wird, wenn der Dedel auch noch fo gut überzogen worden ift. 
Das Letztere gilt bauptfächlic vom großen Dedel. 

Umbinden, (franz.: lier, engl: to tie), gleichbedeutend 
mit Ausbinden (f. daf.). | 

Umbrechen, (franz.: remanier les pages, engl.: to 
impose), 1) gleichbedeutend mit adjuftiren,, d. h. den Stückſatz zu 
Kolumnen ordnen, diefe mit Kolumnentiteln, Ziffern, Zwiſchen— 
fchlag und was fonft noch daran zu thun ift, verfehen, den 
ſämmtlichen Kolumnen gleiche Länge geben u. f. mw. — Mo 
jeder Setzer fein Werk für fich fest, fallt das Umbrechen weg, 
da er gleich kolumnenweiſe fegen kann; wo aber mehrere Seßer 
an Einem Werke arbeiten, kann nur. derjenige kolumnenweiſe 
feßen, welcher den jedesmaligen Anfang des Bogens batz die 
übrigen müjfen ihren Sa nachher umbrecdhen. Wo Metteurs 
en pages angeitelt find, ift das Umbrechen allein Sache der: 
felben , da die Übrigen Setzer ſtückweiſe feßen, wodurch allers 
dings mehr Einheit in ein Werk fommt. 2) Sollen Aus: 
lafjungen oder Doppelfa in den. Korrekturen verbefjert wer— 
den, fo daß die Zeilen im Safe umlaufen, fo nennt man die: 
ſes Verbeſſern ebenfalls umbreden. 

Umgießen, (franz.: refondre les characteres, engl.: 
to refount). Sobald die Schrift abgenugt oder aus der Mode 
gekommen tft, fo daß fienicht gut mehr abgedruckt werden kann, 
jo giebt man bei neuen Beftellungen die alte Schrift zu einem 
nach dem Gewichte und nach der Güte des alten Schriftzeuges 
beftimmten Preife mit an. Die Durchſchnittspreiſe für den 
Gentner find 11—12 Thlr. und jede Schriftgießerei ift ge— 
wöhnlich gern erbötig, den Betrag der Beftelung zur Hälfte 
baar und zur Hälfte durch Schriftzeug anzunehmen. Für 
alte, abgenugte Schrift neue erhalten, beißt: fie umgießen 
laffen, obgleich in den mwenigften Fallen der alte Zeug zu der 
dafür beftellten neuen Schrift benußt wird. — Wichtiger laßt 
fih diefer Kunftausdrud beim Umguß der Walzen anwenden, 
denn bier wird wirklich aus der alten Malzenmaffe, wenn auch 
mit dem Zuſatze von etwas neuer, eine neue Walze gegoffen. 
Dill man gute Walzen haben, fo darf jedoch eine Walze, felbft 
bei dem Hinzuthun von etwas neuer Maffe, höchſtens einmal 
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umgegofjen werden. Wer aud Sparfamkeit die Walzenmaffe 
öfter gebrauchen will, wird feinen Zweck verfehlen, da öfter ges 
brauchte Maſſe nicht klar wird und Fraftlos bleibt. 

Umſchießen, (franz.: reimposer, engl.: to impose 
anew), beißt: das Verſehen eines Segerd beim Ausſchießen 
der Kolumnen wieder gut machen. Fehler beim Ausſchießen 
find: den Kolumnen einen andern Platz anweifen, als fie 
baben müfjfen, wenn die Seiten beim regelrechten Brechen des 
Bogend auf einander pafjen oder richtig -fortlaufen follen; ein 
anderer. Fehler beim Ausſchießen kann der fein, daß die 
Köpfe der Kolumnen da ftehen, wo der Zuß derfelben ftehen 
jollte. In beiden Fällen ift eine Abhilfe nötbig und dieſe 
Abhülfe nun beißt: Umſchießen. 

Nmfchlag, der, (franz.: la couverture, engl.: the 
cover), beißt der bedruckte, gewöhnlich mit Berzierungen vers 
ſehene Deckel eines brofchirten oder Fartonirten Buches , bei feft 
zu bindenden Büchern wird der Umfchlag feltener gebraucht. In - 
den meiften Fällen gebört der Umfchlag fowohl von Seiten 
des Setzers, ald auch von Seiten des Druderd zu den Ar: 
beiten, die mit Geſchmack und gut gearbeitet fein folen, weil 
fie zugleich mit ald Ausbängefihild für's Buch dienen. Zu 
große Überladung an Verzierungen und zu volle Titel beein- 
trachtigen dad gute Anſehen des Umſchlages. 

Umfchlagen, (franz.: remanier le papier, engl.: to 
turn up), 1) das gefeuchtete Papier, gebört zu den Verrich— 
tungen des Druders und bat den Zweck, beim Feuchten zu 
ſehr angezogene Stellen des Papiers auf trocden gebliebene zu 
bringen, damit fich die zum Druden nöthige Feuchtigkeit im 
Dapiere Überall gleichmäßig vertbeile. Viele Drucker wollen 
einen Unterfihied zwilchen dem Umfchlagen des Büttenpapierd 
und dem Umfchlagen des Mafchinenpapierd machen, befonders 
wenn das letztere eine glatte und eine raube Seite bat: Um 
namlich nicht bald die glatte und bald die rauhe Papierfeite 
im Haufen oben zu haben, fihlagen fie vor, foldy zweifeitiges 
DMapier lieber zu umdrehen, was allerdings beim Druden von 
Nutzen fein würde; allein da die Mafchinenpapier: Fabrikation 
fchon fo weit vorgefchritten ift, daß man nur noch Papier mit 





— 
+ 
\ 

‘ 


240 Umftülpen, — Unterbalfen, 


glatter und rauber Scite zum Verarbeiten erhält, fo bört auch 
diefe Vorfihtsmaßregel auf. — 2) Eine andere Bedeutung 
bat das Wort Umfchlagen, wenn wir ed von ſchon auf Einer 
Seite bedrucktem Papiere gebrauchen, und bier verſteht man 
darunter, den Papierhaufen, nachdem er auf Einer Geite bes 
druckt ift, vor der Preſſe fo ftellen, daß die Seitenzahlen auf 
einander paſſen. Es ift nicht gleich, wie man das Papier bin: 
ftellt. Um dies genau zu bezeichnen, hat man zwei Kunftauss 
drücke dafür erfunden; der. erfte heißt: umſchlagen, und 
deutet an, daß man dad Papier, nachdem ed auf einer Seite 
bedruckt iſt, von der rechten nad) der linken Hand ummendet. Der 
andere Ausdrud heißt: umftülpen, und er deutet an, daß das 
Papier von unten nach oben umgewendet wird. Umſchlagen 
wird alles Papier, wo der Mittelfteg die Form in zwei Half: 
ten theilt; wo dies jedoch nicht der Fall iſt, wird dad Papier 
beim Bedruden der zweiten Bogenfeite umſtülpt. — Die 
Seber gebrauchen beim Ausſchießen ebenfalls die Kunftauss 
drüde: umſchlagen und umftülpt in derfelben Bedeutung, 
wie die Drucker, infofern fie andeuten follen, ob ein Bogen fo 
auögefchoffen ift, daß der Druder den Bogen von der Rechten 
zur Linken oder von unten nach oben ummenden folle. 

Umftülpen, (franz.: renverser, engl.: to double 
down), ein ſowohl von den Seßern, ald auch von den Drudern 
gebrauchter Kunftausdrud, der bei beiden dafjelbe ausdrüdt ; 
der Setzer gebraucht ihn beim Ausfcyießen feiner Kolumnen, 
der Druder beim Umwenden ded auf einer Seite bedrudten 
Dapierd, wenn auch die zweite Seite bedruckt werden foll. 
Die Kolumnen erhalten einen andern Stand, wenn der Bogen 
zum Umftülpen ausgefchoffen it, al& wenn er zum Um: 
ſchlagen ausgefchoffen wurde; und hierauf bezieht fich auch 
derfelbe von den Drudern gebrauchte Kunftausdrud. Zum 
Umftülpen ausgefchoffen werden alle Formate, wo der Mittel: 
ſteg die Form nicht in zwei Hälften theil. S. auch den Ar: 
tifel: Umſchlagen. 

Unterbalten, der, eben fo richtig auch Druckbalken 
benannt, (franz.: le sommier d’en bas, engl.: the winter), 
ift ein Theil an der Holzpreffe, welcher zum Körper gerechnet 
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wird, da er feſtſtehend iſt. Er iſt beſtimmt, dem Drucke die 
Gegenkraft zu halten, und er muß deshalb ſtark und wenig— 
ſtens ſo breit wie der Tiegel ſein. Würde der Unterbalken 
nachgeben, oder nicht die nöthige Breite haben, ſo wäre ein 
ſcharfer Abdruck unmöglich. Der Unterbalken iſt mit den 
Preßwänden bald durch Zapfen und Keile verbunden, bald iſt 
er auch durch vier große Schrauben feftgehalten. 

Unterlage, die, 1) (franz.: le porte-page, engl.: 
the bearer), ift ein mehrfach zufammengelegtes Stud Schreibe 
papier von der Größe der Kolumnen, welche darauf gefeßt 
werden follen, und wird von den Seßern in Ermangelung der 
Schbretter gebraucht, wohl auch, um Raum zu erfparen, da 
fie mitunter vier bis ſechs Kolumnen auf folden Unterlagen 
übereinander ſetzen. Durch diefe Unterlagen ift dad Hinweg— 
nehmen der Schriftftüdte fehr leicht, welche ohne diefelben oft 
perunglüden würden. 2) (franz.: les hausses, les ca- 
les, engl.: the bearer), werden die Papierblättchen genannt, 
welche in den Dedel auf zu ſchwach kommende Stellen gelegt 
werden, um. fie mit den fchärfer kommenden Stellen auszu— 
gleichen. Da mwo der Unterfchied zwifchen den ſcharfen und 
ſchwachen Stellen zu groß ift, werden an den ſcharfen Stellen 
die Stege in der Form durch Unterlagen erböhet, damit die 
Stellen weniger durch den Drud ſcharf angegriffen werden 
können. Se mehr eine Drudprefie auf Genauigkeit von Sei— 
ten ihres Erbauerd Anſpruch macht, um jo weniger dürfen 
Unterlagen im Dedel nöthig fein. Ganz entbehrlich werden 
aber die Unterlagen nie werden, weil jelbft die Stärfe eines 
Bogens Papier nicht nach allen Seiten bin gleidy iſt. Dieſe 
Unterlagen anbringen beißt in der Kunftfpradhe: Unterlegen 
(franz.: rehausser, engl.: to underlay). 

Unterfchneiden, (franz.: eerener, engl.: to under- 
cut), ein ſowohl in der Schriftgießerei, al3 auch in der Buch: 
druderei gebrauchter Kunſtausdruck, der das Überhängen des 
Buchftaben nach Liner Seite andeutet. Die -unterfchnittenen 
Buchftaben werden in der Druderei befonderd in denjenigen 
Sprachen gebraucht, wo Accente über oder unter die Buch— 


ftaben gefeßt werden müſſen; wären die Buchftaben voll, fo 
Encykl. d. Buchdruckerk. 16 
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würde der Accent von dem Buchſtaben, zu dem er gehört, und 
mit welchem zuſammen er eigentlich erſt Einen Buchſtaben 
ausmacht, viel zu weit abſtehen. Nun könnten allerdings die 
Accente gleich mit an den Buchſtaben gegoſſen werden; allein 
dadurch würde eine Schrift viel theurer werden, als wir ſie ſo 
mit den unterſchnittenen Buchſtaben erhalten, weil die Zahl 
der in der Gießerei gebrauchten Stempel dann viel größer ſein 
und eben ſo die Zahl der Schrift-Charaktere ſehr vermehrt und 
mithin das Gewicht erhöhet werden müßte, um eine gewiſſe 
Bogenzahl aus der Schrift ſetzen zu können. Sn der hebräi— 
ſchen Schrift gießt man wohl auch die Accente auf einen ganz 
niedrigen Kegel für ſich beſtehend, allein der Satz wird dadurch 
ſehr erſchwert, weil das Setzen und Paſſendmachen auf ſo nie— 
drigem Kegel höchſt ſchwierig iſt. Noch mühſamer aber iſt 
das Umbrechen bei Auslaſſungen, Doppelſatz und Änderungen. 


V. 


Vakat, das, (franz.: le fenille blanc, engl.: the white), 
iſt eine weiße, d. h. unbedruckte Seite in einem Buche. Die 
Kehrſeiten der Titel ſind in der Regel Vakate. Unangenehm 
iſt es, wenn ſich ein Abſchnitt in einem Buche, nach welchem 
ein Schmutztitel folgt, auf der ungeraden Seite endigt, weil 
alsdann die gerade Seite ebenfalls ein Vakat werden müßte, 
da der Schmutztitel nicht auf die gerade Seite eines Buches 
kommen kann. Vakate gehören zu den Vortheilen des Setzers; 
ſie werden gewöhnlich aus Stegen gebildet; eben ſo leicht iſt 
ihre Herſtellung aus Quadraten. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß ſie die richtige Breite und Länge der Kolumnen haben 
müſſen. Wo Metteurs en pages eingeführt find, berechnen 
diefe die Vakate. 

Berfaffer, der, (franz. : Pauteur, engl.: the author), 
gleichbedeutend mit. Schriftiteller, (. daf.). 
Vrerkeilen, (franz.: arröter avec des coins, engl.: 
to drive up the quoins), heißt eine Form in der Preffe 
vermittelſt Holzkeile fo feft machen, daß fie ihre Lage nicht 
andern kann. Die feite Lage der Form ift beim Regifter: 


Verfürzung, — Verlegen, 243 


machen die erſte Bedingung. Muß eine Form noch einmal 
ausgekeilt werden, und verändert diefelbe beim Miedereinkeilen 
ihre Lage, fo nennt man dies auch Verkeilen; allein dann 
fol damit dad Fehlerhafte des Einkeilens angedeutet werden. _ 
— Eben fo zeigt Verkeilen das fehlerhafte Schließen mit der 
Keiltahme an. 

Verkürzung, die, (franz.: Fabreviation, engl.: the 
abbreviation), gleichbedeutend mit Abkürzung, (f. daf.). 

Berlegen, (franz.: faire imprimer à ses frais, engl.: 
to publish), beißt ein Druckwerk auf eigene Koften berftellen 
laffen, um es zu: verkaufen. Wer ein Gewerbe daraus macht, 
beißt hiernach Verleger, (franz: le libraire, lediteur, 
engl: the publisher), oder bezeichnenders ein Verlag: 
Buchhändler Wer fi mit dem Berlegen von Büchern 
abgiebt, bei dem find Literaturfenntniffe und überhaupt fo viel 
Kenntniß des Buchhandel vorauszufeßen, daß er fih mit 
Sicherheit in feiner Sphäre zu bewegen verfteht. Dies ift 
aber nicht bei allen Berlagsbuchhändlern der Fall, fondern 
viele fuchen fich dadurch zu belfen, daß fie nur Manuffripte 
von Männern kaufen, die bereits einen Ruf erlangt haben; 
das ift allerdings eine Faufmännifche Klugheit, allein fie zeugt 
von Feiner buchhändlerifchen Kenntnig. Würde fi Seder auf 
diefe Handlungsweife befchränfen, fo würde Fein neued Talent 
mehr aufzutreten im Stande fein; e& müßte denn, von feiner 
Züchtigfeit überzeugt, feine Arbeiten felbft verlegen. Dazu 
fehle’ 3 aber den Meiften an den nötbigen Mitteln und an der 
erforderlichen Geſchäftskenntniß. Viele Berleger wählen ſich 
Einen Zweig der Wiffenfchaft und übernehmen nur Werke, 
die dahin einfchlagen, und ein folches Verfahren wird Nie: 
mand mißbilligen können, weil jedem der Betbeiligten hieraus 
Bortbeil erwächſt — dem Berleger dadurch, daß er dad Feld 
genau kennen lernt und beftimmt ein richtiges Urtheil in vors 
kommenden Fällen abzugeben im Stande fein wird; dem 
Sortimentöhändler, der leiht auf Berlangen den richtigen 
Berleger aufzufinden und das Gewinfchte zu beforgen im 
Stande ift, und endlih dem Verfaſſer, der einem foldyen 
Mann fein Vertrauen ſchenken Fann, weil es fein eigener Vor: 
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theil erheiſcht, mit ihm anzuknüpfen, wenn nämlich ſeine Werke 
den Werth haben, welche ihnen der Verfaſſer zutraut. 

Verſalien, die, Verſalia, Verſalbuchſtaben, (franz.: 

les grands capitales, engl.: the capitals), find die Anfangs— 
buchitaben, womit fi im Deutfchen jeder neue Sat und jedes 
Hauptwort anfängt. Sie nehmen , da fie im Ganzen viel fels 
tener gebraucht werden, die oberften Reiben im deutſchen Schrifte 
Faften ein, und vor ihnen braucht im gedrängten Sage der 
Raum nicht fo groß zu fein, als vor den kleinen Buchitaben, 
weil fie fi dem Auge bemerkbarer machen und weil der Leer 
weiß, daß mit einem Berfalbuchitaben ein neues Wort ans 
fangen muß. Die Verfalien in der Antiqua unterfcheiden fich von 
denen in der Fraktur vortbeilhaft Dadurch, daß fie Durch ihre Form 
dazu geeignet find, ich zufammenfegen zu laffen, um daraus Wörter 
und Zeilen zu bilden, fo 3. B. find die Zitelzeilen in franzöſi— 
fchen und englifchen Werken faſt ſämmtlich aus Berfalien gefeßt, 
was fich mit den Verſalien in der Fraktur nicht gut thun 
läßt, da die daraus gebildeten Wörter ſehr unleferlidy werden. 
Sn der Antiqua finden wir noch cine andere Art Verſalien, 
die wir in der Fraktur vermiffen; fie find von der Größe der 
gemeinen Buchſtaben, haben aber ganz die Figur der Anfangs» 
buchftaben ; fie beißen Kapitälchen (ſ. d.) und find leicht ver— 
wendbar. 
Verſchieben, (franz.: deplacer, deranger, engl.: to 
impose in a wrong way), beißt: einzelne Buchſtaben oder 
auch ganze Wörter aus ihrer richtigen Stellung bringen ; ver— 
ſchobene Buchſtaben, Wörter oder ganze Zeilen find ein Schand: 
flee€ in einem Buche und von jedem Arbeiter follte alle Auf: 
merkfamfeit darauf verwendet werden, ſolchen Übelftänden vor: 
zubeugen. Das Verſchieben geſchieht am bäufigften beim Kor— 
rigiren, beim Format: Umfchlagen und beim Schließen, wenn 
der Setzer bei feiner Arbeit fabrläffig ift. 

Verſchießen bezeichnet das fehlerhafte Ausfchießen. Eine 
Anmweifung richtig audzufchießen, babe ich beim Artikel For: 
matlebre gegeben. Es ift ſowohl Pflicht ded Setzers, wie 
auch des Korreftors darnach zu feben, ob die Kolumnen rich— 
tig auf einander fortlaufen, da fich ſehr leicht ein Fehler in 
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diefer Hinficht einfchleichen kann, wodurch fpäter Kartonblätter 
unvermeidlich werden, 

Bertatur, deutſch: „es werde umgewendet!“ wird in der 
Korrektur angewendet, wo Buchftaben verkehrt ftchen und durch 
die Abkürzung V angedeutet; da man beim Schreiben aber 
das V nur flüchtig fchreibt, fo entſteht hieraus dad mit dem 
V in der Figur verwandte Zeichen V. 

Berwunderungszeichen, (franz.: le point d’excla- 
mation, engl.: the sign of admiration), gleichbedeutend mit 
Ausrufzeichen, welches überhaupt auch üblicher if. Wo dab 
Ausrufzeichen an der Stelle eines Punktes ftcht, d. b. wenn 
damit ein Sa gefchloffen ift, fo daß der nächſte mit einem großen 
Anfangsbuchftaben begonnen wird, fo wird cin eben fo großer 
Swilchenraum gemacht, ald nach dem Punkte; wo dies aber 
nicht der Sal ift, braucht der Raum nicht größer zu fein, als 
nach dem Komma. 

Viatikum, das, der Name des dem reifenden Gebülfen 
gereichten Sefchenfes. So angenehm es auch für den unbemit: 
telten Reifenden fein muß, an jedem Orte, wo fein Gefchäft 
geübt wird, einen Schrpfennig zu erbalten, fo unangenehm 
muß 08 auf der andern Seite für den Geber fein, zu bemer— 
fen, daß viele Arbeitsunluftige es überall ald einen Zwang 
betrachtet wiffen wollen, daß man ihnen ein Geſchenk verab: 
reiche. Da nun Viele das Reifen dem Arbeiten vorziehen, 
fo haben wir alljährlich auf das Wiederkehren einer Menge - 
folyer Zugvögel zu rechnen. Man hat zwar bin und wieder 
Einſchränkungsmaßregeln binfichtlich des Viatikums getroffen, 
allein fo lange diefe noch nicht überall mit unerbittlicher 
Strenge geübt werden, fo lange werden wir und auch wohl 
des Befuches der ohne Biel MWallfabrenden erfreuen dürfen. 
Zu diefen Einſchränkungsmaßregeln gebört: einem und demſel— 
ben Individuum nur einmal jährlich das Viatikum zu verabreichen 
und wenn es dafjelbe drei Sabre binter einander beanſprucht 
bat, e8 ihm für die Folge gänzlich zu verweigern. Gemeinhin 
baben diefe ewig Reifenden fo fehöne Ausreden und wilfen das 
Mitleid ihrer Kollegen fo in Anfpruch zu nehmen, daB man ihnen, 
wollte man ihrer Rede trauen, lieber ein- doppeltes Viatikum 


246 _ Vierundſechsziger. — Vignette. 


geben, als es ihnen entziehen möchte. Allein ein Blick in ihre 
Wanderpäſſe belehrt gewöhnlich eines Andern. Daß es übri— 
gend Ausnahmen geben kann, iſt keine Frage. Erweiſen ſich 
dieſe als wahr, ſo ſollte man ſolchen Unglücklichen lieber eine 
kräftigere Hülfe angedeihen laſſen, als Vagabunden zu ihrem 
Fortkommen behülflich ſein. 

Vierundſechsziger, das, ein Format, nach welchem 
128 Kolumnen auf den Bogen und 64 Kolumnen auf eine 
Form geben. Die Art e8 audzufchießen, |, unter Format: 
lehre ©. 93, Die Abkürzung dafür ift 64. oder 64Mme- 

Vierundzwanziger, dad, ein Format, wo der Bogen 
48 und die Form 24 Kolumnen bält. Die Art es auszu— 
Schießen ift beim Artikel Formatlehre ©. 90. angegeben. 
Die übliche Abkürzung iſt 24. oder 24m0- 

Bignette, die, (franz: la vignette, engl.: the 
vignette), ift ein fir den Buchdruck eingerichtetes Bildchen, 
das ſowohl in Holz, Kupfer, wie in jedem andern Metall erhaben 
gearbeitet fein kann. Die Bignetten in einem Buche können 
einen doppelten Zweck baben; entweder dienen fie zur Ber: 
zierung, wie died jest bei fogenannten illuftrirten Ausgaben der 
Tal ift, oder fie können ald Erläuterung des Terted gelten. 
Wo diefe Verzierungen oder dirfe bildlichen Erläuterungen in 
Kupfer, Stahl oder Stein hergeftellt werden, wird das Bud) 
ſchon dadurch theurer, da fie, auf andere Weife erzeugt, dem 
Zerte nur dadurch einverleibt werden können, daß fie befonders 
in den Zert eingedrudt werden müſſen; außerdem gebt die 
Genauigkeit beim fpätern Eindruden verloren, die beim Ab: 
drucken mit dem Texte zugleich durchaus nicht fehlen kann. 
Der Modegeift bat in der jüngften Zeit eine Menge Etabliffe: 
ments hervorgerufen, die fich mit dem Anfertigen der Vignet— 
ten befchäftigen und weldye zugleich das Abklatſchen derfelben, 
alfo das Vervielfältigen auf Verlangen mit beforgen, Auf 
galvanifchem Wege laſſen fich die, Vignetten ebenfalld ganz 
leicht vervielfältigen; die durch Galvanismus erzeugten Erem: 
plare find natürlich von Kupfer S. auch den Artikel Ab— 
klatſchen. Wer die Driginale zum Abdruck benußt, wird 
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immer ſchönere Abdrücke erhalten, ald dies bei den Abklatfchen 
möglich ift. 

Vokale, die, (franz.: les voyelles, engl.: the vowels), 
vder GSelbftlauter. Zwei Silben, deren erfte ſich mit einem 
Vokale endigt und deren zweite ſich mit einem Vokale anfängt, 
follten nur im böchiten Notbfalle getrennt werden. Ausnah— 
men biervon machen die zufammengefeßten Wörter. 

Vorrede, die, (franz.: la preface, engl.: the pre- 
face), werden die vom Berfaffer feinem Werke vorangefchid: 
ten Worte genannt, in denen er fich gewöhnlich Über den ein: 
gefchlagenen Weg , über das fich vorgeftedte Ziel u. f. w. aus— 
ſpricht, kurz in der Vorrede legt er dad nieder, was feinen 
Leſern bei Benußung feines Werkes zu wiffen nöthig it. Die 
Vorrede, oder auch das Vorwort, gebört demnach nicht un: 
mittelbar zum Werke und wird, wenn es der Raum irgend 
geftattet, mit etwas größerer Echrift gedruckt, ald der Text des 
Buches. Eben fo läßt man die Vorrede mit einer neuen und. 
zwar der ungeraden Seite anfangen und mit der geraden 
Seite endigen, damit fie vollſtändige Blätter fülle. Viele Ber: 
fafjer laffen bei den verfchtedenen Auflagen, die zu jeder Auf: 
lage gegebene Vorrede wieder mitabdruden. Wenn nicht von 
Auflage zu Auflage fo bedeutende Änderungen in dem Buche 
gemacht worden find, daß die legte Ausgabe der erſten faft 
nicht mebr ähnlich ficht und man diefe ftufenmäßigen Ände— 
rungen und den Grund, weshalb fie gemacht worden find, aus 
den verfchiedenen Vorreden entnehmen Tann, fo ſieht das 
Miederabdruden fämmtlicher Borreden faft wie eine Prablerei 
aus, die nutzlos Raum und Geld Eoftet. 

Bortheil, der, (franz.: Pavantage, engl.: the van- 
tage), verftümmelt der Vortel, wird vom Setzer dad genannt, 
was er an Duadratenzeilen, Kolumnentiteln, Rubriken u. f. w. 
verwahrt, um es öfter zu benußen. Nimmt ex diefe aufgefpar: 
ten Sachen fo in Acht, daß er fie wirklich wieder gebrauchen 
kann, fo ift es allerdings cin Kleiner Vortheil, der aber zum 
Nachtbeil wird, wo der Setzer blos aus Gewohnheit diefe 
Sachen aufhebt, fie zufammenfallen läßt und ein ſpäteres müh— 
fameres Ablegen die Folge if. ©. auch den Artitel Sped. 
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Bortheilfehiff, das, (franz. la galde pour l’avan- 
tage, engl.: the galley for the vantage), wird das Schiff 
genannt, in welcyed der Seber die Kolumnentitel, den Unter: 
Schlag, Rubriken, Ouadratzeilen, und überhaupt alles das, was er 
noch öfter zu gebrauchen denkt, und wodurch alfo der ſpätere Saß ge: 
fpart wird, ftellt, um es zu fernerem Gebrauche aufzubewahren. 


RS. 


Walze, die, (franz. le. rouleau, engl.: the rolles, 
the cylinder), wird ein aus Holz gedrebeter und mit elaſtiſcher 
Maſſe übergoffener Eylinder genannt, der zum. VBerreiben und 
Auftragen der Farbe auf die Form benußt wird. Die Walze 
ift eine Erfindung neuerer Zeit, welche wir unferm Land&manne 
König, dem Erfinder der Schnellpreffe, ebenfalls zu ver: 
danken haben. Die Löfung der Aufgabe, die er fich gejtellt, die 
Farbe vermittelft Cylinder aufzutragen, was durdy „eine Ma: 
ſchine gefcheben follte, um ein gleichmäßigeres Auftragen bei 
Erfparung eined Arbeiterd zu bewirken, brachte ihn fpäter auch 
auf den Gedanken, eine felbftjtändige Druckmaſchine zu bauen. 
Wie er zum Biele gekommen, und welche Berfuche er gemacht, 
bis er unfere heutige Walze erfunden batte, babe ich unter dem 
Artikel „Schnellpreſſe““ mit angeführt. Statt der heutigen Walze 
wurden früher die Ballen gebraudht. So wie jeder Druder 
fich diefe felbft bereiten mußte, fo follte auch jeder Druder für 
feine Walzen beforgt fein, obwohl es der Vortheil des Prinzi— 
pald erbeifcht, wenn der Druder es nicht recht gut verfteht, 
dies Gefchäft lieber von Sachkundigen verrichten zu lafjen, weil 
das Verunglüden der Walzen beim Gießen mit Geldfoften 
verknüpft iſt. Die Mafjfe, welche über den Holzchlinder ges 
goffen wird, und welche eigentlih den Namen der Walze trägt, 
ift ein Gemifch aus Syrup und Leim, der letztere muß fo lange 
im Waſſer liegen, bis er Feine barte Stellen mehr zeigt; dann 
wird er auf ein Brett audgebreitet, damit dad Waſſer ablaufen 
fann, und bier läßt man ihn noch einige Zeit nachziehen, fo 
daß er wie Gallerte wird. In diefem Zuftande fommt er in 
einen Über Feuer hängenden Kefjel, in welchem er zergeben 
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muß. Durch immerwährendes Umrühren hütet man ihn vor 
dem Anbrennen. Sobald der Leim flüffig geworden it, ſchüttet 
man den Syrup binzu und läßt die Maſſe unter immerwähren— 
dem Rühren Eochen und verdampfen, bis fie anfängt Fäden 
zu ziehen. Died geſchieht gewöhnlib nah 3 — + Stunden. 
Um dad Anbrennen der Maſſe zu verbüten, hängen Biele den 
Keffel, welcher die Walzenmaffe enthält, in einen zweiten Keffel, 
der mit Waffer angefüllt ift. Sie erreichen allerdings ihren 
Zweck damit, allein fie brauchen auch einige Stunden mehr, 
bis ihre Maffe den richtigen Stärkegrad erlangt bat. Ein rich— 
tige Berhältniß der zur Walze nötbigen Ingredenzien anzu: 
geben, ift fchwierig, weil died von vielen Nebenumftänden ab: 
bängig it; zu diefen gebören die Schwere der Walze, die Güte 
der Zutbaten, die Jahreszeit, in welcher die Walze gebraucht 
werden fol und das nafle vder trodene Wetter, Der zur 
Walze zu verwendende Leim muß aus tbierifchen heilen, nicht 
aus Pflanzen, und der nöthige Syrup aus dem Zuckerrohre 
gewonnen fein, wenn die Walze brauchbar werden fol. Zu 
reinem und faubern Drud ift eine gute Walze ein Haupt: 
erforderniß; 

Walzenform, die, ift ein aus Blech vder Metall gefertigter 
hohler Eylinder, mit Auf: und Unterfaß, in welchen man daß 
Walzenholz befeftigt, damit die Walzenmaſſe darüber gegoffen 
werden kann. Se weiter der Cylinder it, je ſtärker werden 
die Walzen. Wird die Walzenform aus Blech gemacht, fo 
muß der Klempner die fich berührenden Theile gegen einander 
ftoßen laffen, weil im Unterlaffungsfalle die Walze eine Erhö— 
bung und eine Bertiefung erbält, welche ficy durch längern 
Gebrauch zwar etwas verlieren, aber doch immer ein Febler 
für die Walzen bleiben. Um das Herausnehmen der gegoffe: 
nen Walzen aus der Form zu erleichtern, bat man letztere zum 
Audeinandernehmen machen lafjenz dies bat aber Feinen beſon— 
dern Vortheil, denn wenn die volle Form nur mäßig eingeölt ift, 
jo laßt fich die erkaltete Walze eben fo leicht herausholen. Beſſer, 
aber auch theurer, find die gebobrten Meſſing-Cylinder, weil dicfe 
eine überall genau gleiye Oberfläche bergeben. 

Walzengeftell, das, ift eine eiferne, nady beiden Seiten 
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gebogene Stange mit Öffnungen, zur Aufnahme der Zapfen 
am Walzenbolze. Außerdem it das Geſtell auch mit zwei 
hölzernen Griffen verfehen, um die Walze reiben und damit 
auftragen zu können. 

Walzenmeifter, der, (franz.: le compagnon toncheur, 
engl.: the press-man), ift dafjelbe, was, bei Benugung der 
Ballen, der Ballenmeifter war. (©. daf.) Zu feinen Ber: 
richtungen gebört: das Inftandhalten und Reinigen der Walze, 
dad Formenwaſchen, dad Reinigen der Preffe, das Umſchla— 
gen des Papiers und dad Abziehen der Korrekturen, 

Wände, die, (franz.: les jumelles, engl.: the cheeks), 
find die beiden Hauptpfoſten an der Holzpreffe, welche durch 
Krone, Ober: und Unterbalfen und Brücke mit einander’ ver: 
bunden find, fie gebören zum Preßkörper. Der Unterbalfen 
it in den Wänden entweder feit geſchraubt oder feit gefeiltz 
für die Oberbalken aber find große Öffnungen gelaffen , weit 
größer, als die Balfenzapfen find. Der überflüffige Raum in 
den Dffnungen der Preßwände dient zur Aufnahme der elafti- 
ſchen Dappen, welche den Zug weich machen, und fo das Stoßen auf 
der Bruft verbindern. Man macht die Wände gegen 10 Zoll 
breit und ungefähr 34 Zoll ftark, damit fie beim Ziehen fich 
nicht biegen und nachgeben können, Gin bartes Holz, gewöhn: 
lich eichened, wird dazu verwendet. Sämmtliche Theile einer 
Preſſe find fo zufammengeftüßt, daß fie mit Leichtigkeit aus— 
einander genommen und wieder zufammengefeßt werden können. 

Waſchbrett, das, (franz : Vais, engl.: the washing- 
board), kat mit dem Seßbrett (ſ. daf.) einerlei Form und unter: 
ſcheidet ſih überhaupt durch nichts von demſelben, ald durch 
das feitere Holz, welches man dazu verwendet, um es von den 
von Lauge durchzogenen naſſen Formen nicht fo leicht zeritören 
zu laffen. Je nach dem Umfange des Gefchäfts müſſen ſich 
auch eine große Anzahl Wafchbretter in einer Buchdruderei 
vorfinden. Das bierzu gebrauchte Holz tft eichen. 

Waſchbürſte, die, (franz.: la brosse, engl.: the wa- 
shing-brush), ift aus langen, guten Schweinsborften gemacht, 
und faft doppelt fo lang, als fie breit ift. Die Wafchbürfte dient 
zum Reinigen der ausgedrudten Formen, und deshalb muß 
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das Bürftenbolz entweder von Haufe aus fo ftarf fein, daß die Fin: 
ger nicht von der fiedenden Lauge getroffen werden können, 
oder es muß in Ermangelung deflen noch eine Holzdecke dariiber 
genagelt werden. Die Borften dürfen nicht. eingeleimt, fondern 
fie müfjen mit Drath oder gutem Bindfaden im Holze befeftigt 
fein, weil die Näſſe den Leim bald auflöfen würde. 
Wafchen, (franz.: laver, enal.: to wash), beißt: die 
Form, nachdem die beftimmte Auflage darauf abgedruckt wor: 
den ift, wieder reinigen. Diefes Reinigen kann auf verfcyiedene 
Weile ftattfinden. Entweder legt man die ausgedruckte Form 
in ficdende Lauge, fo daß ſich die daran haftende Farbe umd 
der Schmuß loskochen, und der Reft mit einer Bürfte ent: 
fernt wird, oder man überfchlittet die Form mit ficdender Lauge 
und reibt die Farbe mit einer Bürſte ab. Neuerdings hat 
man zum Waſchen der Formen eine kalte Lauge empfohlen. — 
Sn ganz bolzarmen Begenden und zum augenblidlichen Abrei: 
ben der Form in der Preffe, wenn fie während des Druckens 
voll geworden ift, mag diefe Kalte Lauge anwendbar fein, für 
den allgemeinen Gebrauch ift fie aber nicht zu empfehlen. 
Wafchfag, dad, der Waſchſtein, der Wafchtrog, 
(franz.: le lavoir, engl.: the washing-tub), ift ein auf einem 
Waſchgeſtell rubender, vieredfiger, wafferdichter Kaften, der in 
der vordern linfen Ede ein mit einer Blechröhre verfebenes Loch 
zum Ablaufen der auge und des Abſpülwaſſers bat. Die 
Benennung fehon zeigt, daß die Wafchvorrichtung nicht überall 
aus Holz ift, und daß man, befonder& früber, Steintröge dazu 
verwendet baben mag. Der deutiche Waſchſtein hat eine ru: 
hige feite Lage. Der englifche Wafchftein weicht in diefer Hin- 
ſicht vom deutfchen wefentlich ab: er ſchwingt fich mittelft an 
beiden Seiten angebrachten Zapfen auf einem hölzernen Ge— 
ftelle, fo daß der Schwerpunft des Troges ihn in eine fchräge 
Lage fallen läßt. Der Trog ift mit Blei gefüttert und der 
obere vordere Rand mit Eiſenblech befihlagen, damit die Form 
durch ihre Echwere nicht fo leicht etwas befchädigen kann, und 
auf einem beweglichen Brette, dad auf den Boden gelegt ift, 
rubt die Form. Durch eine fihiefe Stellung der Form ſchwingt 
der Walzenmeifter den Trog in die entgegengefegte Richtung 
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und läßt die Lauge einige Mal über die Form weglaufen; 
bierauf nimmt er die Bürfte und reibt damit die ganze Form 
ab, ſpült fie dann, wie gewöhnlich ab, und läßt fie zum Ab» 
trocknen ſtehen. 

Werk, das, (franz.: Poeuvre, engl.: the work), nennt 
man in der Druckerei jede fchriftitellerifche Arbeit von größerem 
Umfange, die nicht mehr zu den Accidenzarbeiten gezählt, fon: 
dern als Buch betrachtet wird. Wo Accidenzarbeiten berechnet 
werden, nimmt man an, daß jede Arbeit, welche mehr ald zwei 
Bogen füllt, zu den Werfen, die unter diefem Quantum aber 
zu den Accidenzien gebören. | 

Widerdruck, der, (franz.: la retiration, engl.: the 
reiteration ), wird die Form eines Bogens genannt, welche 


gedruckt wird, nachdem ſchon eine Seite defjelben bedrudt ift. 


Sm Gegenfaße nennt man die erite Form den Schöndrud. 
(S. daf.) 

Widerdruckspapier, das, (franz.: le papier A reti- 
ration, engl.: the paper for the reiteration), nennt man 
den Bogen Papier, meldhen man beim Widerdrud in den 
Deckel legt, damit der bereitd auf einer Scite bedrudte Bogen 
fidy nicht abziche und das Abgezogene fich dem neu eingelegten 
Bogen mittbeile. Das Widerdruckspapier wird von Zeit zu 
Zeit, fo oft c8 fo viel Farbe angenommen bat, daß man ein 
MWiederabfihmieren befürchten muß, aus dem Dedel genom: 
men umd durch reines erfeht. Die alten Buchdrucder benußten 
zum MWiderdrucspapiere das unter dem Namen Löfchpapier 
bekannte graue Makulatur; allein die Neuzeit bat diefe Art 
MWiderdrudspapier ganz verworfen, weil es erwiefen ift, daß 
je gröber die Druckunterlage it, um fo ungleicher und dicker der 
Drud ausfallen muß; bierzu kommt noch, daß das grauc 
Löfchpapier voller Knoten war, welche der Druder entfernen 
mußte, statt deren aber num Löcher in das Papier fielen. Wird 
das Widerdruckspapier feucht erhalten, fo nimmt e& nicht fo 


leicht die Farbe an, und dauert deshalb länger, als das ganz 


trockene. 
Winkelhaken, der, (franz.: le compostenr, engl.: the 
composing-stick), ift ein winkelrechtes Inftrument, deffen fich 


; 
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der Setzer zum Seen bedient. Der Winfelbafen muß leicht in 
der linken Hand des Setzers liegen, und fi) bequem in der— 
felben bewegen. Wird eine Zeile angefangen, fo fteht er am 
böchften in der Hand; am tiefiten, wenn fie vollendet ift. Eine 
Schraube an demfelben laßt ibn leicht für jede Breite ändern, 
Durdy die Art und Weife, wie die Schraube angebracht ift, 
find die Winkelhaken von einander verfihieden. Sie werden 
aus Eifen, Meffing. oder Holz gefertigt, von denen die eifernen 
binfichtlich ihrer Dauer den Vorzug verdienen; die hölzernen 
find zwar leichter, aber fie verwerfen fih auch, wenn fie naß 
werden, und arbeiten fich leicht aus, wenn fie nicht mit Metall 
ausgelegt find. - 

Wolle, die, (franz.: la laine, engl.: the wool), wurde, 
fo-lange die Ballen im Gebrauche waren, eben fo wie die 
gefottenen Pferdehaare zum Ausftopfen der Ballen gebraucht. 
©. hierüber auch die Artikel Ballen und Ballenbaare. 

Wurm, Verftümmelung von Norm, ſ. daf. 


3. 

Zange, die, (franz,; la pincette, engl.: the pincers), 
ein befanntes Inſtrument, deffen der Druder fich öfters bedient 
und das deshalb mit zu den Druderci-Werkzeugen gerechnet wird, 
Don der gewöhnlichen Zange verfchieden iſt die Punktur— 
zange (f. d.), aber ebenfalls vom Druder gebraucht. Außer: 
dem benugen die Setzer hauptfächli beim Korrigiren eine 
Art von Sange, weldye unter dem Namen der Korrigir- 
oder Korrefturzange befannter ift, und über welche ich 
am angeführten Drte gefprochen babe. 

Zapfen, der, (franz.: le pivot, engl.: the pivot), ift 
ein abgerundetes, längliches, in eine fein verſtählte Spitze fich 
endigendes Stückchen Eifen, defjen Länge und Stärke fi nach 
dem Stärkeverhältniffe der Spindel richtet. Der Zapfen: fist 
unter der Spindel in einem vieredigen Loche und die Spike 
defielben muß die Mitte des Tiegels treffen, da von bier aus, 
die gleichmäßig zu vertheilende Kraft ausgeht. Damit die: 
ſes aber auch geicheben kann, ift genau auf der Mitte des 


—— 
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Tiegeld das Pfännchen (ſ. d.) eingelaſſen, welches mit einer 
Vertiefung zur Aufnahme der Zapfenſpitze verſehen iſt, in wel— 
chem ſich die Zapfenſpitze bewegt. 

Zauſen, (franz: tirer, carder, engl.: to tonse, to 
drag), wurde gewöhnlich mit dem Worte Haare in Verbin— 
dung gebracht und dann hieß ed: Daare zaufen oder auflodern, 
ein Geſchäft des Druderd, von dem er mit Abfihaffung der 
Ballen befreit worden it, da die aufgeloderten Haare zum 
Ausftopfen der Ballen dienten. 

Zeichen, das, (franz.: la marque, la corne, engl.: 
the token), nennt der Druder ein balbes Rieß Papierd, und 
zeichnet diefes bei einer größern Auflage durch einen Bogen 
Papier, den er fo zufammenfchlägt, daß eine Ecke davon ber: 
ausfteht. Geht eine Preſſe voll, d. b. arbeiten zwei Drucker 
an einer Prefie, fo wechfeln fie bei jedem Zeichen mit ihren 
Vrbeiten. Das erfte Zeichen zieht der Preßmeifter, das zweite 
der Ballenmeifter, das dritte der Preßmeifter u. f. f., fo lange 
die Auflage währt. Von nicht zu großen und fehiwierigen For: 
maten wird das Zeichen von zwei Drudern bei regelmäßiger 
Arbeit gewöhnlid in einer Stunde gedrudt. Durch diefe Ab: 
wechfelung ermiüdet der Drucker bei feinen den Körper anſtrengen— 
den Arbeiten nicyt zu fehrz; denn wenn auch dad Verreiben 
und Auftragen der Farbe ebenfalls Feine leichte Arbeit ift, fo 
werden doch wieder ganz andere Handgriffe ald beim Zichen 
erfordert, und deshalb kann der Auftragende wieder. neue 
. Kräfte zum Ziehen fammeln, und der Druder, weldyer eine 
Stunde lang gezogen bat, erholt fi in der nächſten Stunde 
beim Auftragen. Wahrfcheinlidy rührt der Kunftausdrud von 
dem Zeichen felbft ber, welches das Rieß in zwei Hälften theilt. 

Zeile, die, (franz.: la ligne, engl.: the line), nennt 
man eine die Formatbreite füllende Anzahl Wörter. Die erſte 
Bedingung bei einem Buche ift, daß fämmtliche Zeilen genau 
gleiche Breite haben, (wenn nicht etwa vorkommende Tabellen 
oder Ähnliche Dinge eine Ausnahme nöthig machen) und hierzu 
dient der Winkelhaken. Eben fo gebört zu den typograpbifchen 
Borfehriften gleiche Zeilenzahl der Seiten; aber auch hiervon 
muß öfters abgewichen werden, weil e& verpönt üft, eine Aus: 
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gangszeile zu Anfange einer Kolumne zu bringen; trifft ſich 


dies, fo hilft fiy der Scger dadurch, daß er die Kolumnen ent: 
weder eine Zeile länger oder eine Zeile kürzer macht. Zu den 
tupograpbifchen Schönbeitsregeln gehört es auch, daß die Zeilen 
von gegen einander ftebenden Kolumnen auf einander paffen 
müſſen; aus diefem Grunde müffen die etwa nöthig geworde- 
nen Zwiſchenſchläge auf richtige Zeilen gemacht fein, wenn 
dies irgend ausführbar ift.. | 

Zeilenlänge, die, (franz.: la justification, engl.: the 
Justification), wird oft wohl auch ſtatt Kolummenlänge 
gebraucht, wenn auch nicht ganz richtig. 

Zerſchneiden, (franz.: decouper, engl.: to cut up), 
jagt man von allen Dingen, welche durch ein fcharfes Inſtru— 
ment in mehrere Stüde getbeilt werden. So werden Linien, 
Dapier, Stege u. dergl. m. zerfhnitten, und dies darf 
man nicht mit ſchneiden und gefhnitten verwechſeln, 
welches etwas ganz Anderes bezeichnet. ©. daf. 

Zeug, der, (franz.: le metal a fondre des caracteres, 
engl.; the type-metal), bezeichnender Schriftzeug genannt, 
beißt das Gemifh von Blei und Antimonium Regulum, 
woraus die Buchdruderlettern gegofjien werden. Beim Zeuge 
fommt es darauf an, daß er weder zu fpröde, noch zu weich aus— 
fallt, dab er gut auöfließt und nicht oxydirt. Allen diefen 
Übelftänden kann nur dadurch abgebolfen werden, daß ein rich: 
tiged Verhältniß beobachtet und nur reines englifhed Blei gez 
nommen wird; eben fo ſchädlich muß der verfehlte Hißgrad auf 
den Zeug einwirken, befonders nachtbeilig ift zu große Diße 
beim Guß, wodurdy dad Antimonium verfliegt oder verbrennt, 
was das fpätere Drydiren der Schrift bewirkt. Um zu willen, 
ob der Zeug in jeder Hinficht genügt, fo verfucht man e3, einen 
Buchſtaben zu biegen: biegt er ſich mit Leichtigkeit, ohne zu 
brechen, fo ift der Zeug zu weich, und fpringt der Buchftabe 
in Stüde, fobald er zur Erde fallt, fo ift der Zeug zu ſpröde; 
giebt der Buchftabe aber nur wenig nach, ehe er bricht, ſo iſt, 
hinſichtlich des Gemiſches und der Hitze, VBerbältniß und Grad 
richtig getroffen, und dann wird die Schrift viel länger dauern, 
ald wo die erwähnten Mängel vorhanden find. Der Dry 
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äußert ſich bei der Schrift in Form feiner grauer Sandkörn— 
chen und iſt der Schrift das, was dem Eiſen der Roſt iſt: ſie 
wird davon zerfreſſen und die Bildfläche des Buchſtabens ganz 
rauh. — Eine Schrift, die zum Umgießen beſtimmt iſt, ſowie über— 
haupt alte, beſchädigte Buchſtaben werden auch Zeug genannt. 

Ziehbalken, der, (franz.: le sommier d'en haut, eugl.: 
the. head), beißt der Balken an der Holzpreffe, in welchem ſich 
die Spindelmutter befindet, und welcher ficy beim Anziehen des 
Bengeld in die Höhe bewegt, beim Loslaſſen defjelben aber 
wieder herunter begiebt. Über und unter den Zapfen des Zieh: 
balkens liegen elaftifhe Pappen, die den Zug weich und fanft 
machen, der ohne diefelben auf die Bruft des Druders beim 
Ziehen ftoßend wirken würde. Der Ziehbalken gebört zum 
Körper der Holzpreffe und ift der einzige fi) bewegende Theil 
des Preßkörpers. Er ift fo ftark, daß er durch feine eigene 
Schwere etwas zum Druck beiträgt. 

Ziehen, (franz.: tirer, engl.: to pull), ift die Verrich— 
tung des Druders, um den Abdrud der Schrift auf das 
Dapier zu bewirken. Schon aus der Benennung felbjt ift zu 
entnehmen, daB das Zichen eine anftrengende Arbeit ift. Je 
größer dad Format und je Feiner die Schrift it, um fo ſchär— 
fer muß.der Druder ziehen. Wo zwei Druder an einer 
Preſſe arbeiten, wechſeln diefe von Zeichen zu Zeichen, fo daß 
Jeder ungefähr eine Stunde anbaltend zieht. Geht eine Preſſe 
nur halb, jo muß natürlich der arbeitende Druder den ganzen 
Tag ziehen; allein da er auch die übrigen. Arbeiten an der 
Preſſe verrichten muß, fo ift dad immerwährende Zichen we— 
niger befhwerlich für ihn. Das Ziehen an der Holzpreſſe ift 
von dem an der eifernen Preffe fehr verfchieden. Während dem 
Drucer an der eifernen Preffe die Gränze des Zuges vorge: 
ſchrieben iſt, welchen legtern er an diefer bei aufrechter Stellung 
des Körpers bewirkt, zieht er. an der Holzpreffe mit zurückge— 
worfenem Körper, fich mit dem rechten Fuße gegen den Ans 
tritt ftimmend, um fo dur dad Gewicht des Körpers und 
defien Schwung die Preßkraft zu erhöhen, welche ihre Gränze 
nur in des Drucers Kräften findet. | 

Sieraten, die, (franz.: les ornements, engl.: the orna- _ 
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ments), wird im Buchdrud Alles genannt, was nicht reine 
Schrift it, wohl aber zur Zierde derfelben dient; bierzu gehören 
die Vignetten, die Einfaffungen, und was von ähnlichen Sa: 
chen fonft noch vorfommt. Sn den meiften Fällen Eonnte der 
Setzer bei dieſen Zieraten wenig Veränderungen anbringen, 
weil die Figuren, welche ficy daraus bilden ließen, meijtens 
ſchon im EC hriftftüce lagen, und dadurch war dad Schaffen 
neuer Bilder faft unmöglih; es war genug, wenn fie der 
Scher überall an den richtigen Ort brachte. Durch die neuen 
foftematifch gegofjenen Zieraten, Ornamente, auch Phantafie: 
Einfaffungen genannt, ift dem Setzer in diefer Hinficht ein gro— 
ßes Feld eröffnet, indem fich durch fie jede erdenkliche Figur 
bilden läßt. Worauszufegen find bei der richtigen Anwen— 
dung der Phantafie-Einfafjung Sinn fürs Schöne und für Zeich- 
nung; wen Beides mangelt, wird wenig Glück mit diefen neuen 
Erzeugniffen der Schriftgießerei machen. 

Sierbuchitabe, der, (franz.: la lettre à crochets, 
engl.: the ornamented letter), oder Zierſchrift werden alle 
diejenigen Schriften genannt, weldye entweder außer den zur 
Schrift gehörenden Grund: und Haarftrichen noch mit anderen 
Strichen oder Zügen verfehen, zur Zierde der Schrift beftimmt 
find, oder folche, die in der Form oder durch die Verfehung 
der Grund: und Haarftriche von den alltäglichen Schriften abs 
weichen. Im neuerer Zeit hat man auch wieder angefangen, 
befonderd bei Prachtmerken, zu den erften Anfangsbuchftaben eines 
Sabes 3ierbuchftaben zu verwenden: durch den Aufſchwung der 
Holzſchneidekunſt werden darin fo ſchöne Sachen geliefert, daß man 
ihnen geneigt werden muß, felbft wenn man für dergleichen 
Schnörfeleien nicht eingenommen iſt. Wenn auch die Ini— 
tialbuchftaben, wie diefe Zierbuchftaben auch genannt wer: 
den, in neuerer Zeit in Frankreich und England wieder Mode ge: 
worden und von da zu und berüber gewandert find, fo muß 
man ed doch den deutfchen Künftlern zum Ruhme nachſagen, 
daß fie in Erfindung der für Deutfchland verwendbaren Ini— 
tialen binter den beften Erzeugniffen Frankreich und Englands 
nicht zurückgeblieben find; beſonders verdient Herr Hofkammer⸗ 
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Siffern, die, (franz.: les chiffres, engl: the figures) ; 
die gewöhnlich gebrauchten find die fogenannten arabifchen Ziffern; 
die römifchen werden zwar auch, aber nur dann angewendet, 
wenn die arabifche Ziffer gleichfam die Unter-Rubrik bildet. 
Zu den Kolumnenziffern bedient man fich der arabifchen Sif— 
fern; zur Bezeichnung der Eeitenzablen alles defjen, was dem 
Texte eines Buches vorangeht, aber bis zuleßt aufgefpart tft, 
nimmt man römifche Ziffern, weil man nicht noch einmal mit 
der deutfchen 1 zu zählen anfangen kann, nachdem dies ſchon 
einmal gefchehen ift. Die gewöhnlichen arabifchen Ziffern find 
auf Halbgevierte gegoffen, damit fie, unter einander gefcht, ge— 
nau Linie balten, die Bruchziffern ‘werden ebenfalls auf die 
Stärke der andern Ziffern gegofien, doch nur auf den halben 
Kegel, jo daß zwei Bruchziffern, übereinander gefeßt, ein Halb— 
gevierted aus der Schrift, deren Namen fie tragen, ausmachen; 
demnach bildet jede einzelne Bruchziffer für fich sein Geviertes. 

Zinnober, der, (franz.: le cinnabre, le vermillon, 
engl.: the cinnabar), wird ald Farbeſtoff zur rotben Farbe 
gebraucht, die haufig beim Kalenderdrud, bei Anfchlagezetteln und 
ähnlichen Dingen gebraucht wird. Der Leinölfieniß, den man 
gewöhnlich zum Anreiben der Farbe benubt, "beeinträchtigt 
die- Farbe des Zinnoberd und benimmt ibm das Feuer. Da: 
bingegen iſt ſtatt des Firnifjfes eine Mifchung von Balsam 
copaivae und reinem weißen Zerpentin, wozu ein Kleiner Zus 

ſatz von venettanifcher Seife kommt, der Farbe nicht nachtheilig. 

Außer dem rothen Zinnober bat man auch grünen, welcher fich 
befjer mit dem Firniß verträgt, ald in der oben angegebenen 
Miſchung. Zu ganz gewöhnlichen Arbeiten benußt man auch 
wohl, befonders wenn viel Farbe gebraucht wird, flatt des 
Zinnobers die Mennige, welche bedeutend billiger ift, und zu 
den ganz guten Arbeiten nimmt man ftatt des Zinnobers den 
Karmin, der eine viel Ichhaftere Farbe bat, wofür er aber 
auch in viel höherem Preife ftcht. | 

Zubereiter, der, (franz.: le pressier, engl.: the 
press-man), wird auch an manchen Drten der Preßmeifter 
genannt, |. daf. 

Zueignung, die, (franz.: la pedicace, engl.: the 
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dedieatien), tbeilt fi in den Zueignungstitel und die Zueig: 
nungsſchrift, welche letztere jet nie ohne den Titel, der Zueig— 
nungstitel aber obne die Zufchrift vorfommt. Er gleicht der Form 
nach dem Schmußtitel; man bat bei feiner Einrichtung zu be: 
rudfichtigen, ob das Buch einer hohen Perfon aus Ehrfurcht, 
Hochachtung oder Dankbarkeit, oder ob es Jemandem mehr 
aus Freundſchaft gewidmet ift. Sit Erfteres der Fall, fo bringt 
man auf die eine Seite Namen und Titel der Perfon, der 
das Buch zugeeignetift, und auf die Kebrfeite die die. Ehrfurcht 
bezeugenden Worte und den Namen des Widmenden. Bei 
der Zueignungsfehrift Laßt der Setzer immer die obere Hälfte 
‚der Seite leer, um auch hierdurch die Devotion des Zueignenden 
anzudenten. Die Schrift, welche zur Zueignung gewählt wird, 
ſtimmt meiftend mit der zur Vorrede überein, d. h. man 
wählt gewöhnlich eine etwas größere Schrift, ald man zum 
Zert benußt bat. 


Bug, der, (franz.: le coup, engl.: the pull), ift an der | 
Preſſe das Fraftvolle Anfichzichen des Bengels von Seiten des 
Druckers. Iſt die Preffe fo eingerichtet, daB Ziegel und Fun— 
dament von gleicher Größe find, mithin die Form mit einem Zuge 
abgedruckt ift, fo ift die Preffe auf einen Zug vder Satz; die 
Holzprefien find gewöhnlich auf zwei Züge oder Sätze. — Hört 
man von den Drudern öfter über den Zug Hagen, daß er 
jtaucht oder ftößt, fo wollen fie damit andeuten, daß fie beim 
jedesmaligen Anziehen des Bengels, fobald: diefer feine Gränze 
erreicht bat, ein Stoßen auf der Bruft verfpüren, welches da— 
ber rührt, daß die die Glaftizität an der Holzpreffe erzeugenden 
Dappen zu hart, oder daß deren überhaupt zu wenig find, 
welchem Übelftande abzubelfen des Druders Sache if. 


Zunge, die, (franz.: la coulisse de galée, engl.: the 
head of the galley), bezeichnender die Schiffszunge, ift ein 
bei den meiften Schiffen befindliches, bewegliche, zum Her: 
ausziehen eingerichtetes Brettchen, um Kolumnen, welche 
man nicht bequem mit der Hand umfpannen kann, damit aus— 
zufchießen, Eingefchoben, bildet der Griff an der Zunge zus: 
gleich den Griff des Schiffes. 

17. 


260. Zünglein. — Zurichteſpan. 


Sünglein, das, (franz.: la languette, la pointe, engl.: 
the point), hört man auch die Punkturfpige nennen. 


SZurichten, 1) (franz.: poser, faire le registre, mar- 
ger, engl.: to make ready the forme), ift dad Geſchäft des 
Dreßmeifters, und bezeichnet die Form fo in die Preffe legen, 
daß beide Seiten eines bedructen Bogens fowohl in den Ko: 
lumnen, al auch in den Zeilen genau auf einander paſſen. 
Diefes Aufeinanderpaffen der Kolumnen und Zeilen beißt das 
Regifter. Es läßt fih auf zwiefache Weife zurichten; die 
erfte Art ift, daß man die Form nad) Gutdünken in die Mitte 
bringt, fie feft feilt, einen Bogen im Dedel befeitigt, ihn 
bedruckt, hiernach die Punkturen einfegt und das abweichende 
Megifter durch Schlagen der Punfturen verbeffert; dieſe Art 
zuzurichten beißt: franzöfifch zurichten. Sol auf die zweite 
Art zugerichtet werden, fo find die Punkturen nach der Mitte 
des Deckels fetgefchraubt und die Form wird fo lange bin- 
und hergerückt, bis das Regifter genau paßtz das heißt deutſch 
zurichten. S. hierüber auch den Artikel Regifter. 2) (franz. : 
monter les bailes, engl.: to make bales), beißt: die Drud: 
ballen in den Stand fehen, daß damit ein gurer Drud hervor: 
gebracht werden fann. Zum Zurichten gehört demnach das 
Reiben der Leder, dad Haarzaufen, das Aufnageln der Leder 
und das Stopfen. Es dürften fih nur noch wenig Offizinen 
finden, in denen man nicht längftens den Walzen den Vorzug 
gegeben, und die Ballen abgefchafft hätte, 


Zurichteſpan, der, (franz.: le biseau, engl.: the re- 
glet), ift ein glattes dinnes Holz, an defjen oberftem Ende 
ein Hafen angefihnitten it. Wenn der Druder ein neues 
Format in die Preffe befommt, das er auf deutfche Weife zu: 
gerichtet bat, fo mißt er mit feinem: Zurichtefpan die Entfer— 
nung vom Außerften Ende ded Karren bis zum Mittelftege 
und merkt fich dies durch einen Einfchnitt an feinem Spane, 
durch einen zweiten die Entfernung vom Kapitalende ded Kar: 
rend bid zum Kreuzſtege. Sobald er nun eine, andere Form 
von gleichem Formate in die Preſſe nimmt, fo ift ibm das 
Zurichten durch den Zurichteſpan fehr erleichtert, weil ihm die— 
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fer die richtigen Entfernungen des Mittel- und Kreusfteges 
vom Karren gleich angiebt. 

Zufagetag, der, (franz.: le jour d’alloeution, engl.: 
the day of address), fo viel wie Anredetag, ſ. dal. | 

Zufammentragen, (franz.: assembler, engl.:to take 
up), fo viel wie aufnehmen, ſ. daf. | 

Zufchliegen, (franz.: serrer, engl.: to lock up), fü: 
viel wie ſchließen, f. daf. . 

Zufchrift, die, (franz.: la dedicace, engl.: the dedi-' 
cation), nennt man dasjenige, was man als ehrende Worte 
für die Perfon, der man ein Werk widmet, nach dem Zueig: 
nungdtitel abdrucden läßt. Sie bleibt oft ganz weg und man er— 
fest fie durch einige Worte, die man auf den Titel mit ein: 
fließen läßt. Im Übrigen fiehe den Artikel Zueignung. 

Zuſchuß, der, (franz.: la. passe, le chaperon, engl.: 
the waste), beißt dasjenige, was man über die beftimmte 
Auflage an Papier zulegt, um nach dem Drude immer noch 
die vollzählige Auflage zu haben. Gewöhnlich rechnet man 
bei einzelnen Sachen und einer Auflage von 1000 Gremplaren 
Ein Buch Zuſchuß; bei fortlaufenden Arbeiten genügt ein gez 
ringerer Zuſchuß und bei größeren Auflagen ebenfalls. Sit 
vom Zufchuffe während des Drudes nur wenig abgegangen, 
fo beißt das Überzäblige der Überfhuß, f. daf. 

Zweinnddreißiger, dad, (franz.: Vin-trente-deux, 
engl.: a sheet of thirty-two), ift dad Format, nach welchem 
64 Seiten auf einen Bogen und 32 Seiten auf die Form 
geben. Die Art, es auszufchießen, ſiehe unter Formatlehre 
©. 92. Die Abkürzungen dafür find 32. und 32m. 

Ztwiebelfifche, die, (franz.: le päte , engl.: the pies), 
find die ſowohl in dem Kebricht aufgefundenen, ald auch die 
durch Vernachläſſigung oder font durd einen andern Zufall 
unter einander geworfenen Buchſtaben, welche gereinigt, auf: 
gefeßt und von einem Setzer wieder an ihren richtigen Ort 
gebracht werden müfjen. Durch die Bequemlichkeit mancher 
Sicher, daß fie die an die Erde gefallenen Schriften nicht fo= 
gleich und überhaupt nicht ordentlich wieder auffuchen, haufen 
ſich diefe zu Zwiebelfifchen und können als ſolche, da darauf 
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getreten wird, leicht beſchädigt werden. Einem Lehrlinge ſollte 

man dad Wegbringen der Zwiebelfiſche nicht eher anvertrauen, 
als bis man überzeugt ift, daß er jede Schrift genau von der 
andern zu unterfcheiden verfteht. 

Zwölfer, das, (franz.: Vin-douze, engl.: a sheet of 
twelwes), oder Duodez genannt, ift ein Format, nach wel: 
chem 24 Seiten auf den Bogen und 12 Seiten auf die Form 
geben, Die Art, daffelbe auszufchießen, f. unter Format: 
lebre, ©. 85. Die gebräuchlichen Abkürzungen dafür find 
12. und 12". 
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